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Vorrede* 

Das Werk, dessen Anfang in diesem ersten Bande dem 
gelehrten Publikum vorliegt, wird die Resultate einer zwan- 
zigjährigen Beschäftigung mit den verschiedenen Gegenstän- 
den seines Inhaltes umfassen, und kann schon wegen der 
Ausdehnung des darin zu behandelnden Stoffes nurallmälig 
erscheinen. 

Der beendigte erste Band ist, nebst dem bald folgenden 
zweiten, gleichsam die Einleitung zu den späteren Theilen ; 
beide sollen den physikalischenCharakter der Argentinischen 
Republik nur im Allgemeinen schildern, um dadurch den 
Leser in den Stand zu setzen, sich ein Gesammtbild des 
Schauplatzes machen zu können, dessen Einzelnheiten die 
übrigen Bände besprechen werden. Es verstand sich bei 
dieser Aufgabe von selbst, dass weder die geographische, 
noch die geognostische Beschreibung des Landes speciell 
gehalten werden durfte; denn nicht ein geographisches 
Handbuch der Republica Argentina, und ebensowenig eine 
Schilderung ihrer Mineral-Reichthümer sollte hier geliefert, 
sondern nur der Grund und Boden im Allgemeinen kenntlich 
gemaeht werden, auf dem sich das in den nachfolgenden 
Bänden zu behandelnde specielle Thier- und Pflanzenleben 
bewegt, oder in vorhistorischen Epochen bewegt hat. Die- 
sen beiden Reichen ist das Werk hauptsächlich gewidmet; 
es beabsichtigt, eine Uebersicht der auf beiden Gebieten vor- 
handenen organischen Mannigfaltigkeit zu geben, und wird 
diese Uebersicht mit dem Thierreiche beginnen. 

Für das Pflanzenreich und die geognostische Beschrei- 
bung des Bodens der Republik sind jüngere Gelehrte gewon- 
nen, welche ihre verschiedenen Arbeiten unter eigenem Na- 
men, alsTheile des ganzenWerkes, bekanntmachen werden; 
es hängt von den zur Ausfuhrung des Planes nöthigen Vor- 
arbeiten ab, wie bald und wie ausführlich die dem botanischen 
und geognostischem Theile zugewiesenen Bände sich geben 
lassen, und kann in dieser Hinsicht keine bestimmte Ankün- 
digung schon jetzt ausgesprochen werden. 
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Zur Erläuterung des Inhaltes aller Abtheilnnpen soll 
ein Atlas in gross Folio dem Werke beigegeben ^verden, auf 
dessen Tafeln charakteristische Ansichten der verschiedenen 
Gegenden des Landes, Charten, Phliie und geognostische 
Profile, nebst den neuen Formen des Thier- und Pflanzen- 
reichs, zur Darstellung gebracht sind. 

Das ganze Werk erscheint auf Kosten der National-Re- 
gierung in deutscher wie in französischer Sprache, und hat 
die vor Kurzem abgeti-etene Administration der H<^pubhk dem 
Verfasser stets die grösste Bereitwilligkeit gezeigt, seinen 
Wünschen entgegenzukommen, und dadui'ch mit vollstem 
Rechte den Dank verdient, welchen die Dcdication dieses 
ersten Bandes auszusprechen sucht. 

Ein zweiter, worin die Klimatologie unddergeognostische 
Abriss sich befinden, wird binnen einigen Monaten nachfol- 
gen, wie ebenfalls die französische Ausgabe, welche Herr 
Buchhändler F. Savy in Paris besoigt. 

Buenos Aires, den 15. Januar 1875. 
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Erstes Buch. 



Gescbicbte der Entdeckung 
und anfaenglieben Golonisalion des Landes 

Ton 1516—1596. 
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• Bei Abfassung der nachfolgenden geschichtlichen Dar- 
stellung sind alle nur einigermaassen bekannte^ hier zu- 
gängliche ältere Behandlungen unseres Gegenstandes 
benutzt worden und darunter gewiss manche, die nur in 
Buenos Aires vorhanden sein dürften. Im Ganzen aber ist 
das brauchbare Material nicht bedeutend, indem gewöhn- 
lich der spätere Schriftsteller den früheren ausreichend zu 
Rathe gezogen hat. 

Unter den Quellen aus ältester Zeit müssen besonders 
zwei erwähnt werden, auf welche auch unsere Darstellung 
basirt ist; wir meinen die : 

Historia Argentina von Ruy Diaz de Guzman, 
welche, um 1612 verfasst, erst 1835 hier in Buenos Aires 
gedruckt erschien, in Pedro de Angel is Cofecao/i de do^ 
cumentos histor. del Rio de la Plata, etc. Tom. 1. 4to. Dies 
Buch beruht auf persönlichen Wahrnehmungen des 1554 zu 
Asumcion gebornen Verfassers, und für die noch früheren 
Anfänge der hiesigen Colonisation auf Nachrichten, welche 
er von seinen Aeltern und Freunden erhalten hatte; leidet 
aber an manchen Gedächtnissfehlern und am Parteistand- 
punkt des Verfassers wie seiner Familie. 

Eine andere wichtige Quelle ist die 1567 zu Frankfurt 
a. M. erschienene Schilderung seiner Erlebnisse am Rio de 
la Plata von Ullrich Schmidt aus Straubing, welcher 
D. Pedro de Mendoza 1535 als Soldat begleitete und 
1554 in seine Heimath zurückkehrte. Als die Arbeit eines 
Augenzeugen hat sie grossen Werth, aber ein gemeiner 
Soldat sieht alle Dinge von seinem untergeordneten Stand- 
punkt an, und bleibt, natürlicher Weise, sehr oft in falschen 
Voraussetzungen befangen. Auch bei ihm scheinen Ge- 
dächtnissfehler nicht selten zu sein. Das Buch wurde ins 
Lateinische und Spanisdie übersetzt und ebenfalls von 
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Peflr«:» de AIl^•eli^? wied«.'!* ahucdi-iickt; d>^)cli leiden l)eide 
rel)ers»'tzuiii:en an vielen Lin-ki-n und falselien l'eber- 
tra^iniLTon. 

TniT den n^'uer<Mi ►Sehril'tsliilln-n zeichnet sieh 1). 
l''(dix de Azara wiirdi.:;" an-^; ihm ver'lanken wii* die 
erste aus den (Quellen i;<s(di<"4)fte (l(;sehiehte der Coloni- 
sali<>n anilviod.,' la Plala, aNTlieil stdner Ueiscbeschreibnng, 
\v«'l('h<' jsi)'.) zn Paris in 4 iJrnuh.Mi in l'ranz<'»sis(dier Sprache 
h('r.'in>kani. Azara war Mitulit^d d.M* ('()nuni>sion zur 
l'u^istrllunu' der Orcn/en zwischen d»'n Uesiiznimen von 
Spanien inid Porlui^al ; er i;ini;- ITsl nach iJuenos Aires und 
\eriie.ss das Land erst Isol. W'ilhrcnd dieser Zeit l)eob- 
acht''t<j er mit rastlosem Miler und dmn b(,'>ten KrlVdi^e die 
h')here Thierwelt des Landes, trieb alter daneben stets ge- 
sehichtlicho Studien. Nach Spani«"n zuriicki^ekehi't, suchte 
<-r auch di(,' dortiiien Ai-chivo zu l)enutzen und die rdtesteu 
(^^ih.'llen seiner (ieschichte natdizutra.i;(ui. l)araus entstand 
ein zweites Werk, welches naeli seinem Ttxh; erschien : 

Jji'sc/'ijjf'io/l r Instoi'ia dt^l I ^((.rnfjinnj ij r/e/ l{i<) de 
ht Phitd^ ohra j)f)s{ii],i(i , piddictnUi por D, A(jusiin 
di' A^itt'd huji} Iff dii-rccion r/e I). Ihf.s. Seh. dc 
Cnsicllanns di' Lnsiidu, IL loiuas. Madrid. LS17. 

Hierin werden auch die h'idieien liehandlungen des- 
selben (legenstandes besprucdieii. 

Leider iilnunt diese werihvolKi Arbeit keimi L'i'icksicht 
aiii' die n 'r(lli'-li"n und \\r>riirhi'n iM'ovinztm der l\e[)ul)lik, 
v.-'il d. ('.-■' (ie:;. uden M ii Lei'U uud Lhih iius cc>lonisirt 
\\ U!'<i<'n. 

I'i:r dioe l'ariic.' dei- La Plata Länder Im die Arbeit des 
h'-eiianten an dcv i athedrah? zu Lordova, Di-, (iretrorio 
l'UiKs, die beste (Quelle. Derselbe schrieb unter dem 
'J'itel : 

KKSdljo de ht hislni'id cicil di'l J*((f'(frjH((!j ^ IjUCUOS 

Aires jj Tucniinui. Toin, /. - ///. ISI(\--~IH, Sro. 
"\\\r w (U'ihvolie (iesehichtfi des Landes, wobei ihm (ho 
Archive der Kl<"»s(er imd Kir«di(.'n in ('ordova, welche 
AzaiM nie-lit benutzen kuunte, zu (iel)(>l(» standen. Aber 
ebendohalli erhielt seine Darslelluiii;', die ni't rhetorischem 
oinp anu'<'iasst i>t, eine ein>eiiigf. \om |)riesterlichen 
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Standpunkt getrübte Farbe, welche den Autor zu oft antreibt, 
gegen die freiere Auffassung Azaras zu eifern. 

Beide Arbeiten zusammen sind die Quellen, woraus 
alle späteren Geschichtsschreiber der La Plata Länder ge- 
schöpft haben und offenbar die wer th vollsten, bisher über 
diesen Gegenstand erschienenen Arbeiten. Auch wir haben 
sie unserer Darstellung zu Grunde gelegt, indessen überall 
unser eigenes Urtheil bewahrt. Da in den späteren Schrif- 
ten fast nichts enthalten ist, was nicht schon bei Azara 
und Fun es vorkäme, so übergehen wir sie und bemerken 
nur, dass sich die Arbeit von D. Luis Dominguez, 
welche bereits sechs Auflagen erlebt hat, besonders als 
Leetüre für die Jugend zur geschichtlichen Kunde ihres 
Vaterlandes empfiehlt. 



I. 

Juan Diaz do Solls entdeckt den Rio de la Plata. 

1516—1616. 

Die Geschichte des Landes, dem unser Werk, behufs 
seiner physikalischen Beschreibung, gewidmet ist, nennt 
Juan Diaz de Solls als denjenigen Europäer, welcher 
zuerst den Boden am Rio de la Plata im Jahre 1516 betrat. 
Wir sehen ihn deshalb als dessen Entdecker an, wenn auch 
wirklich, wie behauptet wird *), unbekannte Portugiesische 
Seefahrer vor ihm die Mündung des Rio de la Plata besucht 
haben sollten; denn bis jetzt sind solche früheren Fahrten 
nicht mit Sicherheit nachgewiesen, obgleich die bereits 
15jährige Besitznahme des nahen Brasiliens durch die Por- 
tugiesen die Ausdehnung ihrer Schiffahrten bis in die La 
Plata-Mündungsehr wahrscheinlich macht. 

Solls war ein alter und deshalb erfahrner Seemann; 
er hatte unter berühmten Führern die östlichen Küsten Süd- 
Amerikas befahren *) und war, nach manchen überstan- 
denen Widerwärtigkeiten, als Piloto mayor an die Spitze 
der Spanischen Seeunternehmungen gestellt worden. Dass 
er dieses ehrenvolle Amt unmittelbar nach dem Tode des 
weit bekannten und berühmten Amerigo Vespucci ') 
erhielt, zeugt für die grosse Bedeutung, welche man seinen 
Fähigkeiten und Erfahrungen in Spanien beilegte. Er bekam 
also 1514 von der Spanischen Krone den Auftrag, eine 
Reise zum Aufsuchen der westlichen Durchfahrt im Süden 
Amerikas anzutreten, und wurde mit diesem Auftrage be- 
sonders deshalb betraut^ weil er bereits in denselben Gegen- 
den unter Portugiesischen Führern thätig gewesen war, 
und die früher von Pinzon gegen ihn erhobenen Beschul- 
digungen sich als ungegründet ergeben hatten *). Es 
scheint, als ob die Anwesenheit einer solchen südlichen 
Durchfahrt, schon lange vor ihrer wirklichen Entdeckung, 
als Sago im Munde vieler Seefahrer umlief ; denn Magelhan 
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selbst giebt an, er habe vor seiner Reise im Jahre 1520, 
welche ihn zum wirklichen Entdecker der nach ihm genann- 
ten Durchfahrt machte, eine Charte beim Könige von Portugal 
gesehen, auf welcher die Durchfahrt im Süden des Fest- 
landes deutlich angegeben war «). Dergleichen umlaufende 
Erzählungen feuerten die Unternehmungen der Spanischen 
Krone stets aufs neue zu Versuchen an^ die Durchfahrt 
endlich zu finden, und das um so mehr, als sie im Besitz der 
Molucken darnach trachten mussten, den langen östlichen 
Seeweg in einen kürzeren westlichen zu verwandeln ; zumal 
es seitNuflez de Balboa's Entdeckung des stillen Ocean's, 
im September 1513, bekannt war, dass jenseits Amerika 
im Westen sich ein offenes Meer befinde. Eine solche 
Durchfahrt war aber im Norden schwerlich zu erwarten, 
das hatten die Expeditionen unter Pinzon und Hoyeda, 
an welchen Vespucci Theil nahm, so wie die Portugiesin 
sischen unter Cabral und Coelho zur Genüge ausge- 
wiesen; man wandte also seine Bemühungen um so lieber 
nach Süden, als jenes schon erwähnte umlaufende Gerücht 
daselbst die Durchfahrtals vorhanden verkündete. 

Unter diesen Umstanden ward die neue Expedition be- 
schlossen und Solis erhielt zur Ausführung desselben eine 
Instruction *), welche ihn anwies, mit 3 Schiffen auszu- 
segeln, um den Isthmus von Darien^ damals Castilla de Oro 
genannt, auf westlichem Wege zu erreichen und dann wei- 
ter in die Südsee hinauszusteuern, um jenseits der mit der 
Krone von Portugal festgesetzten Demarcationslinie neues 
Land aufzusuchen, die Besitzungen der Portugiesen aber bei 
Todesstrafe nicht zu berühren. 

Mit dem Befehl verliess Solis, den 8. October 1515, 
den kleinen Hafen von Lepe, nordwestlich von Cadix 
(Herrera, Dec. IL pag. 11)^ und erreichte mit seinen 3 
Schiffen, einem grösseren von 60 Tonnen Gehalt, und 2 
kleineren von je 30 Tonnen, glücklich dieRhede von Sa Cruz 
auf der Insel Teneriffa, von da westlich steuernd bis er das 
Cap Roque in Sicht hatte. Nun fuhr er längs der Küste 
Brasiliens nach Süden^ passirte das Cap S. Augustin, später 
Cabo Frio in der Nähe der Mündung der Bai von Rio de 
Janeiro, gelangte zum Cap Cananea unterm 25"^ 3' S. B., 
einer damals häufig genannten Oertlichkeit^ und zuletzt 
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zur Isla da Plata, welche er in die Nrdie der Baliia de los 
Pcrdidos unter 27" S. l>i'. setzt '). Nach mehreren, nicht 
iifdier l)ezeichnct(3n Landuniren in derselljen südlichen Itich- 
tung erreiclite er eine Insel, S.Sebastian genannt, und in 
deren Xülie 3 andere, kleinere, die heutigen Islas de los 
Lohos unter 35" S. ßr. IJnterlialb dieser Inseln fuhr er in 
einen Busen der Kiiste, den er nacli deni Tage seiner Ent- 
deckung Puerto de X. S. de ki Candelaria nannte, und nalnii 
von dieser (iegend luitei* den iiljlichen Fr>rmlichkeiten, für 
die Krone Spanien l>esitzt, nachdem er sich iii)erzeugt hatte, 
dass sie ausserhalb der Demarcationslinie gelegen sei. 

Man weiss die Insel S. Sel)astian nicht mit Sicherheit 
zu deuten, aber die Inseln der Lobos, d. h, Seehunde, führen 
noch heutt^ denselben Namen und daraus folgt, dass die 
Hahia der N. S. da (.'andelaria d(M* lUiseu von Maldonado 
gewesen S(Mn nuiss, dessen siidliclx^ vori-agende Spitze 
unter 34^' 54 '25" S. Jlr. gelegen ist. De Solls hielt sich 
darin nicht lange, auf, sondL^rii fuhr An^c^siciits der Küste 
weiter und k;nn bald in die Miinduug des l\io de la Plata, 
welche er mit dem Namen des Mar Diiice belegte, A\"ie er 
ihi'c W^-isscr am tnihc^ji Aussehn inid (leschmack als nicht 
mehr zinn ( >cean uehiu-iii' ei'kamit haU(\ In dii^s Süss- 
\\ assfM'Uiecr hineiu'^eirelnd, land er bahl eine andere kleine 
Insel unt<'r 30 ' iO', nt.M)(Mi ^^■elch<u• er Anker warf. Tm die 
K listen näher unter sucIk^ii zu kiMuien, besiiea" Solis eins 
seiner kleinei'(Mi Schiffe und fuhr darin am (iesiade weiter, 
i)is er I iril*;en von kjiigebornen und bald auch Mimischen ge- 
wahr wui-de, welche untej' laut-Mi Ausl^riichen ihi'cs Erstau- 
iHMis das nahfiide l''ahrzeiig <'ikannl(Mi und di'ohend ihre 
Arme mit den Waheii in die 1 \>"An} hohen. Solis (huit(Me diese 
DrohunuiMi (h.T \\ ilden ( ' ha i*ruas, welche die heutiu'c l)ande 
()rien(al h('w ohnlen, als hanladinig zu ihnen /u k'.)mmen, er 
besliei; Sein SehiiTsl)0')t uiid uini:,- unxorsjcbtii;- mit weniicen 
LeiUen ans Land, w ni'di^ aber fiald ans einem bi'nachl)arten 
(iebfisrh mil Pr<'ilsehi"issen b(^i;i-(*issi mid nn't S andei'eu Per- 
sonen ersch«;s>en; es hiden <'r sell)sl, sein l'aetoi' M ar- 
<]uina, (li'.v /ahlm<'i>lei- Alareon und noch andei'C von 
der Mannschaft, w orauf die iibriu<Mi sclnadl nach dem l>oote 
zurückeilten und die Lcuchen am Cfer, wo sie gefallen 
waren, liegen liessen. Alsbald Helen die Eingebornen über 
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die Getüdteten her, schnitten ihnen die Köpfe ab und 
schleppten ihre Leiber mit sich fort, während man vom 
Schiff aus einige Geschütze abfeuerte und sie durch deren 
Kugeln verscheuchte 8). Der Schauplatz dieser im Jahre 
1516 erfolgten Begebenheit ist nicht ganz sicher bekannt, 
wird aber von den mieisten Schriftstellern an die Küste der 
Banda Oriental, gegenüber der heutigen Insel Martin 
Garcia versetzt, etwa unter 34° 11 ' S. Br. '). 

Die Mannschaft der Expedition scheint durch den Tod 
ihres Führers ziemlich ausser Fassung gerathen zu sein und 
es vorgezogen zu haben, ein Land mit so wilden Bewohnern 
alsbald zu verlassen; das Schiff, worauf Solls sich tiefer 
in den Fluss hineingewagt hatte, kehrte schnell zu den bei- 
den anderen zurück und berichtete das grausige Ereigniss, 
worauf mittelst gemeinsamer Berathung der Entschluss ge- 
fasst wurde, nach Spanien heimzuschiffen. Man stellte den 
ersten Steuermann, Franz de Torres an die Spitze und 
verliess nach wenigen Tagen den Rio de la Plata. 

Bald nach dem Auslaufen in den Ocean ging das eine 
der kleinen Schiffe mit der ganzen Mannschaft verloren; die 
beiden anderen kamen glücklich nach der Bahia de los 
Innocentes, nahmen hier eine Ladung von 515 Quintal 
3 Arroben und 1 Pfd. Brasilien-Holz ein, und gelangten 
damit ohne w^eitere Verluste, nebst 66 Seehundsfellen, die 
früher bei den Islasde los Lobos erlegt worden waren, nach 
Spanien, woselbst sie den 4. September 1516 landeten. 

Dies ist das Ende der ersten Expedition nach dem 
Rio de la Plata, traurig genug, um Nachfolger von ähnlichen 
Unternehmungen abzuschrecken. Aber der Drang nach 
kühnen Abentheuern war damals in Spanien so gross, dass 
solche warnende Zeichen nur geringe Beachtung fanden; 
man blickte mit Neid auf die Glücklichen, welche von ähn- 
lichen Unternehmungen voll Ruhm und Schätze beladen 
heimkehrten und übersah leichtsinnig oder verblendet die 
bei weitem grössere Zahl der Unglücklichen, welche auf 
derselben Bahn schon ihren Untergang gefunden hatten. 
Bald sollte eine zweite, und etwas später die dritte, grösste 
Expedition noch einmal dieselbe Warnung wiederholen, 
ohne ein besseres Gehör zu finden. 
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Zweite Expedition nach dem Rio de la Plata, 

unter Sebastian Cabot. 
1527—1539. 

Der plötzliche Tod des Solls scheint einige Stockung 
in die südwärts gerichteten Unternehmungen der Spani- 
schen Krone gebracht zu haben; zumal da deren Augen- 
merk zunächst auf die Mittelamerikanischen Besitzungen 
gerichtet war, wo Cortez und Balboa's Fortschritte 
aller Augen auf sich zogen und das, was die Begleiter 
des Soli3 von den neu entdeckten Gegenden Süd- Amerikas 
berichteten, den Hörern nicht eben angenehm geklungen 
haben mag. Indess ehrte man das Andenken dieses un- 
glücklichen Seefahrers, denn Tierra de Solls ist die Benen- 
nung, unter der die von ihm entdeckten Gegenden auf den 
nächsten Charten erscheinen »<>). 

Zuvörderst musste die Lücke des Piloto mayor wieder 
ausgefüllt werden, und da In Spanien keine geeignete Per- 
sönlichkeit zu finden war, so wandte man seine Blicke nach 
aussen*). Da bot sich Sebastian Cabot, der- 
malen in Englischen Diensten, als ein für diese Stelle vor- 
züglich geeigneter Mann dar; er wurde 1518 zum Piloto 
mayor ernannt und trat wieder in Spanische Dienste zurück, 
die er schon früher einmal, um 1512, angenommen, aber 
später verlassen hatte n). Vier Jahre nach seiner Ernen- 
nung traf in Spanien, den 6. September 1522, die Nachricht 
von der glücklichen Auffindung der so lange gesuchten 
westlichen Durchfahrt durch Magelhans ein; das 
Schiff Victoria, das einzige, welches von der Expedition 
übrig geblieben war, brachte unter Sebastian de 
Elcano's Führung die Bestätigung (vgl. Navarrete 
a. a. 0. Th. IV. S. 3) von dem sichern Erfolge, aber auch 



*) Man beachte den Brief desKoenig an den Bischoff Fonseca, 
weichen Navarrete in der Coleccion etc, Tom, III . pag , 307 bekannt 
gemacht bat. 
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die des Todes ihres Entdeckers und des grösseren Theiles 
der Mannschaft. Dieses glückliche Resultat der gemachten 
grossen Anstrengungen von Seiten der Spanier und ebenso 
der beständige Wetteifer mit Portugal, vermehrte den An- 
drang zu neuen Unternehmungen ; viele selbst reiche Leute 
in Sevilla boten der Krone ihren Beistand an, wenn dieselbe 
eine neue grosse Expedition nach derselben Richtung ver- 
anstalten wolle {Herrera^ Decad. IIL259.). Aber der 
Augenblick war nicht eben gunstig; der König von Spanien 
hatte den 20. Mai 1520 sein Reich verlassen, um als 
Karl V. den deutschen Kaiserthron zu besteigen, und die 
Revolution unter Juan de Padilla, welche bald nach 
seinem Abzüge in Spanien ausbrach, und die erst durch die 
Schlacht von Villalar (den 23. April 1521) unterdrückt 
wurde, lähmte die Unternehmungen der Krone, deren Re- 
gierung vermittelst der Flamländischen Räthe des Königs 
ohnehin nicht im Lande beliebt war. Dieser Zustand bes- 
serte sich, wie Karl V. im Jahre 1522 nach Spanien zurück- 
kehrte und die Regierung selbst in die Hand nahm. Man 
beschloss die neue grosse Expedition nach den Molucken, 
welche unter dem Befehl von Fr. Garcia de Loaysa 
den 24. Juli 1525 absegelte und ihre Richtung durch die 
Magelhans-Strasse nehmen sollte, um deren Practicabilität 
festzustellen. Damit noch nicht zufrieden, wurde ein ähn- 
liches Unternehmen unter Cabot's Führung vorbereitet, 
woran mehrere Handelshäuser Sevilla's Antheil nahmen. 
Diese Expedition ging den 3. April 1526 vom Hafen zu Lepe 
unter Segel. 

Die Vorbereitungen zu dieser Reise waren mit ziem- 
licher Uebereilung gemacht worden; die genannten Kauf- 
leute drängten zur Abreise und C a b o t merkte bald, dass 
die Scheelsucht der Spanier auf ihn, als Ausländer, seinen 
Anstallten allerlei Hindernisse in den Weg legte; auch er 
suchte deshalb die Abreise sobald wie möglich anzusetzen 
und scheint in derThat dieselbe bewirkt zu haben, bevor 
alle nöthigen Zurüstungsn beendet waren. Er richtete sei- 
nen Curs, wie seine Vorgänger, zunächst nach den Canari- 
schen Inseln und segelte von da an die Küste Brasiliens hin- 
über, die er in der Nähe des Cap Auguslin erreichte ; dann 
ging er neben der Küste südwärts bis zur Insel S. Catharina, 
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woselbst or nacli \'eiiust seines i:,r('»ssten SchitTes eintraf*. 
Dies IJni^lüclv srlieint das \'ertrauen der M;innscliat*t zu ihai 
vollends erschiiUcrt zuhaben, indem sie schon we^^en der 
bisher verabreieluen selir kleinen trii;liclien Rationen aufilin 
sehr schlecht zu sprechen war; man murrte iroicen ihn, als 
einen el)enso eiiieniintziiAcn wie unerlahrenen Führer, und 
bald brach das Mis-behauen der Spanier LceiAcn auslrmdische 
Voruesetzte in olTcn^'U Aufruhr aus. Indessen hielt (Jabot 
den lM'f()l,u" durch (t'in kirit'ti^t^s Auftreten nieder, indem er 
einige der Ivfidelsführer auf einer unbewohnten Insel an der 
Küste aussetzen liess luid seine Falu^t nach Süden mit den 
Uebrii;en fortsetzte ^'-). habei scheint ersieh ül)erzeugt zu 
haben, dass der fortdauernde unzufriedene Zustand seiner 
Leute einer Seits, sowie anderer Seits die un<^enügende 
Ausrüstunij;- seiner Schiffe, welche ihn zur weiterenAus- 
tlieiluni;" der kleinen Kationen nöthigte, seinem Unternehmen, 
mit solcher Mannschaft durch den w eiten südlichen Ocean 
zu sei;eln, keinen t;iinsli^en Erfolu verspreche; er Hess sich 
in Fol;j.e dessen von einigen neu hinzui;ekommenen Matro- 
sen, welche seit der Ixeise des Solis auf der Insel Catha- 
rina zurückp;el>licbcn waren, nun aber seiner Expedition 
sich angeschlossen hatten, und die ihm viel von Gold und 
Silber vorsprachen, das dazu finden würe, bereden, in die 
weite Mündung des Rio de la Plata einzulaufen und bei der 
Insel S. Gabriel, wie er sie nach dem Tage seiner An- 
kunft, den 0. April 1527, nannte, Anker zu w erfen ; ziemlieh 
in der Gegend, w o jetzt die G'.^lonia de S. Sacramento liegt. 
Bei näherer Fntcrsiichuiig dei* Oerlliehkeit fand er indessen 
die Stelle nicht geeignet fiii; eine zu gründende Ansiedelung 
erging bald wieder unter Segel und li(^f l)ei d(n^ Insel Martin 
Garcia vorbei in den \\\o Frugnav ein, drujselben bis über 
die Punta (iorda liinaulTahrend. Hier fand er eine bequeme 
Flussmündung als Ilafenplatz und da l)aute er ein kleines 
Fort, welches er S. Salvador nannte » '). 

\\'iihrend man mit d(Mn Bandes 1^'oits beschriftigt war, 
sandte Cal)ot einen Officier, Juan A Ivarez Ramon, mit 
dem kleinst(.Mj SehilYe den l^'lnss hinauf, lun das Land zu 
untersuchen; alter nach einer P'ahrl \on 3 'i'ai;en iibertiel 
denselben, in dei* Nrdie zw cier grosseren Insehi, ein Sturm, 
\\(dcher das Sehif* /.''rli-fuTimci't«* und die Mannschaft 
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nöthigte^ mit Hülfe des kleinen Boots ans LaQd zu gehen, 
um den Rückweg zu Fuss längs der Küste anzutreten. Auf 
dieser Reise begegneten die Spanier den Indianern der Ge- 
gend, genannt Yaros (Charruas), wurden von ihnen an- 
gefallen und Ramon fiel, mit mehreren Leuten; die 
übrigen erreichten glücklich im Boot das im Bau begriffene 
Fort. 

Da Cabot sah, dass In dieser Gegend schwerlich ein 
rechter Erfolg, bei der Feindseligkeit der Indianer, zu 
hoffen stand, auch die Nachrichten der Heimkehrenden nicht 
günstiger lauteten, so beschloss er, die nördliche Küste des 
Flusses zu verlassen und an die südliche überzusetzen; er 
Hess indessen das grösste seiner noch vorhandenen Schiffe 
auf der Station von S. Salvador und fuhr mit der Caravela 
und Brigantina hinüber zum südlichen Hauptarm des 
Paranä, dem jetzt sogenannten Rio de las Palmas**). 
Auf diesem Wege gelangte er stromaufwärts bald in die 
Gegend (bei Zarate), wo das hohe Ufer dicht an den Fluss 
herantritt, und neben demselben hinfahrend, musste er end- 
lich den breiten offenen Strom (bei S. Pedro) erreichen. 
Derselbe behält auch hier noch lange das hohe Ufer nach 
Süden, während breite flache Inseln nach Norden seine 
Küste bilden ; endlich wechseln beide Ufer ihr Ansehen, das 
hohe schwindet nach Süden an der Mündung des Rio Car- 
carafial, und tritt nach Norden bei der Punta Gorda, etwas 
südlich von Diamante^ wieder bis dicht an den Strom. 
Hir machte Cabot neben der südlichen Küste halt, lief in 
die weite, mit dem Arm des Paranä, der von Santa F6 
kommt, vereinigte Mündung des Cacaraüal ein, und gründete 
daselbst ein zweites Fort: S. Espiritus (oder Espiritu 
Santo). Noch jetzt heisst die Gegend umher R i n c o n de 
Gaboto*^). 

Die Indianer dieser Gegend nannten sich Caracaras , 
kommen aber später gewöhnlich unter dem Namen der 
T i m b o s vor; sie waren von sanfter Gemüthsart, ungleich 
entgegenkommender, als die Charruas in der Banda 
Oriental, und das bestimmte . C a b o t hauptsächlich^ die 
Stelle für eine Niederlassung zu wählen. Während er mit 
der Ausführung beschäftigt war, sandte er eins seiner 
Schiffe nach S. Salvador, um Nachricht von seinen Erfolgen 
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zu geben, und expedirte damit auch einige Stucke Silber 
nach Spanien, welche man von den bei S. Espiritus an- 
sässigen Indianern eingetauscht hatte, um sie mit seinem 
eigenen Bericht dem Könige vorzulegen und dadurch Ver- 
trauen zu seiner völlig geänderten Reiserichtung zu er- 
wecken * *). Seine beiden Gesandten waren der Engländer 
Georg Bar low, welcher ihm als halber Landsmann 
treu und ergeben war, und der Spanier Hernando 
Calderon, Zahlmeister der Expedition, gleichfalls ein 
zuverlässiger Mann, ohne eigennützige Nebenzwecke. 
Beide erreichten auch glucklich Spanien und wurden dem 
Könige am 15. October 1527 zu Toledo vorgestellt. 

Die erhaltenen Silberstucke und einige goldene 
Schmucksachen, welche die Indianer trugen, erregten als- 
bald die Neugierde der Spanier, und da die Wilden aus- 
sagten, sie aus dem Innern von Nordwest her erhalten zu 
haben, so sandte Cabot einen gewissen Cäsar mit 
vier Spaniern in dieselbe Richtung landeinwärts mit dem 
Auftrage, die Hülfsquellen des Landes zu studiren und der 
Herkunft des Silbers nachzuspüren. Er selbst begab sich, 
wie das Fort von S. Espiritus vollendet war, ebenfalls wie- 
der auf den Weg nach Norden, indem er den Fluss weiter 
hinaufsegelte und einen OfiScier, Gregorio Caro, 
als Comandanten des Forts mit 60 Soldaten zurückliess. 
Diese Reise wurde den 23. December 1527 mit den beiden 
Schiffen, die er noch hatte, angetreten. — Man wählte den 
in den Carcarafial nahe beim Fort mündenden Nebenarm 
des Flusses, welcher Rio de Corunda hiess, und viel weiter 
nördlich sich von ihm abzweigt, mit dem ähnlichen Rio 
Colastine zusammenhängend, und gelangte erst hier auf 
den breiten ParanÄ-Strom. Nach einer Tour von 120 Le- 
guas, die nicht ohne viele Schwierigkeiten zurückgelegt 
wurde, gelangte man an die Vereinigungsstelle des Rio 
Paranä mit dem Rio Paraguay (27<> 16), und weil ersterer 
der breitere Fluss war, fuhr Cabot in denselben ein, ihn 
bis zur Insel Apip6 (59° 10' westl. v. Paris) verfolgend. 
Hier erhielt er von den Indianern die Nachricht, dass weiter 
aufwärts der Fluss durch Stromschnellen, Riffe und Wasser- 
fälle grosse Hindernisse seiner Reise bereiten werde, hörte 
auch von ihnen zu seinem Erstaunen, dass vor Kurzem ein 
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anderes Schiff in die Mündung des Rio de la Plata einge- 
laufen sei, wie die Indianer auf dem Landwege bereits in 
Erfahrung gebracht hatten. Beide Nachrichten bestimmten 
ihn zur Umkehr, er gelangte bis zum 28. März 1528 wieder 
an die Paraguay-Mundung und fuhr nun in dieser den Fluss 
hinauf. Man fand hier einen von Westen kommenden 
grösseren Zutluss bald oberhalb der Zusammenmündung 
mit dem Paranit, den die Indianer L e p e t i nannten (jetzt 
Rio Vermejo), und in seiner Nähe viele Indianer in ihren 
Böten, welche ihm die Weiterreise zu versperren such- 
ten 17). Cabot sandte einen Of&cier, Michael Rif as , 
mit 20 Soldaten im Boot ab, um sich mit den Indianern zu 
verstandigen; aber die Hessen sich von denselben ans Land 
locken, und wurden alsbald im dichten Gebüsch des Ufers 
von ihnen angefallen und überwunden ; Ri f a s blieb, nebst 
15 Soldaten, 2 wurden zu Gefangnen gemacht ^»), und 
nur 3 kehrten zum Schiff zurück. Dieser Erfolg machte die 
Indianer, welche sich Agazes nannten, kühner; sie 
griffen das Schiff an, wurden aber durch die Kanonen und 
Gewehrschüsse zurückgeschlagen, so dass Cabot seine 
Reise fortsetzen konnte. Doch hatte man von jetzt an be- 
ständige Angriffe der Indianer zu bestehen und das bewog 
Cabot zur Umkehr, nachdem er vielleicht die Enge unter 
25^ 33 ' erreicht hatte und hier noch grössere Hindernisse 
vor sich sah, als die bisher überwundenen. 

Die Rückreise ging leichter, und ohne Hindernisse von 
Statten ; man kam bald wieder an den Zusammenfluss bei- 
der grossen Ströme, und setzte dieselbe unterhalb desselben 
ebenso fort. Da gewahrte man, zum Erstaunen aller, ein 
Schilden Strom hinaufkommen und erkannte darin beim 
Zusammentreffen das schon von den Indianern der Insel 
Apipä avisirte spanische Schiff unter Führung von Diego 
Garcia ^^). Die Begegnung mit demselben mag für 
Cabot kein erfreuliches Ereigniss gewesen sein, wenn 
er daran dachte, dass er nicht zur Erforschung des Rio de 
la Plata, sondern zur Reise nach den Molucken ausgesendet 
worden, und er diesen seinen Auftrag eigenmächtig in einen 
ganz andern verwandelt habe ; zumal da die Kauf leute von 
Sevilla, welche zu dem Unternehmen beigesteuert hatten, 
völlig in ihren Erwartungen betrogen wurden. Betrach- 
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tuMiicn dieser Art bewo.uen ihn ohne ZwimIcI, dem Führer 
dt^s aimtikomrnenen Schil'les IVeundhch entueuen/.ukonimen 
nnd ihn einzuladen, mit ilim nach S. Isspirilns znri'ick/Ai- 
keliren, um dort das N.-iliere i'iber die Fortsetzung des 
L'nternelniiens zu vei'al)reden. l)iei;o (rarcia nahm den 
Antra.i; an, sah aber bahl ein, dass er mit seinem \'erlangen, 
die Reise iniler seiner l'iihrung rort/uset/.en, weil nur ihm 
die rntersuchnng des KMo de Ui Plata aufuetragen sei, l)ei 
Cabot kein Gelior finde, und entschloss sieh darum znr 
I>erichterst,attung nacli Spanien zuri'ickzukehren. Cabot 
lAcrieth durch diesr^n Fntschhiss ni('ht wenig in Verlegen— 
lieit; er hielt es unter Sdlchen rmstruiden tTir das Ange- 
messenste, die Erfolge seiner Sendung nach Si)anien aVjzu- 
warten und mit seiner Mannschaft, so gutes gehen wollte, 
in S. h^spiritus zu bl(ul)en. 

Wir wissen bereits, dass die (.lesandlen Cabot' s vom 
Könige zu Toledo huhhoU empfangen wurd(Mi, weil sie 
Silber brachten, und dass tu* ihnen Fntr'rsti'itzimg znr Fort- 
setzung d(iS Unternehmens vers|)rach in der Hoffnung, bald 
mehr Silber von daher zu ru'Ungen. Die-er grosse F'jn- 
draick, welchen das wenigi.* Silber auf Karl V. und seine 
Fmg^^hung macht(% ist ohne Zweifel die l'i'saclie gewesen, 
warum man den grossen i^'luss, von dessen Ffern es ue- 
kommen war, den Ilio de la IMata nannte. Cabot sen)St 
scheint sich des Namens nicht bedient zu haben, denn auf 
der Charte von iZ)2\) lindet sich die IJenennung nicht. 

A'ergeblich wartete Cabot auf die Ankunft der ge~ 
hofften Cnterstfitzung in S. l^spiritus fast volle zwei Jahre; 
da endlich entschloss er sich zur Rückreise, wozu ihm noch 
sein gr(")sstes, an der Mündung stationirtes Scliiff zu Gebote 
stand. F]r kam glücklich nach Spanien zurfick -"), und trat' 
daselbst 1530 ein. Aber die völlige Erfolglosigkeit seines 
Unternehmens konnte l)ei Niemanden Vei'trauen zu neuen 
Expeditionen erwecken, nnd das mochte er selbst fühlen; 
er erkannte, dass seine Stellung in Spanien unhaltbar ge- 
worden sei und forderte seinrn Abschied, in die Dienste des- 
KTjuigs \on England, Eduard \\. zuiaickkehrend. Hier 
starb er ^^ahrscheinlich 1557. -^ 

Die (Kolonie von S. Espiritus erhielt sich einige Zeit lang, 
in gedeihlicher N'erfassuug; man lebte in friedlichem ^ erkehr 
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mit den Indianern, bis plötzlich ein unerwartetes Ereignis» 
dem ruhigen Dasein der Spanier ein Ende machte. -*) Ein 
Indianischer Häuptling, Namens M a y o r 6, hatte sich in die 
hübsche Frau eines Spanischen Officiers verliebt und trach- 
tete darnach, sie in seine Gewalt zu bringen. Er wartote 
einen Zeitpunkt ab, wo ein Trupp von 40 Soldaten, unter 
Ruy Diaz Morquera, ausgezogen war, um aus der 
Ferne Proviant herbeizuschaffen, fiel über die wenigen 
Leute in der Festung her, tödtete die meisten und raubte 
die Geliebte. Wie aber die sich standhaft weigerte, seinen 
Wünschen Gehör zu geben, wurde auch sie nebst ihrem Ge- 
mahl umgebracht. Als Morquera mit seinen Leuten 
heimkehrte, griffen die Indianer auch ihn und seine Soldaten 
an^ sie vertheidigten sich indessen tapfer und zogen sich auf 
das von C a b o t ihnen gelassene kleinste Schiff zurück, mit 
dem sie den Fluss hinabfuhren und glücklich nach Brasilien 
entkamen, von wo sie mit dem Schiff, das Gonzalo 
deMendoza zur Herbeischaffung von Lebensmitteln 1536 
dahin führte, nach dem Rio de la Plata zurückgingen. 

Es bleibt noch übrig, nachdem wir die Ankunft Cabot's 
in Spanien und den Untergang der von ihm gegründeten 
Ansiedelung S. Espiritus berichtet haben, von den Erfolgen 
des Cäsar und seiner 4 Begleiter zu reden, welche Ca bot 
zur Erforschung des Innern, mit der Weisung nach Nord- 
westen vorzudringen, abgesandt hatte. Er erhielt den Auf- 
trag, nach 3 Monaten umzukehren, aber er kam auch in den 
2 Jahren, die Cab ot noch im Lande verweilte^ nicht wieder; 
erst nach dreijähriger Abwesenheit kehrte er in die Gegend 
von S. Espiritus zurück, und erfuhr nun die Abreise C abot's 
nebst dem Untergange der von ihm zurückgelassenen 
Spanier. Da entschloss er sich auf demselben Wege noch- 
mals ins Innere zu gehen, weil die von ihm gemachten Er- 
fahrungen anlockender sein mochten, als die am Rio Paranä 
bei Espiritu Santo. Wenn man den Erzählungen C äs a r's, 
wie sie Guzman wiedergiebt «3), trauen darf, so hielt 
sich derselbe während der ersten Reise in den fruchtbaren 
Ebenen des Innern von Bolivien, etwa in der Gegend von 
Sa. Cruz de la Sierra oder Cochabamba, bei den Indianern 
auf, und lebte mit ihnen in gutem Vernehmen. Er hatte die 
bereits von den Indianern benutzte und sehr gangbare 
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• -r 'Jas or-l.i!jr, iiiaoii:''' er sirli nacii rcj'ii a;:!' den W'eir, ri'.er- 

schrill die CurdiiUjreii iiiid l-.aiii wirKiicli /u seinen Lands- 

[ i^Mji'-n, die sehori bis in die <i<'uend von Cu/oo vorge- 

[ 'Iv \ lu l: tili war f)ii. Ju* war der erste Muroi-iier, weli^her vom 

I Kio de la Plata, qn^r dureli Si'id-Aniei*ika, naeli Peru his 

an diL' I\ii>!en di,\s Stillen < »(•♦'ans Nordranir, und das im 
Han bt;;^ririe:j»' Lima auf »lif-tMu Weiie eri'ei<'lite. 

Aiit" so!(:li.; Art ♦■nd(.'te die /Wi.^ib' M\[)e(liiit)n naeli dem 
I'io de la l^lata «.-^'.eiso nnui"i<:kli<-h, w ie die ersti^; das Land 
am Silljerfliiss sehi'Mi nadi di^'^en Lrlalinuiiren nielit qe- 
ei.trnet, d»Mi rnitM-nelimunus,i:''is( der Siianier, A\'tdclier 
dur'(:h di*/ Mr-f'jj.u«' von (.'orte/ in Mexico und durcdi das 
vei'we,i:en(; llf'iriiinen Pi/aiTo's lieuen Peru aut' h<»cliste 
' ;i';sj)annt war, »aiifsiclj liin/uleitt-n und /ii neutMi \'ersuchen 

seiner Pjesit/nalim«; an/ulncken. Aber die eiinnal anae- 

CT 

fneliUi Sueht jiadi AkeiitluMiei'n inid die Xeiunnu: aller waic- 
lialsi,i:(;n Leute, fiker die erlaimten X'nrtlieile Anderer die 
(iefahreu luid M .■iliseliLiveitcn /u ril)e]'<.dien, welche damit 
\ erkunden i;-ewes«ni waren, liess ;;uch hier vielen keine 
liulie und hald trat eine driil«^ ;^r'"">ssere Jvxpedilion in die 
\\'ei:e ein, wr-leli»; Cahot's Schirfc ohn(3 l'lri'olg verlassen 
hatten. 



III. 

Dritte Expedition nach dem Rio de la Plata 

unter D. Pedro de Mendoza. 
Von 1635—1537. 

Die Nachrichten, welche von den alle Erwartungen 
übertreffenden Erfolgen P i z ar ro's zu Anfang des Jahres 
1534 nach Spanien gelangt waren, hatten die Bevölkerung 
von fast ganz Europa im stärksten Grade aufgeregt; alle 
Welt nahm Antheil an solchen unerhörten Ereignissen, und 
viele drängten sich heran, für ähnliche Unternehmungen zu 
gleichem Zwecke sich anzubieten; nicht bloss arme und 
niedrige Leute, auch Reiche und Vornehme wetteiferten mit 
einander, der Krone ihre Dienste anzutragen. Unter diesen 
Umstanden klang der Name des Silberflusses verlockend 
in Manches Ohren; man dachte es sich leicht, wenn auch 
nicht unmittelbar an seinen Ufern grosse Schätze zu 
sammeln, doch von ihnen aus nach dem goldenen Peru vor- 
zudringen, um einen Theil der Goldniederlage sich anzu- 
eignen, welche dies reiche Land enthielt, und die schwerlich 
in so kurzer Zeit schon erschöpft werden konnte. Dies war 
der Hauptgedanke, welcher den nächsten Bewerber zu 
seiner Expedition aRfeuerte. 

Zu einer solchen meldete sichD. Pedro deMendoza, 
ein vornehmer Cavalier und sehr angesehen bei Hofe, als 
einer der ersten Familien Spaniens angehorig; schon em- 
pfohlen durch seinen Antheil an dem kürzlich beendigten 
Kriege in Italien unter dem C onn e tabel von Bourbon, 
obgleich er, wie man sagte, bei der Erstürmung von Rom 
nicht gerade auf die anständigste Weise sich bereichert 
haben sollte ; er schlug der Krone vor, eine Expedition für 
eigene Rechnung nach dem Rio de la Plata zu unternelimen, 
um den directen Weg von hier nach Peru den Spaniern zu 
eröffnen, und bedang sich nichts weiter aus als die alleinige 
Fühnmg und die Bestallung als Königliclier Statthalter in 
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«^: •!., \. -!-:'. ^' e: '/iit'aüs das 
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l':.d d'j:.i;'>'-ii :•!"-:■• s-;'. ■:: d-i:;.aN, \\ i'^ >!';i:er iii.ter 
IVj i i i ;. I) I!., d>H )•:::••!.:■ i:._-' r.. ::) -.\. ■:.d!:<'!ie ("^uäleivM 
an-: die ar'iii'::i l!.'';a:.e!- \\ u:-'-:. \ :•/ Jr'r-\'.\ --.^jW ><"> la!.>:o 
si". lhj."'!o:i 1 .i^/'M^',, ;i.-« ::;<■•!.■: '::i >'.'j s: •": /:\v Taiiie bok.dirt 
lintt'-n ; d^':j:i das d^'-|^■ •::-<•!. • a'^j^a:::---'.'.^ A\>>on duldete 
li'ir ^'.'a\i -'•!)•/ rrii"!-\\ ".:■:! _\-;:, ::: \\ e! ■•'.-? aucii die uetaaKeii 
Ir.di;i:.'-:- !);i.d li"f;.^-'«-di' i'-./ \'. '.ii-d"!]. 

AI- df']- \'v'r'r-;t_. ^'. <'!'-::":i >d''ndo/.a mit doi' Krone 
a"' 'j"-''!i'.''-.-''n h'i'i'', •':•"•.•:/ :'-!i b iwüiut u'-marlit ^^OI■den 
\". rji'. s';-' ;n''' f-iu.- -'..!<•'.•• M-'V- ' \''n M'/:i-'-li'*n ihni ."U dass 
s'aM r]..r -';!,>i:i:t.':i j i n ii ) \I;tii:i ri:itj II. •»•!•>. -haar v^n 2500 
aii<"j'\'. ;'iiii'']j Ij':j!"a aij.'/iiOiniUfTi \". L'rd,..^:i k^tiiine, uadden- 
ii'j'di «'b'-:; -'»\ j'-| /'i[-!"'\:i:''\\ i-'-t^Mi wordfu rn'i"->t''ii ; der 
Ad«'la]jia^''), vuij .-' >;.;!;^Mii Aiidi'i-iiL:«'!! iil)'-rn:i:!i'.':, luvilte 
si'-|i. di'i i'»!i-'* aii/nirra-ii, mn ail'_'ii f'-i-iiercn Ziiinirviiuimen 
aus (]<']n \\'<'^tt /u ,l:^ui»ui : «M* \ <uTh'>s deu :2 1. Auuust 1534 
mit S"i!).'ij I laii].tl''iu»Mi S»v. ;.,a, uurl li<;bt».'io am 1. JSeptem- 
b'U- im llal'Ujv'in S^ Ijicar di<.' Anker. 

I '[ji<*r drii Srliifif'ij liciaud sirh ciucs, v. elclies die Aims- 
I)ur-L!^;r Kauilruit": Jakol» W'^'lsor und Sebastian 
X '! i d b a •• t b. •!!•;, fliu-t batU'u. uui fjamit dureb II e i n r i c li 
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Peine, als ihrem Factor, am Rio de la Plata HaRdels- 
geschüfte zu machen. Die Mannschaft dieses Schiffes be- 
stand aus Deutschen und Fiamländern, die von den ge- 
nannten Kaufleuten angeworben waren, und zu den ersteren 
gehörte ein gewisser Ullrichs chmidt aus Straubingen 
in Baiern, der als Soldat sich anwerben Hess, um die Wun- 
der der neuen Welt aus eigener Ansicht kennen zu lernen. 
Er blieb 20 Jahre im Lande und schrieb nach seiner Heim- 
kehr 1554 einen Bericht über seine Erlebnisse, welche die 
älteste historische Quelle über diese Gegenden und als 
Schilderung eines Augenzeugen für ihre Kunde von grosser 
Wichtigkeit geworden ist ^^). Die Theilnahme jener 
deutschen Kauf leute an der Expedition erklärt sich leicht 
aas der grossen merkantilen Bedeutung von Augsburg in 
jener Zeit, und aus der Vorliebe des Kaisers für diese Stadt; 
ohne Zweifel hatte er, bei seiner häufigen persönlichen An- 
wesenheit in derselben, wo die Fugger von ihm als 
Banquier's benutzt wurden, den genannten reichen Kauf- 
leuten die Erlaubniss ertheilt, wie früher bei Ca bot's 
Expedition denen in Sevilla, sich bei derselben für eigene 
Rechnung zu betheiligen. Man weiss, dass die Wels er 
und später auch die Fugger, ähnliche Unternehmungen 
machten^ und lange Zeit existirle in Venezuela eine deut- 
sche Kolonie in deren Besitz, welche von deutschen Beamten 
verwaltet, und erst spät, wie die Krone von Spanien dem 
Oesterreichischen Regentenhause entrissen worden war, 
vomFiscusden Fugger 's abgekauft wurde**). 

Mit günstigem Winde gelangte die Flotille bald nach 
den Canarischen Inseln, wo, wie gewöhnlich, eine Zeit 
lang halt gemacht wurde, um die inneren Einrichtungen, 
welche nur im Allgemeinen bestimmt waren, weiter festzu- 
stellen. Mendoza, der vor Teneriffa lag, Hess alle 
Officiere zu sich kommen, schärfte ihnen die grösste Auf- 
merksamkeit auf ihren Dienst ein^ indem die Fahrt durch 
den Ocean mit manchen Gefahren verbunden sei, und er- 
nannte die Personen, an welche man sich, im Fall eines 
Unglücks, zunächst zu wenden habe. Zum ersten Befehls- 
haber unter ihm bestimmte er Juan Osorio, einen ver- 
dienten Officier, der neben ihm den Feldzug in Italien mit- 
gemacht hatte und besonders bei den Soldaten sehr angc- 
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<elien war. Zum Adniiral der l'loite w iirdo Mendozas 
I>ruder, 1) i e .u o , bestellt, und zum A'ice-Admiral Juan 
dr Avolas (od<'i' Ovolas, wie andere Schriftsteller um 
nennen), der besonderem Licl)lini;' des Adelantado. Küniix- 
lieher Procurator war Franz de Alvarado und sein 
nächster Unterbeamter Juan de Carabajal. Guz- 
man nennt ausserdcMu noch 50 OlTiciere der Expedition, 
welche /.um Theil den an.L;es.'hendsten (lesehlechtern des 
Land<'S an.ueh<">rten ; wir be.unü.^en uns damit^ einige von 
denen zu erwrdnieu, welche im X'crlaul* der Geschichte eine 
Kolle s})iel('n werden. Als solcher verdient vor allen 
lJomin.L;o Martine/ de Yrala (oder Irala) i;e- 
nannt zu w erden, ein Biseaver von Geburt und der eii;ent- 
liehe Tiründer der Coloniedes La IMata-Gebiets ; ferner zwei 
Verwandte Mendoza's, ]). Gonzalo und D. Fran- 
cisco de Mendoza, der beim P)rudei' des KTuiigs, dem 
spfiteren Kaiser 1^' erdin and, Haushofmeister gewesen 
war. Als K<')ni.ulicher /ahlmeister begleitete die Expe- 
dition J uan de Caceres und dessen Bruder Philipp; 
als Factor der Krone Carl(js de Guevara, und als 
Alcalde der zu gründenden >s'iederlassung N u ü e z de 
Silva. Auch der Milchbruder des Kaisers, Carlos 
J) u b r i n , war unt(U^ deu Gavahei'en, und unter den Frem- 
den, welche sich der Ex[)(xlitioii angeschlossen liatten, 
ragte I^' e r n a n d o C e n t u r i o n , ein Genuese und früher 
See-Capilfm des A n d r e a s 1) o r i a, besonders herA'or; 
nach ihm d(M* l'^amhiiider Simon .1 a (| u e s de Ramua. 
Das Schiff, auf dem Sciimidtsich befand, lag bei der 
Insel Palma mit zwei nndereu, sieben waren vor Gomera 
stalionirl, und der l'est mit ]\1 e n d o z a bei TenerilTa. 
Wiihrend dt3r Au Wesenheit, die. i \\\)chen dauerte, erlebten 
die; Deutschen ein kleines Af)enlheuer, das schliesslich sehr 
ernsthaft zu werden di'(>hl(\ Imu X^^'i'w andter des Ade- 
lantado, D. J o V IX (' M e n d oza , hatte sich auf das 
deutsche Schiff begi'ben, vi(»lleiehi um ihm als Wächter zu 
dienen, und diesen* knü|)fie w.'ihrcnd der* i Wochen ein 
Liebesv(u-h;illniss juit der 'l'oclilcr (m'ui^s an,u-esehenen Ein- 
wohners (Irv Insel Palma mi, beredetem das Airidchen ihn zu 
l)e.uhjit(Mi, und bi'aclile sie in derNachl voi* der Abreise heim- 
jich aufs Scliifl Wiedirsc Enlfnhrnni.^ am Eande rurlitbar 
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geworden war, und M e n d o z a sich weigerte, die Geliebte 
zurückzugeben, wurde das Schiff mit Kanonenschüssen be- 
grusst, welche einen Mann tödteten und die Abreise ver- 
hinderten. Glücklicherweise lag im Hafen von Palma ein 
grosses spanisches Schiff mit 150 Mann, und dessen Capitän 
legte sich ins Mittel ; der Adelantado wurde herbeige- 
ruftm, und durch ihn, wie durch den Gouverneur derCanaren, 
der Vater des Mädchen besänftigt, indem D. Jorge 
Mendoza sich bereit erklärte, sie zu heirathen und mit 
ihr in Palma zu bleiben. Erst nach vollzogener Trauung, 
die mit vielem Pomp am Lande Statt fand, konnte die Ex- 
pedition ihre Reise fortsetzen «'). 

Von den Canaren steuerte man nach den Cap-Verd- 
Inseln, wo die Flotille sich wieder sammelte. S c hm i d t's 
Schilf legte bei St. Jago an, und nahm hier frische Nahrungs- 
mittel ein; er erwähnt, dass dieselbe von Negervölkern be- 
wohnt sei und der Krone Portugal gehöre. Von da segelte 
man quer durch den Ocean und berührte auf dieser Reise 
eine unbewohnte Insel, welche die heutige Insel Fernando 
Norunha gewesen sein muss ^®). Erst nach zwei Mo- 
naten kam man in die Bai von Rio de Janeiro (N h i t e r o y), 
worin man gegen 14 Tage blieb ; denn der Adelantado war 
unwohl, litt an heftigen Gichtschmerzen, und wünschte sich 
am Lande einige Zeit zu erholen. Schmidt berichtet 
ausführlich über die Erlebnisse auf der Fahrt *^), und nennt 
die Landungsstelle eine Insel, deren es allerdings mehrere 
in der Bai giebt ; vielleicht war es die grosse Gouverneurs- 
Insel, weiter einwärts, als die heutige Hauptstadt Bra- 
siliens. 

Hier begab sich ein beklagenswerther Vorfall, welcher 
dem Unternehmen als üble Vorbedeutung ausgelegt ward. 
Mendoza hatte zu seinem Stellvertreter während der 
Ruhe Juan de Osorio ernannt, um desto ungestörter 
seiner Pflege zu leben. Es ist wahrscheinlich, dass die 
allgemeine Liebe, deren sich dieser Officier erfreute, auf 
den Neid der anderen wirkte, und dass selbst Mendoza 
argwöhnisch durch sie gemacht wurde ; er äusserte sich 
darüber gegen letztere und gab ihnen den Befehl, Osorio 
zu verhaften. Wie der zwar gehorchte, aber in etwas derben 
Worten seinen Missmuth darüber gegen den Adelantado 
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fiussprach, w iirde letzterer lieluix, stiess \'er\\ iniseliiingeu 
ge^en Osorio aus, und scheint sich gegen die Angeber 
geäussert zu haben : ,,ich w ollte ich \\ fire den verrälheri- 
schen Menschen los'\ Das wai' für diese ein Befehl ; vier 
von ihnen : J u a n A y o 1 a s , J u a n S a 1 a z a r , Jorge 
L u j a n und L a z a r o S a 1 a z a r drangen auf U s o r i o 
ein, und stiessen ihn mit ihren Dolchen nieder. Mcndoza 
Hess nunmehr seine Leiche (■)ffentUch ausstellen, und ihn als 
\'err."ither mit d(M' Drohung vei-künden, dass es so Allen er- 
gehen solle, die sich in rihnlicher \\^iise g<\i;en ihn auflehnen 
würden. Aber die allixemein(^. Stimmuni; verurtheilte den 
Mord, und Jedei-mann von den Soldaten betrauerte den Tod 
eines so tapferen, reclitschalTenen V'ühi'ers ; mehrere der 
nicht betheiligten Officiere leisten ihre Unzufriedenheit olTeii 
an den Tag, und sprachen davon, die Expedition zu verlassen, 
um sich vor einer lihnlichen uni;vi'echten Behandlung: zu 
sichern "•). 

Ks darf nicht unerwrihnt bleiben, dass A\;'ihrend dieses 
A'orfalls nicht die ganze ]\lannscliatt der Expedition um 
^1 en doza versamnieli \\ar; ein khnnei' Theil der SchilTe 
liatte sich, durch Stürme auf dem ( )cean von den übrigen 
getrennt, unter Führung des Admirals Diego de M en- 
do za, dire<-t nach dem Rio de la Plata ix^geben ; vielleicht 
absichtlich, weil auch er mit der l'ülirung seines Bruders 
nicht zui'rieden war. 

Die erwähnte Drofiung mehrerer Ofilciere, das Unter- 
nehmen zu verlassen, bestimmte übrigens den Adelantado, 
scMue Heise sclmeller wieder aufzunehmen; er ging bald 
unter Segel und luhr an der* Küste nach Süden, bei der 
Laguna de los Patos vorbei, nach d(Mii Uap Sa. Afaria, 
steuerte in die Münduni;- des Ifio de la Plata hinein und 
ankerte bei der Insel S. (labricl, a\ oselbst er seincui l)ruder 
mit den ül)rigen Schüfen schon antraf. Wie der den Mord 
des Osorio ei'fnhr, Tuisserte er sidi '^dw missbilliirend 
dai'über und rief im A'oruerühl der Ereiiiniss«» die da 
kommen A\iirden, die prophetischen \\^.)i*te aiis: ,,Gebe 
Gott, dass der Tod dieses Maniii^s nicht die Ui\^ache zum 
Unteri^ange Aller W(M'de''^ 

Führer und Soldat(Mi gingen bald nach dei- Ankunft in 
grosser Zahl ans Uand, fanden aher nirhis als ein Dorf der 
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wilden Charruas, welche sich nicht eben freundlich be- 
wiesen, und nur Fische und Fleisch von Jagdthieren als 
Nahrungsmittel besassen. Sie waren völlig nackt, bloss 
die Weiber hatten ein baumwollenes Tuch vorgebunden, 
das vom Nabel bis zu den Knieen reichte. Man schätzte 
die dort ansässige wilde Bevölkerung auf 2000 Menschen. 

Mendoza mochte bald erkennen, dass von solchen 
Leuten nicht viel zu holen sei; er gab also Befehl, sich 
wieder einzuschiffen, um auf die andere Seite des Flusses 
hinüber zu fahren. Schmidt giebt dessen Breite hier 
ziemlich richtig zu 8 Leguas an. Der Adelantado schickte 
ein Boot unter Führung seines Schwagers^ D. S a n c h o 
del Campo vorauf, eine gute Land ungsstelle zu suchen, 
und dieser betrat zuerst das Land mit dem Ausrufe : Que 
buenos aires son los de este suelo^ woraus der Name der 
Stadt Buenos Aires hervorgegangen sein soll. Wie 
er berichtete, dass die Gegend eben, die Luft milde und das 
Land offen, also zu einer Niederlassung wohl geeignet sei, 
befahl Mendoza die Ausschiffung; wahrscheinlich nicht 
auf dem hohen Ufer, wo jetzt Buenos Aires liegt, sondern 
etwas weiter nach Süden, in der Nähe der Mündung des 
Riachuelo, also etwa da, wo die Ebene zwischen Barracas 
und Buenos Aires sich ausbreitet. Mit den Leuten und 
Waffen wurden auch 72 Pferde, Hengste wie Stuten, ans 
Land geschafft « »). 

Man begann alsbald mit dem Bau der Baracken für die 
Soldaten, und am 2. Februar 1535 legte Mendoza feierlich 
den Grund zu einem Fort, das im Umfange einer Quadra 
(400 Fuss im Quadrat) mit Erdwällen und Graben errichtet 
werden sollte ; für sich selber Hess er darin ein aus gebrann- 
ten Ziegeln aufgeführtes, grösseres Haus anlegen, wozu das 
Material aus dem lehmigen Erdreich der nahen höheren Ge- 
hänge des Flussufers genommen wurde. Dieser seiner An- 
siedelung legte er den Namen Sa. Maria de Buenos 
Aires bei. Die Baracken wurden mit Stroh gedeckt, das 
aus dem Schilf der Ufer des nahen Baches gewonnen wurde, 
ebenso das Holz aus den hohen Weidengebüschen, welche 
die Ufer umgaben ; denn Wald und feste Steine zum soli- 
deren Bau gab es in der Gegend nicht , erst in beträchtlicher 
Entfernung nach Norden nahm man Waldung wahr. 
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Schmidt, dessen Aimahen als die eines Auuen/.euiren 
allen anderiMi vorzu/ielien sind, saiif, man habe in der X;ilie 
der Landnn,i;sstelle ein Indianerdorf mit etwa 3000 Einwoh- 
nern gefunden, die sich Carendis (im richtigen Wort- 
lant: (Juerandis) nannten, welche wie die Charruas 
nackt uiniren, die Weiber bloss vorn von einer knrzen 
Sclii'ir/e bedeckt ; si(! hatten keine andere Nnhrun.usmiltel, als 
Fische nnd l'^MSch von .faLi<Itliier(m, /<».ii.en nach bei<len Be- 
dürfnissen weit nmher (bis ;{0 Lei;nas\ nnd tranken anfdeni 
Marsch, in lu'manlichmi;- des ol'i lehKniden Wassers, das 
rdut der erlegten Thiere, nnter denen llirsehe genannt wer- 
den ; anch den Saft einer Wurzel, die Schmidt cardcs 
(Dicsteln) nennt, benutzen su\ um ihren Durst zu stillen. 

^'ierzehn Tage lang brachten die Indianer den Spaniern 
die Nahrungsmittel, welche sie hatten zum Tausche, da 
blieben sie aus und kam«Mi nicht w ie(l(M*, vi(dleicht verletzt 
durch das bald etwas iibernn'ilhiue l>(Mi(?hmen der Fremd- 
lirme und die vielen l'orderuuueu, W(!h:he uemacht w urden. 
1 )er Adelantado schiekte j*H/.t den KMehter J u a n P a v o n * -) 
mit 2 Soldaten zu den Indiern, um X<ihrungsinittel zu holen; 
allein sie (^'hielten nicht i)loss nichts, sondern wurden von 
den (Juerandis verliMebeu un<l (Mner ndu ihnen souar ver- 
w undet. Diese Nachricht reizte den Zorn der Spanier, 
Mendoza iieschloss, die Indianer (M-nsthaft zu zi'ichlii;en 
und sandte zu diesem /w^uk seinen Drnder D i e li: o mit 
rM) wohl beritten(Mi ('avaliereii und 3t»0 Landsknechten ab, 
die Indianerin ihrem Dorle zu i'iherlalleii, alh,' LiThiMismitlel 
wegzunehmen und ein khdncs i'orl an (h:v SicHe anzulegen. 
Schmidt, welcdicr dieser-. Fxpedili')u beiwohnte, nennt 
keimender angcs'dien Degloitrr, snndern gieiii nur das Re- 
sultat kurz an. Die Indianer waren ge-t.'n /lOOoMann stark, 
verth»M(ligten sich tapfer, nnd Z')g.ni sicdi endlicdi zurück, 
nach(hMn Diego Mendoza, andere ('a\aliere, nebst 
20 Mann gefallini und vi<dt.' stark Ncrwun^ku waren; (lUZ- 
man dauvmni ist sehi* ansICihriicIi in der Schilderuni;' des 
Kampfes, nennt die l'iihrer und die ( HhliebeuiMi, und be- 
zeichnet den Kampiplatz als r?ine snmph-e Niederung, durch 
deren Mitte ein kleiner l-duss sicli wand, dessen jenseitiges 
l'fer die Indianer besetzt lii(d;t'n. Die Indianer Inhrteii 
Dogen n«d)>i IMe'ilen nnd S|iics^(\ beide nnt >leinerneii 
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Spitzen bewehrt, und als besonders gefährliche Waffe für 
die Spanier Wurfschleuderer, welche sie mit grosser Ge- 
schicklichkeit handhabten, damit besonders die Pferde be- 
unruhigend, indem sie deren Beine umschnürten und 
das Thier mit dem Reiter zu Boden rissen. Auf diese Art 
kam Men^dozas Bruder und die anderen Officiere ums 
Leben''). Endlich, sagt Schmidt, zogen sich die Feinde 
zurück, wir rückten in ihr Dorf ein, fanden aber darin nichts 
als Fleisch, getrocknete Fische, deren Fett und zu Pulver zer- 
riebenen Leib, was er passend Fischmehl nennt 34)^ doch 
ausserdem eine Menge Felle von Mardern und Ottern, die 
beide im Lande sehr gemein sind. — Man Hess eine Schutz- 
wache im Dorfe der Querandis zurück und fischte mit den 
Netzen der Indianer weiter, um täglich die nöthige Provision 
für die Mannschaft und für die Besatzung des Baracken- 
lagers liefern zu können, aber die Portionen wurden klein 
gehalten, denn jeder Soldat bekam nur alle 3 Tage einen 
Fisch. Wer mehr essen wollte, sagt Schmidt naiv, der 
konnte hingehen und für sich selber fischen '*). 

Der Eindruck, den die Niederlage mit dem Verlust 
seines Bruders und anderer braver Officiere auf den Ade- 
lantado machte, war ein höchst niederschlagender; sein 
Gichtleiden vergrösserte sich, offenbar in Folge des Kum- 
mers und der schlechten Lebensweise, zumal als man nach 
einigen Tagen einen anderen Officier, den Capitän 
Medrano, in seinem Bette ermordet fand. Auch er war 
einer von den Verläumdern Osorio's gewesen und an 
seinem Tode mit schuldig; aber es gelang nicht, den Thäter 
zu entdecken, die allgemeine Missstimmung schützte seine 
That. Selbst vor den Indianern wandelte M e n d o z a 
Furcht an; er beschloss den Wall des Lagers zu verstärken, 
weil er schlecht genug sein mochte ; denn Schmidt 
sagt deutlich, das was man an einem Tage aufgeführt 
hatte, am anderen wieder zusammenstürzte. Auch 
das für den Adelantado aus Ziegeln gebaute Haus war 
sicherlich kein elegantes ; denn es fehlte an allem brauch- 
baren Material, besonders an Kalk und Bauholz. M en doza 
theilte, zur besseren Verfolgung der Bedürfnisse, die Mann- 
schaft in 2 gleiche Theile^ von denen die eine den Tag über 
arbeiten musste, während die andere Nahrungsmittel her- 
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beibrachte und die A'ertheidigung in Obhut halte. Aber die 
Fische nahmen t/i,i;Iich a1)J)ei der i;rossen Menge der Essen- 
den; die Rationen mnssten verkleinert werden, und bald 
konnte man den Leuten nur nocli Un/en Mehl pro Tag 
verabreichen. Der allgemeine Hunger trieb zu den ver- 
zweifeltsten Auslami'tsmitteln, Drei S[)anier hatten heimlich 
ein Pferd geschlachtet, und wurden dafüi*, nach dem 
Urthcilssj)ruch des Kichters I* u i z Galan, eines harten, 
allgemein gehassten Mannes, g(^liangen ; aber in derselben 
Nacht nach der Kx<^cution gingen 3 andere hin, schnitten 
den Todten das ^^luskelileisch von den Beinen und stillten 
damit ihren Iluimer. Ein and(M*er verzehrte seinen bereits 
verhungerten Druder; die Hunde, Kutten, Katzen der 
Schille wurden begierig als Draten verspeist, S(ilbst Schlan- 
gen, Kn'Uen, und was sich von A\'»g(dn fangen liess, mussten 
zur Nahrung dienen ; sogar das L(Mlerzeug der Wallen und 
Schuhe wurde gegessen. In h'olgt^ dessen bi'ach die llunger- 
[)est unter den Leuten aus, inid die wehdie noch nicht dem 
Ilunt;er ci-le^fui waren, stai'ben nun an der Krankheit; be- 
reits die Iirilfte der 2r>()() Mcnsclu^n, die Don Pedro de 
M e n d o z a nach dem Ivio de la Plata gebracht halle, w aren 
durch die Unglficksfrille des Lnlei-nchniens hingeopfert. 

Man sah ein, dass ein solcher Zustand nicht Ifmger er- 
tragen wei'den künne und sann auf Mittel, ihm zu steuern. 
Es ^vlu*den mehrere l\x])editionen ausgei-i'istel zur Auf- 
suchung von Xahrungsmitteln ; ein(^. unter' r'iihrung von 
Juan de Avolas sollte den Parana. hinauffahren, um 
mit den entfernter wohn<'nden \'<"»lkerschafi(Mi X'erbinduuijren 
unzuknri[)fen ; eine zw('it(i auf den bcnachi. arten Inseln zwi- 
sclien den Paraua-Miindungen dasselbe versuch lUi, eine 
dritte unter Gonzalo de Mendoza nach Drasilieu 
segeln, um von dort Proviant hcrboizuschalVen. Sc hm i dt 
war der zw eilen (iiMip|)e zug(;lheilt, die mit I kleinen Ealir- 
z(uigen, jedes zu 40 Mann Desalzung, mehreren PxUen und 
Jollennach den Inseln fuhr, und auf ihnen einc^. zfddreiche 
P>ev<"»lkerinm' mit mehreren Indiruii>ehen AnsirMlehmi^en an- 
traf '"); aber sowii; si';h die Scliiffe n;'i.!icrten, flohen die 
Menschen ins Innere, sehlt^[)pten das Ihrige mit sieh fort, 
und was sie nicht t'ortschafirn konnten, das vei'brannteii sie. 
So wurde die Noth aul' den Schillen allm/ilig ebenso gross. 
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wie in der Kolonie; nur 3 Loth erhielten die Leute täglich 
und bald war auch hier die Hälfte der Mannschaft dem 
Hunger erlegen ; dies sagt Schmidt, der dabei war, aus- 
drücklich. Es blieb nichts übrig, als umzukehren und mit 
leereren Händen, als man gegangen war, in die Festung 
einzuziehen »''). Der Anblick der kleinen Schaar der Heim- 
kehrenden vermehrte die Niedergeschlagenheit; man befand 
sich in einem Grade der Verzweiflung, der nicht stärker 
werden konnte. 

Inzwischen war den Indianern die trostlose Lage der 
Spanier kein Geheimniss mehr; sie gründeten darauf einen 
Plan zu deren völliger Vernichtung^ wobei sich die benach- 
barten Stämme betheiligten; man wollte die Festung er- 
stürmen und alle darin befindlichen Spanier niedermachen, 
Schmidt, der den Angriff beschreibt, sagt, er sei e i n e n 
Monat nach der Rückkunft von seiner letzten Expedition 
erfolgt und von einem bis zu 23,000 Mann starken Heere 
ausgeführt worden; vier benachbarte Völkerschaften^ die 
Querandis, Bartenes, Charruas und Timbos, hätten sich 
dazu vereinigt; aber Azara findet darin eine Uebertrei- 
bung, er meint, dass die Charruas, welche auf der andern 
Seite des Flusses wohnten, keine Canoas kannten, um über- 
zusetzen, was wahrscheinlich klingt, indem kein Schrift- 
steller etwas von Böten und deren Gebrauch bei den In- 
dianern erwähnt. Auch die Timbos, die hoch oben am 
Paranä, in der Gegend des heutigen Rozario und weiter 
nordwärts ansässig waren, seien zu entlegen gewesen, um 
den Querandis beizustehen ; letztere, mit ihren Nachbarn^ 
den Guaranis von den Paranä-Inseln, würden den Angriff 
allein ausgeführt haben und wohl nicht 23,000 Mann stark 
gewesen sein, denn selbst 10,000 streitbare Männer waren 
für die Spanier in ihrer damaligen Lage eine ansehnliche 
Macht. Der Angriff erfolgte am Johannistage (24. Juni) des 
Jahres 1535, missglückte jedoch im Ganzen, weil es den 
Indianern anMitteln fehlte, in die gut vertheidigteUmwallung 
einzudringen. Zwar kamen die Muthigsten bis an den 
Graben vor dem Wall und suchten mit ihren langen Spiessen 
einzelne Spanier zu treffen, während andere mit Pfeilen, 
woran brennende Heubüschel befestigt waren, nach den 
Baracken der Spanier schössen und auch wirklich in 
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Braiid steckten, aher eiiulrinueu in den IxHesiiLiien l\aum 
konnt(*ii sie nicht; die ScliTisse der Mnsketiero ei'l(\uten viele 
vor dem Graben, und das urobe Cieseliiit/ der Schilfe feuerte 
in die dichten Haufen. Da suchten die lixhaner aucli den 
Scliillen beizukommen, und wirkh'ch verbi*annten sie vier 
von den zunächst am Ufer f:elei;enen 1^'ahrzeniien, sie mit 
ihren brennimden PfeikMi anziindend. Nur mit Miihe konnte 
sieh die r>(*satzuniz; auf (h'e grr»ssei-en, entfernter stationirten 
ScliilTe retten, dei'en Kanonen die Indiancn' aljhielten und 
allmTdig eine solche VerA\ üstunLi, unter ihnen anrichteten, 
dass sie abzogen und die l>elaueruni;- aufuaben. Die Sijanier 
verloren bei dieser Alfaire einen l\'ilun-ich und 30 Mann 
Soldaten. HTitten die Indianer li^fiKssere Ausdauer l)e\viesen 
und den SpaiiieiMi jede Zufuhr abi;eschnitten, sie wi'u'den 
dieselben wuhrsclieinlich erscli<">pft und besiei^t haben. 

Jetzt war kein DUuben mehr an dieser uni;l(icklichen 
Stelle mr»Li.iich, mau b('reit(Ue sich zum Abzuiie. Schon 
dachte Mendoza an die Heimkehr nach S[)anien und 
machte seine \'orbei'eitunjien, als Avolas von scMuer Ex- 
pedition den Pai'ana hinmif zurückkehrte und dii* erfreu- 
liche Naclu icdit brac^hte, dass dort oben freundlichere Völ- 
kerschaften, die Timbos, ansfissii; seien, mit denen sich 
ein friedlicher \^n*kehr wohl w erde anknCi[)feu lassen. Dies 
bestimmte den Adelantado, die Heimkehr aufzugeben, und 
zu den Timbos zu reisen ; cv ordnete alles zui* Abfahrt, Hess 
aber zuvorderst seine ^Innnschuft Revue j)assiren und fand, 
dass von den 2r)()(), die mit ihm ausuc/o^ucu waren, nur noch 
500 ^om Huni^er aeschw Ticht«' und (M'sch()prte Kriei^er ihn 
umuaben. \'on diesen liess er KU) Mami unter dem Befehl 
von Juan Uomei'O theils auf d<.Mi grossen, iin h'luss statio- 
nirten Schiffen, theils in der l'estun,^- unt(U* 1^'ranz Ruiz 
Galan imd Nuno de Silva zurück, di(^ ül)i-ii;en iW 
tlieilte ei* in 2 Haufen, sandte di(^ eine llfilfie unter Juan de 
Avolas auf den leichtesten Schiffen \orauf, um sobald wie 
mr)ulich die Timbos zu erreichen, und foluti* mit der anderen 
llülfto selbst nach, nur langsam und von KunnucM* i.^el)eup:t 
sieh seinem Ziele n.'lhernd. Auch auf dieser b'ahrt i;inizen 
wieder 50 Mann an iMilkr/iflunu, als b'olue des Hungers, zu 
(iriinde. 

Die Tinibo-. wai'cn dics(?lhe indiani'^che. \^"dkerscliaft, 
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bei der schon 5 Jahre früher Cabot sich aufgehalten und 
unter ihnen das Fort S. Espiritus gegründet hatte; sie ge- 
hörten zu dem grossen Stamme der Guaranis^^) welcher 
das westliche und südliche Ufer des Rio Paranä bewohnte 
und einen sanfteren, weniger kriegerischen Charakter besass. 
Ayol as hatte bei seinem ersten Zusammentreffen* mit ihnen 
alsbald ihre guten Eigenschaften erkannt, und den Capitän 
Alvarado mit 100 Mann zurückgelassen, um die Ankunft 
des Adelantado mit der ganzen Armee vorzubereiten, wie er 
zu demselben zurückkehrte, ihm diese freudige Botschaft 
zu bringen. Jederman war froh, wie der neue Aufenthalts- 
ort erreicht wurde; Don Pedro de Mendoza schenkte 
dem Caziken Chara-guazu, der in Böten ihn mit seinen 
Leuten empfing, ein Hemde, eine rothe Mütze, eine Hacke 
und andere Kleinigkeiten, um die Freundschaft mit ihm zu 
befestigen, und nannte die hier zu gründende Ansiedelung 
Corpus Christi, welchen Namen die Soldaten aber in 
Buena Esperanza umsetzen. Die Timbos gingen eben- 
falls nackt, die Weiber mit einer kurzen Schürze versehen; 
alle, jung wie alt, gleich hässlich von Ansehn. Sie durch- 
bohren sich die Nasenflügel und tragen in den Löchern ein 
sternförmig gearbeitetes Steinchen von blauer oder weisser 
Farbe ; auch sie lebten nur von der Jagd und vom Fischfänge^ 
zu welchem Ende sie in Canoas, die bis 16 Mann fassen 
können, auf die benachbarten Inseln gehn. Eine grosse 
Menge, gegen 400, kamen in diesen Canoas schon 4 Meilen 
den Spaniern entgegen, aber der grössere Theil des Volks, 
dessen Menge Schmidt zu 15,000 streitbaren Männern 
angiebt, hielt sich fern. 

Man weiss nicht genau, wo die neue Ansiedelung an- 
gelegt wurde; sie scheint indessen nicht weit von dem frü- 
heren Fort Cabot's entfernt gewesen sein, obwohl es merk- 
würdig ist, dass weder Schmidt, noch irgend ein anderer 
Schriftsteller desselben gedenkt. Doch sagt Schmidt, 
dass die Stelle der Ansiedelung 84 Leguas von dem Fort 
Buenos Aires entfernt gewesen sei und 2 Monate zur Reise 
dahin erfordert wurden, was etwa bis in die Gegend von 
Corunda führt. Sonderbar bleibt es indessen, dass C abo t's 
und seines alteren Forts, welches freilich von den Timbos 
zerstört worden war, nirgends bei diesem Aufenthalt Er- 
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wäliiuinc: ircscliielit. Azara viTselzt die Stolle aufS Meilen 
südlicli von C o r n n da [/fisi^ d. Pannj. IL :)3), was etwas 
nc^xUiclier sein w i'irde als (\aböt\s Vnvi ■''•:. 

Xacli Schmidt blicl) die An^iedidnn,!; Cui'pns Christi 
oder JUiena Esperanza vier Jahi-e, von 1535 — 15ol\ eine 
Station der S|)anier, his im genannten Jahre (h^r allmrdig 
gewacliseno l.^'bermnth der Kroljercr aneli iln'en Untergang 
lierbeilTihrte. Anfangs waren alle sehr eri'rent Ciber den 
nenen Anfenthalt; man riehtete sich ein, so gnt man konnte, 
um das rnhige Lehen IVjrtznsetzcn, aher der Knmmer aber 
die betrogene IlolTnnng, das (loldland Peru schnell zu er- 
reichen und Silber vom Silberlluss heiirischiclven zu können, 
bracht*^ auch hier den Adelantado bald in Missslimmung ; 
sein Gichtleiden plagte ihn unanl"h»"">rlicli , er bi.^schloss nach 
Euro})a zui-ückzukehren, und die l^'Cihrung der Expediiioii 
dem Juan de Ayolas, der sein ganzes \'ertrauen be- 
sass, zu überlassen. Zu dem JMide ertheilte er ihm Voll- 
macht, nebst einer geheimen Insiruclion *"), um die Ent- 
deckungen fortzusetzen ; er trug ilmi auf, den Kluss hinauf 
zu segeln und eine Laiidix'ise, vom geiMgnetsten Punkte 
aus, nach Peru zu unternehmen, dort )nit Almagro einen 
Contract zur Theilnahme aii dessen iM'oberungen gegen 
angemessene iMjtschadigung abzuschliessen und den Er- 
trag dem Adelantado nach Spanien gelangen zu lassen; er 
selbst begab sich auf 2 kleintMi Schillen mit 50 Mann Beglei- 
tung nach Buenos Aires, um von da die Ixückfahrt anzu- 
treten. 

An dei' l)ezeichn(U<Mi SK^lle angekommen, fand Meii- 
doza von deu zuri"iekgelassenen lOO Mann nur noch die 
Ihilfte um Leben; und aucli diese glichen mehr Skeletten 
als h.'bendigen Menschen. Dieser Anbück bestimmte den 
Adelantado zur J^ile, aber- wahi'cnd er seine Anstalten zur 
Abfahrt traf, kam (ionzalo d (.^ Mendoza von seiner 
S(nidimg nach Brasilien mit frischen Lebensmitteln zui'ück, 
nnd brachte auch die S[)ani(M* w leder, welche dem AngrilT 
auf das Port S. Espiritus entgangen A\anMi, sich mit Mor- 
quei'a nach Brasilien llfiehtend. Der Muth der Ansiedler 
am ivio dit la IMata w urde dadurch so gehoben, dass der 
Adelaiitado seinen Entsehluss zur lleindveln* aufgab; er 
sandte alsljald cliw. /uhihr untei* Juan Salazar und 
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Gonzalo de Mendoza, mit neuen ausführlicheren In- 
structionen für Ayolas {Azara, hist. del Parag. IL 35) 
nach Corpus Christi, und schien darüber seine Leiden ver- 
gessen zu haben. Allein gleich nach der Abreise beider mit 
ihren Leuten bemächtigte sich seiner die alte Missstimmung 
und nöthigte ihn zur Heimkehr. Er übergab das Comando 
am Rio de la Plata dem Richter Franz Ruiz Galan, 
um sich auf 2 nothdürftig armirten Fahrzeugen nach Spanien 
einzuschiffen. Widrige Winde verzögerten diese Reise, 
auch auf dem Meere fand sich der Hunger ein, so dass 
Mendoza sich genöthigt sah, seinen Lieblingshund 
schlachten zu lassen, um von dessen Fleisch zu leben. Bald 
nachdem er dasselbe genossen hatte, verfiel er in einen An- 
fall von Raserei, woran er nach 2 Tagen starb. Auch die, 
welche mit ihm vom Fleische des Hundes assen, geriethen 
in denselben Zustand, und starben an dessen Folgen. Die 
beiden Schiffe erreichten Spanien am Ende des Jahres 1537 
und brachten nichts mit sich, als das Testament Mendoza's, 
worin er die Krone inständigst beschwor, sein Unternehmen 
fortzusetzen und der Colonie am Rio de la Plata bald Hülfe 
zu senden. 

Hiermit hatte die grosse Expedition vor der Hand ein 
Ende; sie kostete über 2000 Spaniern und andern Europäern 
das Leben und Hess im Lande nur eine kleine Schaar er- 
probter Leute, welche die Noth zur Fortsetzung des Unter- 
nehmens auf eigene Hand drängte. Ausser dem Rest der 
Mannschaft, welche Mendoza's Rückfahrt begleiteten, 
kehrte Niemand nach Spanien heim; einen oder den ande- 
ren herkulischen Gesellen ausgenommen, welcher, wie 
Schmidt, durch seine treffliche Natur und angemessenes 
Betragen alle Anstrengungen überstand. Der Bericht, den 
jene früher Heimgekehrten abstatteten, musste die Schil- 
derung des grössten Elends werden, und konnte schwerlich 
Jemanden reizen, an solchen tollkühnen Unternehmungen 
sich weiter zu betheiligen. 
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', "..^ rr * [ r, c^ ... " • ' ,.•,.'•.- ■• ^ - • .' '^ .- ' <,'"p,'^ Rel^A — 

Av*^, ias s*-;;:-' z :v :• - .• ;;•■?/.:;•.- ^ ;:: i'vvue an und 

( '< '^ C ' c • ^ ^ T "1 * i' . • ' " * • H - . • ' ' I '".-'" ~ ;» A ■; '-fj i p 1 'T Cp ^ 

troiV^rr-r.. l.c'i 5o'' ?■:.;:.:. ai.v. ---::] v.\-:-r:.. Luv:»nliess 
er ir,'j Mann iii.*'::' 'i-.n ::' !.':••:: ^^ ■v;-!>"-..'.--r Fraiiz de 
Alvarado in d- r T^--: :.-- /•;: _•■-:: •:.•? a;; Ivr:: 4'>0 beglei- 
tet'jH iiin, mit d-n i.. '-*'::. « >*:' ;i-:-:;. a-;'>r'::.-^r Fcihrt. Unter 
den-elben Let'and r^i'-ii a..:.; S 'i.a.idi. dr:;. w"ir den Be- 
richt über den Fort-.ti;^- -'-r Ex; ^vii^ :: .". '^e:d.;:.ken haben; 
er >a;::t, da<s alle Le;;*-- a-;:" a-;:.: :^i":,.^'^ ^■^..w-n, Brigan- 
tin<Mj, S''::e]b''t':n und .I..ii'jn, ei::-:^•s::.:::': war-ien, mit 
d^jn^-n ^i»j na'di v'or L^'-:" ;ä.- di-.' ' ^..a;i::Mr:e Nation der 
(Joriinda:^ < iTe^i':!;:vn. wj -io 1! d'c:-e iiii-zben, tun mehr 
Lcben^niiiiri si'di zu vc: >'•!.. t::-n : orni^'i: n aber auch hier 
nur thitii-isrhe Ivi^^t, w --;i di" Indi;;ner ^'d''".--! keine andere 
kannten und ;:',''':'aii'':/-'n. L"*/:«:*!-e ca'^.-n d-'U Spaniern 
2 frl'ili'iv a-jr.ini; j:,e (iari >^> a".- \\'e^\vei>er mit. Auch 
die fol;:»ujd<i Naii'.»n d"]- ('<"); c h a 'j u i s , ^\■e!('h^^ an einem 
,i:r«'js^en Suf n«:' en d^'An l:n!{en Tier cttVenbar die Lapuna 
Sf^tul)al in d-r* N<i!i" (b.^s heuti.ur'n Sa. Fe) Avolniten, 
batt'jn \\''\u<t and^'re Xubrun^.-^miuel ; man blieb bei ihnen 
iian/.cr 4 Taize. 

y\uf d''U' l^'ortsetzuncc d<u' Ueix» trat' man während 
zw ^'i'^r \\'(jrJicn k"ino indicuiisclie \''">ikorschaft weiter an; 
';i'.-l arn a<:ht/^'liuten l'a_u'<' bogeirnotr» mau wiecJtu' hidianern, 
\n 07 L»v-'ias Aljstand \on den vuripon, di^ auf der rechten 
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(östlichen) Seite des Flusses wohnten, und Macurendäs 
sich nannten. Nach A z a r a ist Q u i 1 o a s ä s ihr Name, sie 
Sassen dem heutigen Cayesta gegenüber und glichen den 
vorhergesehenen Völkerschaften im Ansehn .wie in der 
Lebensweise bloss Yon thierischer Nahrung, redeten aber 
ein etwas verändertes Idiom. Man blieb hier wieder 4 Tage, 
während welcher Zeit von den Spaniern eine grosse Schlange 
(ohne Zweifel die hier häufige Boa aquatica) erlegt 
wurde, deren Länge Schmidt^ wohl übertrieben, zu 
25 Fuss angiebt, und ihre Dicke der eines Mannes gleich 
setzt, auch hinzufügt, er habe sie selbst gemessen. Bei den 
Indianern hiess das von ihnen sehr gefürchtete Thier 
Q uir iyü. 

Man segelte von hier in 4 Tagen 16 Leguas, bis zu den 
Tucaqu6s, wie Azara den ganz unverständlichen 
Namen Schmidt's erklärt, und fand in ihnen kleinere, 
ziemlich feiste Leute, völlig ohne alle Bekleidung bei beiden 
Geschlechtern, die ebenfalls bloss von Fisch- und Fleisch- 
nahrung lebten. Azara versetzt ihre Wohnplätze in die 
Wälder von Mocorotä. Die Expedition hielt sich nur einen 
Tag bei ihnen auf und verfolgte die Reise zu den Map e nis 
(Abipones), welche das westliche Ufer bewohnten und eine 
zahlreiche kriegerische Völkerschaft waren; sie empfingen 
die Spanier in ihren Canoen auf dem Fluss mit Pfcil- 
schüssen ♦*); als aber die Europäer mit Büchsenschüssen 
antworteten und mehrere Indianer getödtet hatten, zogen 
sie sich ins Innere zurück, von den Spaniern zwar verfolgt, 
aber ohne Resultat, denn ihr 1 Legua vom Ufer entferntes 
Dorf war von Seen umgeben und konnte deshalb nicht an- 
gegriffen werden ; doch verbrannten die Spanier alle Canoas, 
deren sie sich bemächtigen konnten. Schmidt giebt den 
Abstand ihrer Wohnsitze von denen der Tucaquös zu 95 
Leguas an ; sie müssen also ziemlich hoch oben im heutigen 
Gran Chaco gewohnt haben. 

Bei weiterer Reise nach Norden gelangte man an den 

Zusammcnfluss des Rio Paranä mit dem Rio Paraguay und 

fuhr, da die Instruction Ayolas nach Nordwest wiess, in 

den letzteren ein. Hier traf man die Nation der C u ru mo- 

bas (Mocobis), welche die Spanier freundlich aufnahmen 

und ihnen die erste pflanzliche Nahrung, das süsse Mark 
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dei' Scliooioii d(\s Algarrolia-Biuiins (A'o,s7>y)/.sw////r/\s'), an- 
l)<.)tLMi, woraus sie auch ^\'eill macIiiMi. ])ie Leute waren 
i^ross, die M.luucr Iiatleu ciue l\i})a,U(MrediM' iu diMi durch- 
])()lii't(MJ Nasenni"i,<;elii stecken, die \\^'il)cr malen sicli blaue 
Stricla^ aul'die V/anuen und ti'a^cn eine Sclnir/e \()n Haurn- 
wolle. \\\i\) \\^)hnsit/.e \\ar<'n von denen der Abijx^neii 
•iO I^cixuas eniferut. 

Nacii (^iiier kurzen l'a'irl \(>n 37) Lei;uas erreichte die 
lv\n<.'dili<»n die },1 ini<]iiiiL;- eines L:r«">>:^eren Masses, der 
aus \\'est(Mi von drn ixu'^en hei Tuchlvanii ('rucunian/) 
iNonnnt und .lepCMli (Ypitil) heis^l. An ilnn wohnte die 
Xation der A i;azes. Sie versuehtcn es, den S])aniern die 
A\^n(ei*r(Mse in ihr(Mi ('anoeii slrcntii:' zu unedlen, wie sie es 
hei ( ' a ho l's Mxpediiioii e;e(han halt-Mi, w ui'den alun* znrfi(d>w- 
i:es(ddai;-en, ()!),4lcich ^ie tapfer loehten und \on den Sohhiten 
IT) .\hann t<".dteten. ^\:ui vei-fol.ute sie am Lan(h\ konnte 
al)er ihncMi nichts al),L<w\ inn^'U, denn si(^ IIuIümi schmdl mit 
ilirei- lh'd)e und ihren h'amihen ins jnnei'e. 

])i(i [''ortselzuuL'- (h-r j-'ahrl sti-emaut'\\';"'i-ts ITihrte die 
lv\iH'(lin'uii in ,")') LcLiuas .\!.>niiid zu drw (.\-iri(K^. lliei* 
lan'h'U die S[)aniei- zum er>leii >hil!ei indianisclien \'('>lk».u- 
selucM-ii ( ■uli..rpilan/eii. name-i,;'.; ci Ma\s, M audio cea 
und r. alaien, aueh jenes ( nMr.'.n!-. aus dem Mai'k der 
Al,i:ai i'i»l)a-Se!i.'Mn'n !j.i\eiei, \v ehdie SnhsUu iz Schmidt 
l"i';r I loniu' hieh ' . hei-ner 1 lauslhiere, izros^e Schaafe \\ io. 
^hMdIilierl^ J irdnier und ( "..■;ns(\ d.h. die undi jt^tzt i'daei'all 
im Lande am Parana hriullm.' wilde Trirkix'he hnit(\ Aber 
die Leute uchen, nleiidi d(Mi vo!'i::eu, \ :")liii;- na» kt, und Iraiieii 
in dei- durclihohrten Lij'pe steinei'u*' (iriMel von i^elber 
l"'ai!»e, wie ein Fed'M'kiel dielx. Dass sie ilu'c i;erani;tmeTi 
l''einde verzehi'cn, seihst l.-in.uej-c /.m in;ish.'n, um sie desto 
wohlschmeckender zu maehen, wie Sehmidi ^ai^t, m<"»eh- 
l(Mi wii* lieljcr, mit Azai'a, lur eini; \'erkiumdung lialten ; 
ind('-<sen winl ders«'!!);; ( n'hranch auch \"Mn anderen, nicht 
LCar fernen sridhi*asilianisehiMi W'iiden heri<-!itet. Die Tarios 
w < •hnt-'U in eiumn i;ul hefestii;len, von k'alli;ruhen umi;"cd)eiicn 
Dorfe, Lambai-e ueuamd, unter LT)" 21' 50" S. l>r., und 
empli!'<^en di(.' Spaniel* mit IM"eilschi'i-seu, wie dieselben 
unter Ayolas eii;(Mier Leiluni: an^ Land L;ei;aniL:en waren, 
um >i';li mit den iMnui-hnrnen in \ ei-kciir zu selzen. Aksbald 
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entspann sich ein hitziges Gefecht, das aber durch die Ge- 
schütze der Spanier zum Nachtheil der Wilden sich wandte; 
sie flohen in ihr Dorf und vertheidigten dasselbe drei Tage 
lang, bis endlich auch hier die Uebermacht europäischen 
Kriegswesens siegte und die Angreifer in dasselbe ein- 
drangen, nachdem sechszehn von Ayolas Leuten dabei 
umgekommen waren. So geschah es am Himmelfahrtstage 
Mariens, den 15. August 1536 *^). 

Wie die Carlos auf solche Art das Uebergewicht der 
Spanier erkannt hatten, entschlossen sie sich, den Wider- 
stand aufzugeben; es wurde nunmehr Anstalt zu einer An- 
siedelung gemacht, und zuvörderst mit Hülfe der Indianer 
ein grosses befestigtes Haus, etwas nördlich vom Kampf- 
platz, unter 25° 16' 44' angelegt, worin Ayolas und seine 
Officiere sich betteten, während die Soldaten umher in 
Baracken untergebracht wurden. Dies kleine Fort war 
der Anfang der Stadt Asumcion, die ihren Namen 
von dem Tage der ersten Schlacht zwischen Spaniern 
und Carlos erhalten hat. Die Indianer boten von jetzt 
an zu allen Diensten hülfreiche Hand, wie sie sich stets 
mehr von der Ueberlegenheit der Europäer überzeugt 
hatten, und schlössen mit ihnen eine nähere Verbindung 
besonders dadurch, dass sie ihnen ihre Töchter anboten und 
abtraten. Jeder Soldat erhielt zwei Frauenzimmer zu seiner 
Disposition, die Führer deren drei oder noch mehr und 
Ayolas sogar sieben, von denen die älteste etwa 18 Jahr 
alt war. 

Um sich seinen neuen Freunden zu verbinden, ver- 
sprach Ayolas den Carios, sie an ihren Feinden, den 
Agazes, welche auch gegen die Spanier sich feindseelig be- 
nommen hatten, zu rächen; er verabredete mit ihnen einen 
Kriegszug gegen dieselben, woran die Carios in Masse und 
mit wahrem Behagen sich betheiligten. Achttausend wohl 
bewaffnete Carios zogen mit 300 Spaniern unter Ayolas 
Führung den Fluss hinab, um die Agazes aufzusuchen und 
ihnen eine Niederlage beizubringen; man kam bei dunkler 
Nacht in ihre Gegend und wartete klüglich bis zum nächsten 
Morgen, fiel dann über die unbekümmerten, zum Theil noch 
schlafenden Bewohner in ihrem Dorfe her und tödtete alle, 
jung wie alt, welche man erreichen konitte. Einige wenige. 
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welclie sich in die beiiaclibarteii Deljüsche irefli'ichtel hatten, 
baten um SdionunLC und erhiehdi Pardon, denn der K<'>niu 
hatte allen Ki'iIuhm'h von Ivxpcdilionen ausfh-i'i'-klich l)et"ohlen, 
der Gnade Suchenden zu schonen, selbst Abtri'ninigen die- 
selbe zu gewc'ihren und erst beim dritten Mal des Abtalls sie 
zur Strafe zu ziehen. Dann sollten sie zur Sklaverei ver- 
urtheilt werden. 

Nach diesem völlig grundlosen, wie es scheint, nur uni 
seine l '(.'hermacht zu z<'iii:<Mi unternommenen Gemetzel, 
kehrte A v ol as mit seinen Leuten nach Asmncion zurück 
und Illieb hier Monate riihiir, mit der k'<jrtsetzung der 
inneren Kinrichtuni:'<Mi besch.'ifti^j:!. Daini (Uichte er an die 
Ausfiihrumr seines Aufirans, den Weu: nach Pei'u zu balmen 
und traf Anstalten, ihn zu er-lTillen. Er Ixmiaimte 5 kleine 
SchilTe mit 300 Sohhiten, und si\u(3lte, von den auscrleseu- 
st(Mi Ofdcieren und vielen Carlos als Dienern beylcilet, den 
Fluss hinauf, von Zeit zu Zeit ans Land .uehend, um frische 
Lebensn:iittel von den anwobncnden \'r)lkerschaften einzu- 
treiben. Schmidt, diu* auch an di(\sem Zu^e Theil 
nahm, neinit sie und beschi'(}ibt seine Ixeise in gewohnter 
Weise, ohiu^. l)emerkens\\'(M'lhe Anga1)en zu machen; die 
Völker am ostlichen LHer, (hnn n:ian nahe bliel), waren willig 
und gaben Ihu' was sie hatten, um die Spnnier zu befriedigen. 
Man fand (unter 21 "22') einen liohen isolirten Derg, den 
lieutigeu Pan de Azucar, der MonUi de S. Fei'nando genannt 
wurde, bei den iMugebornen al)er Ita])ucn-guazu [grosser 
I5erg) hiess. lieber denselben hinaus ging nian nur noch 
eine kurze Strecke vorw nrts (bis 21 " 5' S. Pu\) und gründete 
hier, an eiiKu* S(v\'^rt;g(Mi Ausweitinig des Mussufei-s, einen 
Stationshnfen untrr dem Namen rhjs Puerto de Cande- 
laria. Das(ilbst liess Avolas, unter den P>efehlen des 
Domingo ALirtinez de Irala, zwei der l)csten SchilTe 
mit r)0 Mann Desatzung ankern und gebot f) >donat(^ auf seine 
Rückkehr zu wai-ten; che drei andern schh^chteren Schiffe 
wurden verl)rannt, und ihr bi'auclibaiM^s Malei-ial zur Anlatre 
der Station benutzt; er selbsl schhig vom ji/nseitigen Ufer 
aus die KMchtung nach Noi'dwt^stfMi ein, un<l verliess mit 
250 S|)ani(M'n und *>0(> Indianci^n am 12. l'ebi'uar 1537 den 
hier gegründeten Hafen. Schmidt blieb unter Irala'sBe- 
jehl und entging (Jadnrcb dein Scbicksrü, das (lie^e Unglück- 
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liehe Expedition, von der nur ein indianischer Diener des 
Ayolas zurückkam, ereilte**). 

Irala wartete! an dieser Stelle statt der vorgeschrie- 
benen 5 Monate volle 6; da gingen auch ihm Lebensmittel 
und Munition aus, so dass er sich zur Rückreisenach Asum- 
cion genölhigt sah. Zwar machte er noch einen Versuch, 
Nachrichten von seinem Chef einzuziehen, indem er eine 
lange Strecke den Fluss weiter hinauffuhr, und bei den an- 
wohnenden Völkerschaften nach den Spaniern fragte, aber 
Niemand konnte oder wollte ihm Nachricht geben; endlich 
stellte er am entferntesten Punkte seiner Reise eine Tafel 
mit einer Inschrift auf, welche davon Bericht abstattete, und 
begab sich auf den Rückweg. Der neue Hafen in Candelaria 
wurde einstweilen verlassen, besonders weil kein freund- 
schaftliches Verhältniss zu den benachbarten Indianern sich 
hatte gestalten wollen; denn deren Naturell war lange nicht 
das fügsame und hingebende, welches die Carlos bei Asum- 
cion bewiesen hatten. Man wusste, dass man bei ihnen sich 
bald wieder von den Entbehrungen der Fahrt erholen 
werde. 

Während Ira la im Puerto de Candelaria auf die Rück- 
kehr des Ayolas wartete, traf bei ihm Juan Salazar 
mit 2 Schififen ein, und zwar ziemlich bald nach Ayolas 
Abreise, um demselben die Nachricht von seiner Ernennung 
zum Capitängeneral der Expedition durch den Adelantado 
und dessen Rückkehr nach Europa, nebst der geheimen 
Instruction und andern Befehlen zu überbringen. Salazar 
hatte, wie wir wissen (S. 32), die Reise auf Mendoza's 
Befehl mit Gonzalo de Mendoza von Buenos Aires 
aus angetreten und überall die Stationen inspicirt, welche 
von da bis Asumcion angelegt waren ; er Hess Gonzalo 
de Mendoza hier zurück und segelte allein weiter, um 
Ayolas aufzusuchen. Statt seiner traf er nur Irala 
im Hafen von Candelaria, ^ab dem seine Befehle und 
Papiere, und ging wieder nach Asumcion, um mit den dor- 
tigen Officieren das Weitere zu berathen. Hier hatte er 
sich bald von dem behaglichen Leben der Spanier, gegen 
welches die Dürftigkeit in Buenos Aires wie ein Fegefeuer 
gegen das Himmelreich abstach, überzeugen können und 
hielt es demnach für seine Schuldigkeit, die Leidens-^ 
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;j:elVilir(eii in lUieiios Aires davon in Iv(Mintniss zu setzen ; er 
ül)cr.ual) dem Gonzalo de Mcndoza das ('omniando 
der Truppen in Asunicion und niachti,' sich nacli der Mün- 
dung des Ici IMata auf d<.'n W'eu, nm dem l>ieljt(M' Kran z 
l^ u i z (lalan, dei* zum Chef der Station von Huenos 
Aii-es vom Adehantado vor seiiiei' Ahreise und zum pr/isum- 
tiven Nachfolger Ayolas, im Fall dessen Tode, ernannt 
worden war, iJericlit ahzuslatten. 

Die Dai'stelluiig, weldie er seihst und seine Soldaten 
von dem I.<*hen der Spanier in Parauuav entwarf, klanix 
allen in Ihienos Aires < rel)liehenen so vei'lockend, dass 
Uuiz (jalan heschloss, sich dahin zu be^uehen; er ernannte 
Juan Ortega zu seinem Stellvertreter, verliess die 
Station an der La Plata - Mihidunic, und i^^drmgte nach 
Asunicion noch früher als Irala von seinem l\'>sten im 
Puerto de Candelaria lieim;_;('kehrt war. Wie (ialan 
dens(dht'n als seinen l'nter.ui.'!»en(Mi empling, weil er vorn 
Adelantado die NachfolLi-e in Avolas Stclluni;' zuiresichert 
erlialten halle, gerieth er dai'i'iher mit Irala in Streit, der 
l)ehauptet(i, ei*st müsse der Tod Ayolas eonstatirt sein, 
bevor er sich als Ca[)it;ingeiiei*id geriren di'u'fe, worauf 
() a 1 a n ihn in l''esseln legen und als Aufruhrer behandeln 
liess. Indcss das Muri'en den* r'i'ihrer und SoldatfMi über 
eine solche Behandlung h(\^timmte ihn, (h^r ühcrhaui)t nicht 
lieliebt w ai*, den Irala w iivhn* frcMZugeb-'u unter derr>e- 
dingung, dass er' nach Puerto de ('andelaria zurückgehe, 
nnd dort W(Mt(M' auf A yo 1 a s warte ^'';. l\s geschah, und 
erst jf'tzl, bei der zweiten Anwesenheit, empling er die be- 
stinmite Nachricht von Ayolas 'l'ode durch die Anknnft 
von dessiMi Pedienlen an dcv Station. 

dal an fand bald, dass seine Persr.nlichkeit in Asum- 
cion kcuncMi reelit(Mi l)oden gewinnen werde; er heschloss 
darum wieder nach lUienos Aires zu gehen, um die l^iter- 
stützung abzuw alten, welche alhn* AVahrschiMulichkeit nach 
aus I^ui'opa nriehst-'us eintreffen müsse, odei- ^ielleicht 
schon eingiMr(»rfen war. Wie ov na<'h der Station Corpus 
Christi \)VA den 'l'imbos gelangte^ fand ei- die Spanier und 
Indian(M' nicht mehr in dem früheren guten \'ernehmen. 
Der Capitfui Alvarado, welcher im Fort kommandirte, 
.hatte aiii" Antri(,'b seines Sclu'eibers P e d r o V e r nan d e z 
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und eines Pfaffen Juan Pabon, den Caziken ermordet 
und dadurch einen allgemeinen Aufstand der Indianer ver- 
anlasst. Galan nahm die Schuldigen mit sich nach Buenos 
Aires und stellte an die Spitze der Besatzung, die er wech- 
selte, Antonio de Mendoza, als jetzigen Befehlshaber 
der Ansiedelung. Aber auch der fand kein Entgegen- 
kommen mehr von Seiten der Indianer, vielmehr legten sie 
ihm Schlingen zu seinem Verderben ; es meldete sich einer 
der Caziken als Flüchtling vor seinen Landsleuten, und 
wollte mit seiner Familie ins Fort aufgenommen werden ; 
er war aber in der That ihr Spion; die Indianer belagerten 
das Fort und als bei einem Ausfall Antonio de Men- 
doza geblieben war, verliessen die Uebrigen auf 2 eben- 
jetzt von Buenos Aires angekommenen Schiffen die ganze 
Ansiedelung, welche alsbald von den wüthenden Timbos 
gänzlich zerstört wurde **^). 

Einige Zeit nach der Abreise Galan's von Asumcion 
kam I r a 1 a mit der bestimmten Nachricht vom Untergange 
des Ayolas und seiner Begleiter nach Asumcion zurück, 
wo damals, nach den früher gemachten Mittheilungen, 
G o n z a 1 o d e M e n d o z a, als G a 1 a n's Bevollmächtigter, 
die Colonie leitete. Wie nun die Todeskunde über Ayolas 
ankam, hielt sich die Colonie nicht für verbunden, den Be- 
fehlen Galan*s sich zu fügen; man veranstaltete eine all- 
gemeine Berathung der Officiere wie Soldaten und wählte, 
den 15. August 1538, Domingo Martinez Irala zum 
obersten Vorgesetzten. Derselbe nahm das neue Amt an 
und schlug vor, nach Buenos Aires zu gehen, um von da 
alle übrigen Spanier herbeizuholen und mittelst Annahme 
aller seiner neuen Würde die nöthige Bestätigung zu geben. 
Er reiste auf 4 Brigantinen mit 200 Soldaten, unter denen 
sich auch Schmidt befand, von Asumcion ab und erreichte 
Corpus Christi, wie dort die Verschwörung der Indianer 
noch nicht zum Ausbruch gekommen war. Er empfahl dem 
neuen Chef, Antonio de Mendoza, eine möglichst 
freundliche, Vertrauen erweckende Behandlung der Indianer, 
Hess ihm noch einige von seinen Leuten^ darunter auch 
Schmidt, und setzte seine Reise nach Buenos Aires fori; 
aber bald wurde die schon vorbereitete Ueberrumplung der 
Spanier bewerkstelligt, welche die Katastrophe herbei- 
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führte, wovon wir im \'orii;en kurze Erwähnung gethan 
hahen ^"). 

Wie Irala mit seinen Regleitern in Buenos Aires 
ankam, fand er auch da alles im ti'aurigsten Zustande ; die 
Spanier wurden in einer f()rmlichen Belagerung gehalten, 
theils durch Indianer Banden, theils durcdi wilde Thiere, 
grosse Katzen, von ihnen Tiger genannt (Felis Otica), 
welche das Entfernen Einzelner aus der Festuug im Dunkeln 
unmöglich machten. Allti, auch die gewöhnlichsten Ver- 
richtungen, mussten unter Bedeckung ^on Soldaten ausge- 
führt werden, und Jedei'mann war so matt und kraftlos 
durch den Mangel an guter Kost geworden, dass er auch 
diesem Dienst kaum noch vorstellen konnte. 

Wenige Tage nacJi iler Anlauift der von Cori)US Christi 
Entkommenen in Buenos Aires traf dort die erfreuliche 
Nachriclit ein, dass mit zu'ci grossen, reich heladenen 
Schiffen Alonzo de (^'ahrera, einer der WfMiigtMi i'ibrig- 
gebliehenen Spanier, welche 1). Pedro de Mendoza auf 
seiner Heimkehr begleitiH hatten, in Sa. Catharina ange- 
kommen sei, um sie nach l^iuenos Aires zu führen ^"). T^Ian 
expedii'te sofort ein Schilf unter Gonzalo de Mendoza's 
Führung dahin a1), um die Hülfe sohakl wie mTiglich hei'hei- 
zuschaffen ; sie kam endlich, Iji'acliie 200 frische Leute und 
erhr>hete den Muthderin lUienos Aires angesessenen be- 
trächtlich. Man hi<*lt alsbald, bevoi-die frischen Nahrungs- 
mittel verl)rauclit seien, eine allgemeine Berathung und be- 
schloss auf H'ahfs \'orsclilag ziemlich ein.stimmig, die 
Ansiedelung am l\io de la Plata aufzuglühen und mit aller 
beweglichen Habe wie Krieg-^mateiial na<'h Paraguay aus- 
zuwandern. Dies geschah wirklich gegen das Ende des 
Jahres 1538. 

Als nun alUi Si)anier in Asumcion vereinigt waren, 
entstand bald die Fra.iAe über di(^ Pechtm.'issigkeit der Re- 
gierungsansprüche, welche xcrscbiedcn«*. der h'dieren Offi- 
ciere erhoben. Irala war zwar von der (Jolunie in Asum- 
cion zum Gouverneur ei'wälilt worden, aber er hatte keine 
Vollmacht dazu von der ei.uenllich berechtigten Person, dem 
Adelantado 1). Pedro de Mendoza; er war nur von 
Ayolas zu seinem Substituten ernannt worden, wahrend 
der Kichtcr Franz liui/ Galan ^nie Bestallunic als 
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Gouverneur Ton Buenos Aires durch den Adelantado selbst 
empfangen hatte. Ebenso weigerten sich die Truppen des 
Forts Corpus Christi, sich ihm zu unterwerfen, weil nicht 
er, sondern Ayolas ihr oberster Hauptmann gewesen 
war. Noch weniger hielten die mit Alonzo de Cabrera 
aus Brasilien gekommenen Soldaten von Cabot's Expe- 
dition sich zur Unterwerfung unter Irala verpflichtet; jeder 
von den höheren Officieren dieser verschiedenen Bestand- 
theile machte Ansprüche auf das Generalcapitanat. Als die 
Streitigkeiten hierüber ernsthaft zu werden drohten, brachte 
endlich Cabrera einen königlichen Erlass vom 12. Sep- 
tember 1537 aus Valladolid zum Vorschein, worin der 
Colonie das Recht ertheilt wurde, im Fall des Ablebens des 
von Pedro de Mendoza ernannten Chefs, sich selbst 
einen obersten Führer wählen zu dürfen. Da dieser Fall 
längst eingetren war, so machte man, nach allgemeiner 
Uebereinkunft, von dem ertheilten Rechte Gebrauch, und 
wählte durch Stimmenmehrheit den Domingo Martinez 
Irala zum Gouverneur, weil er nicht bloss dieammeisten 
bei den Soldaten beliebte Person war, sondern, wie wenig- 
stens viele, wenn auch nicht alle behaupteten, der fähigste 
dazu unter den anwesenden Officieren. Dadurch wurde 
Irala seine frühere Wahl vom 15. August 1538 bestätigt. 

Der erste Act des neuen Gouverneurs war eine allge- 
meine Revue der noch vorhandenen Leute und die ergab 
kaum 600 Mann von völliger Tauglichkeit. Mehr als 3000 
hatten, mit Einschluss der früheren Expeditionen und der 
späteren, allmäligen Nachschüsse, schon an den Ufern des 
Rio de la Plata und seiner Zuflüsse den Tod gefunden. 

Auf diese Weise in seiner Machtstellung gesichert, be- 
gann Irala die regelmässige Anlage der Stadt und die 
Ausführung der noth wendigsten öffentlichen Gebäude ; denn 
bis dahin war das befestigte Haus mit seinen umherliegen- 
den Baracken die sogenannte Stadt Asumcion gewesen. 
Man steckte Strassen und öffentliche Plätze ab, begann den 
Bau einer Kirche, gleich wie eines Stadthauses (cabildo) 
und vertheilte Grundstücke an die oberen Officiere, sie 
dadurch zum Bau eigener Häuser einladend. Irala ging 
dabei mit gutem Beispiel voran^ er begann ein grosses, 
sogar mit Luxus angelegtes Haus für sicli, als Gouverneur 
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und (Treibte dadurch den \\\'tteirer anderer Oriici(^re. Noch 
jet/t sieht man einiue alte \\ohli;ehaute Häuser aus früliester 
Zeit in Asumcion crlialt(Ui. l)ci allen diesen Hauten ^vareIl 
die Indianer die llandlangtM^ und Ilauptai heiter der s[>ani- 
schen Handwerker, und da diese Arheiten nicht gar zu 
drückend wui'den, so erfCdlten sie ihre Aulgahen mit Eifer 
und grössten Theils auch mit (ieschick, obwolil schwere 
Arbeit ihnen nicht zusagte und ungern gemacht wurde. 
Bald koinite aucli den kirchlicluMi l>edürfniss(»n Uechnunic 
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getragen werden, denn Caljrera hatte, auf besonderen 
Befehl Karks \'., einige k'ranciscaner-Mr>iiclie mitgebracht, 
wekdie die Indianer in der christliclKMi Keligion unterricliten 
sollteii ■■"). Irala k'gte mit ihrer Hiilfe Schulen für die 
Eingeboi'nen an, besonders f'U' diL^jenigen, W(dche die 
Spanier mit den IndiauiM-rrauen erzeugt hatten. Nach der 
Cok)niali;esc^t/u •l)Uiig ualten di('>e Ivinder für vrdhi;" freie 
Leute und hallen (heselluui UN^chte, wie die i'ein spanischer 
Abkunft. Sie redeten indi\<scn fa^t nur die Sprache ihrer 
Miilter, das ( luaraiii, welches nunmehr auch Schulsi)rache 
und bald beim geMueinen .\k'inn Landesspi-ache wurde. Sic 
ist es gel)heben bis iuif unsere Tagi^; denn <'rsi im Jahre 1S72 
crhess die nach d'^m Fall (k's Dietator Lopez gewählte 
neue liegierung ein Dt'crel, welclies die (luai'ani Siirache 
als die des Sehuluntei'i'iehls ^■erb<)t. Das Zusan)menlel)en 
der Spanier mit IndiaiHU'frauen gai) i'ibi'igens denselben 
einengrossen ImuHuss nicht bk)ssauf di(3 S|)aniei% sondern 
auch iib(M' ihre eiueneii Landsk'Uie, weil ihre männlichen 
Verwandt<'n sieh (hirch solche Verbin<lung(Mi geehrt ffdilten; 
alhurdig bikkite sich auf dies«,' Art ein palriarehahsches Ver- 
h.-iltniss zwischen den F.uroiKlern und Indianern, die denn 
doch (»insehiui k'rnkMi, dass der w <'isse Mann dem l)raunen 
in allen l)inu(»n i'ibrrk^gen und zum A'orgesetzteu gleichsam 
von d(,M* Natur bestimmt S(M. 

Ti'otz dieses IVi<'dliehen \'ei-keln-s l)li«»b l)ei einem 
m'0ss(ni Theil der IndiaufU' der alle Hass i;e<;(Mi die Sr)anier 
hallen; man sah mit l'nmuth die zunehmende Herrschaft 
im Lande sieh eiitw'clveln, und dachte im Siillen daran, bei 
uinisliger Geleuenheit sieh dersel!)en zu eiiilediu'en. \'iele 
indianische Familien, welche nicht mit den Spaniern in \'er- 
bindung i;eti'eten war<Mi, zogen sich in di(^ enUernlereii 
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Gegenden des Innern zurück und führten hier nach alter 
Weise in den Wäldern, woran das Land reich war, ein 
ungebundenes Leben; andere, die bereits die Taufe em- 
pfangen, und zum Christenthum theils mit Gewalt, theils aus 
ihrer angebornen Indifferenz bekehrt waren, bildeten eigene 
Gemeinschaften in der Nähe der Spanier, besondere Dörfer, 
sogenannte Reductionen, unter eigenen Vorstehern aus 
ihrer Mitte. So wurde schon seit der Eroberung von 
Lambarö das Indianer-Dorf Yta in der Nähe der alten 
Festung von den Entkommenen gegründet und ähnliche, 
christliche Dorfschaften lagen rings um Asumcion zerstreut. 
Zwischen diesen Gemeinden bestand ein geheimer Verkehr, 
der sich bis ins Innere fortsetzte, und auch die noch wilden 
Stämme von dem Treiben der Spanier unterrichtete. Als 
daher Irala^ um seinen Soldaten wieder kriegsmännUche 
Beschäftigung zu geben^ und den Umfang seiner Herrschaft 
über die Eingebornen zu vergrössern, einen Zug gegen die 
entfernter wohnenden Yaperis unternahm, angeblich sie 
für ihre behauptete Theilnahme an dem Untergange des 
Ay olas zu bestrafen, und in Folge dessen viel Mannschaft 
der Spanier sich von Asumcion entfernte, dachten die In- 
dianer an Erhebung; — doch vor der Hand blieb dieselbe 
nur Vorsatz, denn die zu züchtigenden Yaperis waren alte 
Feinde der Carios und deshalb unterstützten sie den Zug, 
der übrigens nur dazu dienen konnte, die Macht der Spanier 
zu vermehren. Man besuchte auf dem Marsche auch mehrere 
befreundete Stämme, die Ibitirucuys, Tibicuaris und 
Modos; damit sie sich durch den Augenschein von der 
Uebermachtder Spanier überzeugen könnten. Aber gerade 
diese Zweige des grossen Guarani-Stammes waren es, 
welche zu revoltiren gedachten, und nun überführt wurden, 
dass die Zeit noch nicht gekommen sei. 

Bis die Zeit wirklich herankam, verging noch ein halbes 
Jahr; die Indianer warteten, bis der Eindruck der Expedition 
wieder verflogen war, trotz der zunehmenden Abhängigkeit 
und der gewiss sehr harten sklavischeji Behandlung, welche 
sie von so vielen der rohen spanischen Soldaten, die nun- 
mehr so recht nach Herzenslust den gestrengen Herrn 
spielten, ertragen mussten ; dieselben rächten sich an den 
Indianern für die strenge Subordination, in welcher sie 
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seihst von ihren Vorixeset/tcn, nach Krie^sgobrauch, f^ehal- 
ten wurden, und oft ixenn^i: waren die armen Indianer in der 
Lai::e, bei letzteren Ilülfe zu suchen. So kam das Osterfest 
des Jahres 1539 heran und dies \\ollten die Carios zur Aus- 
führun.t;; ihres Planes benutzen, indem sie sich ungemein 
zahlreich, ucuen «*^()0() Mann, in Asumcion zur Theilnahme 
am Feste einfanden ; in (h»r Nacht nacli dem Charh-eitafie 
sollte das A'orhaben verwirk licht \\ erden. Glücklicher 
Weise erfuhr man den Ansclila^^ einii:;e Stimden vor dem 
bestimmten Augenblick durch (Mue Indianerin, die Tocliter 
eines Caziken, welche im Hause des Ca[)itän Juan 
Salazar lel)te, und zu der (unjunü:er Indianer grosse Zu- 
neiguuij: liatte ; er Ix^schw oi* sie, mit ihm zu fliehen, und als 
sie in ihn dran^ix, Avarum, erz;ihlte er ihr das Geheimniss. 
Sie versprach ihm zwai', seinem Wunsche am Abend nacli- 
zukommen, .uini;- aber als])ald zu ihrem Herrn und ofTen- 
barte dem was sie erfahrcMi hatte. Der seinerseits tlieilte 
(\s sofort dem (fOuvrrneur mit; es wurde Gencn^almarsch 
gesehlnixen und in einer halhen Stunde waren alle Häupter 
der \'ersch\\ (»run^^ verhaftet*''). Sie wur(hMi ihrer Bosheit 
über'fi'ihrt, unrl in derselben Stunde g^dian.uen, in welclierdie 
Versehe ("nunu zum Ausbruch kommen sollte. 

Dies Verfahren machte auf die Indianer einen gewalli- 
gen Eindruck; sie konnten nicht begreilen, wie ihr Geheim- 
niss den Si)aniern l)ekannt gewoi'den sei und nahmen an, 
dass die weissen Leute im Iicsitz ühernatiirlicher Kräfte 
sich befruiden, womit sie ihren Gegnern bis ins Herz sehen 
könnt(Mi; namentlich bekamen sie \i)\\ der irrossen Be- 
gabung und Keehilichkirit des Gouverneurs eine über- 
schwengliche A'orstellung und lugten sich fortan seinen 
Befehlen williti:. INIit noch ui'('"»sserer lU^reitwilligkeit trugen 
sie, nach diesem Ereigihss, den S}>aniei'n ihi'(» Schwestern 
und Töchter an, und trachtc^ten dai'nach, mit ihnen in Ver- 
bindung zu kommen, seitdem der X;im(^. ,, Schwager" 
(ciifKido) fi'ir dies verw andscliafiliche \'erli:iltniss eingefülirt 
woi'dtui war. Diese A\'ilMVii'igkeit ist ein hervorragender 
Zug im Charakter dtM'('ari<)s, der namentlii^h von den Krauen 
noch mein', als von den Mrmiiei-n, an den Ta^ utdeut wurde: 
CS entspann sich daflurch al|in;ilig (^in.- \ lli-e \'(U'Schmid- 
/iniL' d(i' niedej'c ti ScJiIrJiM II «M'i r.(.|..iii, . w.jrli" (hn'ch die 
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vielen eingebornen Mischlinge, wie sie herangewachsen 
waren, immer festerund fester zusammengehalten wurde; 
selbst die Officiere und höhere Beamten sahen sich^ in Er- 
mangelung anderer Frauen, zu demselben Verhältniss ge- 
nöthigt, und da der Gouverneur auch hierin mit gutem (?) 
Beispiel voranging^*), so wurde die gemischte Gesellschaft 
bald so allgemein, dass Niemand mehr eine andere suchte 
oder kannte. 

Dieselbe Beziehung der Farbigen zu den Weissen hat 
sich bis auf unsere Tage erhalten^ und den wenigen rein 
weissen Familien oder Abkömmlingen das gewaltige per- 
sönliche Uebergewicht in Paraguay gegeben, welches sich 
in der beispielslosen despotischen Verwaltung des Landes 
durch Personen, wie Franzia und die Glieder der Familie 
Lopez an den Tag legt. Keine der übrigen spanischen 
Colonien in Amerika ist so vollständig die Besitzung eines 
Einzigen gewesen, wie die hier in Paraguay. Der letzte 
Krieg gegen den jüngeren Lopez, der allen Ernstes daran 
dachte, sein Geschlecht zu einer erblichen Dynastie zu er- 
heben, hat die Hingebung des gemeinen Mannes an seinen 
Vorgesetzten so recht klar bewiesen ; mit wahrer Todes- 
verachtung gingen seine Soldaten für ihn in den Kampf, und 
obgleich sie täglich, ja stündlich die Ausbrüche seiner bar- 
barischen Wuth, vor welcher selbst seine Geschwister und 
sogar seine Mutter nicht sicher waren, vor Augen hatten» 
fielen sie nicht von ihm ab, sondern hielten bei ihm aus bis 
zuletzt, wie schon lange alle Hoffnung auf Erfolg verlohren 
war. Daher kommt es, dass das dienende Geschlecht der 
Paraguayer sich des besten Rufes erfreut; die Männer sind 
besonders als Pferdeknechte, Jäger und Thierhüter von 
grossem Werth ; sie begnügen sich mit wenigem und leisten 
mehr als ein Europäer gleicher Stellung. Den Frauen rühmt 
man eine gewisse natürliche Liebenswürdigkeit nach und 
eine Hingebung an den, der sich ihrer bemeistert hat, die 
selbst eine mindere Aufmerksamkeit von Seiten des 
Mannes bescheiden erträgt und so lange mit Liebe an ihm 
hängt, als es nur irgend möglich ist. 
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A I V a r (1 N u n o z C a b e z a d o V a c a 
k in in t als G o u v o r n e u r na c h P a r a g u a y. 

loiO— 15M. 

^^^•ill^(Ml(l dieser A'oi'urnit:.» ain l\io do la l^lala und Ivio 
Paraij^iiay war in Sp.mieii cinM.'iiia wieder aiiJ'i;etreton, don 
man irmust verloliren u^^uelxMi li.-iih^ und dessiMi Abentheuer 
alles iiI)erl)ot(Mi, was Spanier IjislifM* anC iln-en Zfig'en in 
Aniei'ika erlahren hatten. V.v ei-Jioi) Anspi'i'iehe aui' V'er- 
soi\unni; l)ei der Krone, und da man wnid iVililte, dass er 
da/u ein lieclil liahe, so uab man ihm das (M'lediute ('iouver- 
nement der neuen Ansiedhui^' in Paraunav, weil er durch 
die Sehildernnu" seiner JM-lehnisse bewies, dass er mit In- 
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dianern um/n^uehen verstehe*. Dieser (iehraLU.*h des Fiscus, 
Leute in dic^. entfernten ( 'oloni(Ui zn senden, denen man wohl 
wollte, oder sie auch nur als h'istiui^. (^Juerulanten zu ent- 
fernen wünschte, ohne sieli um die bestehenden Verludt- 
nisse in derColonie und die Anspri'iche (hu* dort schon An- 
wesenden viel zu kinnmiM'u, fährte, wie fi i'iher hei Pedra- 
ria's Sendung nach ( 'astilla de Oro, so auch hier zu vielen 
Zerw üchjissen nnd endete unigekeiut mit dem Untergange 
des S<;hi"iizhngs dei- Krone. 

DieserMann war A 1 V aro X u nez, (^a1)(^za de Vaca, 
wie ci* nach der Fainilit? seinei" Mutti^r znbemumt wurde; 
er war zu Xeres de la l^'rontera i;ei)ohren und 
stammte ab von ]). Pedi'o de \'era, welcher für die 
Krone Spaniens die Cana]-ischen Inseln entdeckt und mit 
deren Vei'wallung belohnt, dabei sein ganzes Vermögen 
zugesetzt hatte, so dass er sich gen<)thig( sah, seine beiden 
S("thne den (ik'iubigtM'u als Pfand zn brisen, wie er von 
seinem Posten iKiinikehile. Erst sp;i(er ir)ste die Krone, 
auf l^>itten des \'aters, der lange Zeit im SchiUdgeiVingniss 
blieb, seine Kinder wieder aus. Von dem jilteren der beiden 
war unser AIvcmm Xniu.:/ ein Sm;;ii. id(.:icii seinem 
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Grossvater für überseeische Expeditionen entbrannt, machte 
er als Zahlmeister die Reise des Panfilo de Narvaez 
nach Florida mit, zur Eroberung des Landes, an dessen 
Namen sich fabelhafte Sagen knüpften ; fiel aber mit dem 
Rest der verunglückten Expedition in die Hände der In- 
dianer, welche nur ihm und 3 andern Personen, darunter 
seinem schwarzen Diener, das Leben schenkten. Bei diesen 
Indianern wusste sich Alvaro Nufiez so in Achtung zu 
setzen, besonders durch seine medizinischen Kenntnisse, 
dass sie ihn zu ihrem Caziken machten und ihm volle Frei- 
heit in seinen Bewegungen gestatteten. Darauf gründete er 
seinen Plan, die fürstliche Gefangenschaft zu verlassen; von 
2 Dienern begleitet machte er sich zu Fuss auf den Weg 
nach Westen und kam auf diese Weise unter tausend Müh- 
seligkeiten nach Mexico, von wo er sich nach Spanien ein- 
schiffte. Zehn volle Jahre hatte er als Gefangener der In- 
dianer und auf seiner gefahrvollen Reise zugebracht. 

In Spanien hörte er nun von dem unglücklichen Aus- 
gange der Expedition Mendoza's, von dessen traurigen 
Erlebnissen eben durch Philipp deCaceres die Be- 
stätigung eingelaufen war; ja er erbot sich sogar, ein neues 
Unternehmen dahin auf eigene Kosten zu machen, wenn 
ihn die Krone unter denselben Bedingungen, welche sie dem 
D. Pedro de Mendoza gewährt hatte, dahin gehen 
lassen wolle. Man nahm sein Anerbieten an, und ernannte 
Alvaro Nufiez Cabeza de Vaca förmlich zum Ade- 
lantado der Expedition nebst Gouverneur der Colonie. 

Wegen der mancherlei Zurüstungen, welche ein solches 
Unternehmen, besonders in damaliger Zeit, erforderte, ver- 
zögerte sich die Abreise bis zum 2. November 1540, an 
welchem Tage von S. Lucar aus mit 5 Schiffen, 400 Soldaten 
und 45 Pferden abgesegelt werden konnte. Man fuhr nach 
den Canarischen Inseln, berührte, die Cap-Verd-Gruppe, 
und gelangte nur langsam, wegen anhaltender Windstille 
in der Calmen-Zone, nach Brasilien, in die Nähe des Cap 
Augustin (7° S. Br.), von hier die Reise an der Küste bis 
Sa. Catharina (28° S. Br.) fortsetzend^ bis man gegen Ende 
des März daselbst eintraf. Mangel an Provision nöthigte 
den Adelantado, sich längere Zeit dort aufzuhalten, ja sogar 

2 Schiffe zur Herbeischaffung von mehr Proviant aus der 
I . 4 
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Un^-rr-ri^l atZTisenden, weil auf der Insel selbst nicht Vor- 
ri'Ji* Cri: .:z TorLanden w aren. Aber l»eide SohitTe iriniren 
im S:urin an der KOsie verlohren und nur die Mannschafi 
rtr.'cie sich ia ihren Bliea. Dieser Umsiand bestimmte 
Alvaro Nunez seine Reise zur See nach dem Rio de la 
Plata aufzugeben, und mit den besien seiner Leuie den Land- 
weg einzuschlagen; ein scheinl»ar ganz lolles Wagniss, das 
nur in dem Kopfe eines Abeniheurers, wie er war, ent- 
stehen konnte; seine frühere einsame Fussreise Hess ihm 
diese angeblich sehr kurze Strecke, von nur 8 Längengraden 
quer durch das Land, als ein leichtes Unternehmen er- 
scheinen. Er stellte zuvörderst Musterung über seine 
Mannschaften an und fand mit der Schiffsbesatzung, meh- 
reren Weibern und Kindern eine Volksmenge von 700 
Köpfen; dieselbe sonderte er in zwei Theile und sandte die 
noch vorhandenen 3 Schiffe mit ihrer Bemannung, den Wei- 
bern, Kindern und schwächsten Soldaten, unter Philipp 
de Caceres Führung nach dem Rio de la Plata; mit dem 
Rest von 250 tüchtigen Leuten und 20 Pferden trat er, ein 
Jahr nach seiner Abreise von Europa, den 2. November 1541, 
den Marsch durchs Innere nach Paraguay an. Seine Zu- 
rüstungen zu dieser Landreise wurden mit Umsicht und 
Kenntniss der Indianer-Bedürfnisse ausgeführt; er befahl, 
eine tragbare Schmiede mitzunehmen, belud jeden Soldaten 
ausser seiner Habe und seinen Waffen noch mit 4 Pfund 
rohem Eisen, um Lanzen- und Pfeilspitzen daraus für die 
Indianer machen zu lassen, damit man dadurch zum Um- 
tausch in Nahrungsmittel die wilden Sohne des Waldes, 
welche dergleichen Geräthe stets nothig haben, geneigt 
machen können. 

Unter den Männern, welche den Adelantado auf dieser 
Reise begleiteten, war auch AI onzo Riquelme de Guz- 
man, der Vater des Geschichtsschreibers, den wir schon 
oft erwähnt haben. Sein Sohn nennt in seiner Historia 
Argentina gegen 30 Personen angesehener Familien, 
welche sich dem Zuge angeschlossen hatten, und von denen 
mehrere im Verlauf der Colonisation einige Berühmtheit 
erlangten *'). Aber von grösserer Bedeutung für die zu- 
nächst vorliegende Reise waren 2 Spanier, welche noch von 
der Expedition des D. Pedro de Mendoza herstammten 
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und heimlich aus der Colonie Buenos Aires entwischt waren, 
weil sie zur Zeit der Hungersnoth einen gestorbenen Kame- 
raden verzehrt hatten. Diese beiden Leute kannten die 
Sprache der Indianer und wussten aus eigner Erfahrung, 
dass am Rio de la Plata nicht viel zu holen sein werde; be- 
stärkten also durch ihre Erzählungen den Adelantado in sei- 
nem Vorhaben der Landreise. 

Um die Gegend der besten Marschroute auszukund- 
schaften, sandte Alvaro Nufiez seinen Factor, Pedro 
de Orantes, mit einigen Leuten ins Land; er kam mit 
der Nachricht zurück, dass die nach Nordwest angesessenen 
Indianer friedlich gesinnt seien und dem Durchmarsch keine 
Schwierigkeiten bereiten würden. Am Jahrestage seiner 
Abreise von Europa, den 2. November 1541, machte sich 
also der Adelantado auf den Weg; er ging im Thal des Rio 
Itapucü aufwärts, weil ein Theil der Bagage auf Böten im 
Fluss befördert werden konnte, bis man nach 19 Tagen an 
den Fuss der Küstengebirgskette kam, welche das Binnen- 
land von dem schmalen, dicht bewaldeten Meeresufergebiet 
trennt. Hier machten die grossen Waldungen der Gehänge 
und die engen Schluchten der Bäche, welche von ihnen 
herabkommen, grosse Hindernisse; doch erreichte man, 
nach anderen 10 Tagen, die Kammhöhe und befand sich 
nunmehr auf den westlichen, sanfter geneigten Abhängen, 
La Tatua genannt, welche sich zum Thale des Rio 
Iguazu oder Curitiba, dem letzten grossen Zuflüsse des 
Rio Paranä in dieser Gegend, hinwenden. Da war man am 
2. December angekommen. Die Indianer dieser Gegend, 
deren Dörfer man von Zeit zu Zeit antraf, waren gefällig; 
sie brachten Nahrungsmittel, Früchte, Gemüse und Geflügel, 
zum Tausch, und verrietlien besonders ihr Erstaunen über 
die Pferde der Spanier^ da sie noch niemals ein so grosses 
Thier gesehen haben konnten. Auch ihnen, den Pferden, 
wurden Hühner zum Frass angeboten, und wie sie dieselben 
verschmäheten, den Maiss aber begierig frassen, fingen die 
Indianer schon an, sich über ihre Dummheit lustig zu 
machen. Da Alvaro Nufiez hieraus erkannte^ dass 
diese Gegenden noch niemals von Europäern betreten ge- 
wesen waren, so nahm er dieselben mit üblicher Förmlich- 
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koit ITir die Ivrone Spani(Mi in I'esitz und nannte das Land 
nat'li seinem Familiennamen \'cra. 

Nach einiM- IvNmsc von 14 Ta^en durch solche Oeixenden 
en-eichte die M\i)edili(Mi dierrerdes Ivio Iguazu und Ibli^te 
demsciix'ii sli'omahw ;'irts, wohci man i;"cnr»thi;j:t war, ihn 
diNMuial zu iihcrsclireiton. Nacli den Beol)achtunp:cn des 
die IviMso mitinach(Miden Piloten befand man sich am 24. De- 
('eniher Jr)il inner 25":>0' S. l>r. ■ -^j. Man traf an diesem 
Taue l)ei-ei(s einen ueianiuni Indianer ans Parairuav an, der 
nunmehr als \\\\u\\ei^er dienen rnnssu^ Nach (5 Ta^^en 
erreichte die Mxpeditioii den Rio Alibahiha, wo man Indianer 
fand, ^\elche schon dasduarani, die Sprache der Eini^e- 
hornen von Par.'mnov, i-ech'ten. Man blieb brd ihnen mcdi- 
rere Taue, und machte sie sich liald durch Lanzen- und 
Pfeilspitzen von l^j"sen zu b'reunden. Der Marsch lulu'te 
von (hl zum liio L'buy, einem anchu-en Znduss des Curitiba; 
die Expedition be\\'ei;l<' sich auf diesem \\'ei;e dur(d) grosse 
\\';ild«'r, ;j:(^schmiickt mit der brasilianischen h'ichte (Araf/- 
('(f/'iif /)/'((SfU('//sis)^ deren essbai*e Sanujn von den Soldaten 
genossen wurden. Aber- die nachfolgende letzte Strecl^e 
der licise wurde desto bt^schw erlicher , der Marscli fijhrte 
durch ein sumpli^es, mit ij:r()sscn Schilh-ohren {Tuciuiri^ 
einei* licunhusd Art) dicht bestandenes Terrain, man hatte 
grosse Mfihe, sich einen ^W\g zu bahnen. Ansiedelungen 
wilder \^"»lkerschaften fehlten, und damit uinu-en den Leuten 
bald die NahiMumsniittel ans; nian hunderte nicht bloss, 

sondern wnrd(^ aindi von unuehenren Mfickensclnviirmen 
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l'ortw.ihrend bfd/istigi und konnte nur spärlicdi mit lingers- 
langcn und di'^ken Maden ■ •'), welche aus den niederge- 
schlagenen Iiohrschrifien hei'vorkamen, gleichwie mit er- 
l(\gten \'r>geln, zumal I^apageien und d(Mi T'isidien des nahen 
Flusses, Sennen Hunger stillen. Lndlich erreichte die 
IMannschaft am 14. Januar lol^ den Pio Pequiri, wo es 
wieder Indianer-Dörfer gab, in denen sicli die Leute voa 
den überstandeilen ^H'ihseligkeiien ei'holten. Den 3L Jan- 
setzte die Expedition über i\c\\ FInss imd kam nach kurzer 
^\'anderung wieder an den Ivio Iguazn oder Curitiba, ^va 
man zahlreiche Canoas neben einem Indianerdorf antraf. In. 
diesen schillu^ Alvaro Nunez di(i ermattesten der Sol- 
daten ein, den Kluss hinunter, w ui'de aber nochmals durch 
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die Cascaden aufgehalten, welche die letzte Strecke des 
Flussbettes hemmen; die Böte mussten aufs Land gezogen 
und erst unterhalb der Stromschnellen wieder in den Fluss 
gebracht werden; der Adelantado selbst blieb am Ufer und 
folgte dem Fluss bis zu seiner Einmündung in den Paranä ; 
20 Tage nach dem Uebergang über den Pequirl hatte die 
Reise bis dahin gedauert. 

Die Indianer neben der Mündung schienen anfangs zu 
Feindseeligkeiten geneigt; als sie aber durch einige Ge- 
schenke an den Caziken gewonnen waren, zeigten sie bald 
grosse Bereitwilligkeit, den Spaniern behülf lieh zu werden ; 
sie halfen beim Bau der Flösse zum Uebersetzen über den 
Paranä und lieferten Canoas zum Einschiffen des schwäch- 
sten Theiles der Mannschaft^ welche unter Nuflo de 
Chaves Führung den Paranä hinab und den Paraguay 
hinauffahren sollten, um ohne weitere Anstrengung nach 
Asumcion zu kommen. Unterdessen wurde der schwierige 
Uebergang über den Parand doch ziemlich gut, nur mit Ver- 
lust eines Menschen, des einzigen auf der ganzen Reise, 
bewerkstelligt, und jenseits die Route am Rio Monday auf- 
wärts eingeschlagen, bis man die Wasserscheide zwisclien 
dem Parana und Paraguay erreicht hatte, wo zuguterletzt 
noch die dicht bewaldete und darum schwer zu passirende 
Sierra de Ibiticuru einige Hindernisse bereitete. Jenseits 
derselben traf man die ersten Indianer, welche bereits 
Spanisch verstanden und die Reisenden, wie Guzman be- 
hauptet, mit Freudenbezeugungen empfingen ; sie geleiteten 
den Zug westwärts bis zu den Dörfern von Arecay, wo der 
Adelantado halt machte und Gesandte nach Asumcion 
schickte, um seine Ankunft zu verkünden. Irala sandte 
ihm sofort eine Begrüssungsbotschaft durch die Capitäne 
Juan de Ortega, Alonzo Cabrera und Juan Sa- 
lazar, welche dem neuen Adelantado seine Unterwerfung 
anzeigen sollten, von ihm auch huldvoll empfangen und als- 
bald nach Asumcion zurückgeschickt wurden, um seinen 
Einzug vorzubereiten. Do.mingo Martinez Irala ritt 
dem neuen Gouverneur mit den vornehmsten Hauptleuten 
entgegen und unter dem Jubel der Bevölkerung zog Alvaro 
Nufiez Cabeza de Vacaum9Uhr Morgens, den 11. März 
1542, in die Hauptstadt seines Gouvernements ein ^*). 
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Auf diese Art wurde die beschwerliche Reise verhält- 
nissmüssig sehr glücklich und mit kaum nennenswerthen 
Verlusten vollendet'''); aber der sehr y:u\e Anfang war 
keinesweges die iMnleiluug /u einer ebenso erfreulichen 
Fortsetzung für den Adelantado ; bald stiegen schwere 
Wolken vor seinen Blicken am Horizont empor, die mehr 
und mehr über ihn heraufzogen und endlich seine glanzvolle 
Lebensaussicht völlig verdüsterten, wie der Verlauf unserer 
Geschichtserzählung lehren wird. 

Die erste Sorge des neuen Gouverneurs war, sich in 
seiner Würde sicher zu stellen ; er liess daher alle Ofliciere 
der Ansiedelung um sich versammeln, legte ihnen die 
Königliche Bestallung und alle anderen auf seine Ernen- 
nung bezüglichen Dommentc vor, nahm ihnen den Eid der 
Treue ab und gab ihnen auf, ihren Tru|)[)en davon Anzeige 
zu machen und zum Gehorsam gegen ihn zu verpflichten. 
Gleich nach diesem solemnen Act trug er Diego de 
Ab reu auf, den Fluss liinabzufahren, um die zu Schiff 
nach Buenos Aii-es geschickten Mannschaften zu empfangen 
und nach Asiimcion zu bcf(")rd(^rn. Ab re u traf die Schiffe 
schon ziemlich bald, in der NTihe wo jetzt Corrientes liegt, 
aber in schlechtem Znstande; die Leute hatten, wie ge- 
w^öhnlich, Noth g(^litten, w ar(Mi abgoni.-mert und zum Theil 
krank; man eilt(3 also schnell uacli Asumcion, um dem 
üebel so bald wie nir»ij:lich abzuheilen. Hier ücrieth der 
Fülu'er dieser Kxpe(litioii, der Regidor', Pliilippde 
C a c e r e s , mit dem (xonvernenr, der übei' di(.' schlechto 
Beschairenheit der Ank'"»nirnlini;»i sehr aurj:rhracht war, in 
Wort\v(M:hs(3l, in l^'olue dl^<seIl AI varo X un ez ihm die 
Anerkenininir als lio^idor \er\veii;<'rt(^ weil er sein K(">ni£rL 
Patent nicht voiv.eigon k(>niit«% was (m* auf der Heise ver- 
lohren lial)en wollte. — A\'i-* tnui <lie Leute ausgeschifl't 
waren und sich einige Tago erholt hallen, })erahl der Gou- 
verneur eine allgemeine Miisl'Tung, wobei sich ein Bestand 
von 800 Mann nach S c li ni i d t (l;)00 nach (luzman) er- 
gab; nach abg(3lialtener Ivevue best.itigte er die summt- 



*) Ilegi lor heiäst \m SponisrlKMi eii^enllich YrrwaUcr, Lezeiclinel 
aber i;ewoclinücli eine uliorsle ]\I:ig"slrüls[)LTS(ii], weli.'ho ihr Aiiil im Naraen 
des Koenif^'s linndlinlil. 
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liehen Offlciere in ihren Würden und ernannte Domingo 
Martinez Irala zu seinem M ae stro de Campo, 
d. h. obersten Befehlshaber der Truppen. 

Hierauf bereitete der neue Gouverneur einen Zug den 
Fluss aufwärts vor, um seiner Instruction, die ihn, wie D. 
Pedro de Mendoza, anwiess, eine directe Verbindung 
mit Peru zu bewerkstelligen, Rechnung zu tragen. Er über- 
trug Irala die Ausführung derselben, gab ihm dazu drei 
Brigantinen und 80 Soldaten, zu welchen Irala noch 800 
Guaranis aus den Dorfschaften von Ypanö nahm, darunter 
auch ihren Caziken A r a c a r 4. Hiermit zog Irala bis zu 
einer Stelle, die damals las Piedras Partitas hiess, heutigen 
Tages Peflas Hermosas genannt wird, unter 22** 24' und 
machte daselbst halt, um von hier aus die Indianer unter 
ihrem Caziken ins Land hinein nach Westen zur Auskund- 
schaftung der Gegend abzusenden, während er selbst mit 
den Spaniern den Fluss weiter hinauffuhr. Er soll auf 
dieser Reise, nach Azara's Angaben {hist. d. Paraguay 
II, 79) bis zum Puerto de los Reyes^ unter 17° 75' S. Br. 
vorgedrungen sein, d. h. bis an die grossen Sümpfe von 
Xarayes, im heutigen Matto Grosso, an der Grenze Boli- 
viens. Von hier ging er selbst mit seinen Leuten 4 Tage- 
reisen weit ins Innere, und erhielt dort durch einen nach- 
gesandten Boten vom Gouverneur den Befehl, den Caziken 
Aracdr6 hängen zu lassen, weil er mit seinen Leuten 
umgekehrt sei, aus Furcht vor feindlichen Völkerschaften 
im Innern. I rala kehrte also ebenfalls um, den Befehl 
zu vollstrecken, führte ihn willig aus und begab sich nach 
Asumcion, wo eben eine grosse Feuersbrunst mehrere 
Häuser in Aschrt gelegt hatte (den 3. Februar 1543), dem 
Gouverneur keine andere Nachricht heimbringend, als dass 
im Innern mehrere grosse Völkerschaften ansässig seien, 
durch deren Gebiet die Communication mit Peru nicht ohne 
beständige Gefahr bewerkstelligt werden könne. 

Diese Botschaft überzeugte Alvaro Nuflez, dass er 
selbst sich auf die Reise begeben müsse, wenn er einigen 
Erfolg bei dem Unternehmen erzielen wolle; er befahl also, 
eine zweite grössere Expedition auszurüsten, welche mit 
9 Brigantinen ausgeführt werden sollte. Gonzalo de 
Mendoza und Antonio de Cabrera erhielten den 
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Befehl^ mit 3 BriiA'antinen vorauf zri sof^eln, um an der 
Stelle, von wo er die Landreise antreten werde, grosse Vor- 
räthe an Lebensmitteln von den anwolnienden Indianern 
einzutreiben, damit die Expedition auf deren Ilerbeischaf^ 
fung nicht zu warten brauche. Aber ein all|L;emeiner Auf- 
stand der Indianer von Ypane, Garambare und Atyra, 
welche fiber die IlinrichtruiLi: (h^s Caziken Aracare aufs 
hr)chste eri)ittert waren, hinderte die solorliize Ausführung 
des Unternehmens; der Gouverneur sah sich gen/Uhitit, 
zunächst wieder Irala zur Dämpfimg d(\s Auf-Standes al)- 
zusenden, damit er den \'ater des Geliäiigten, genannt 
Tambare, aufs neue zur Unterwerfung bringe und die 
Indianer für ihr Vorhaben, die Stadt Asnmci<^n nach der 
Abreise des Gouverneurs von allen S(Mten anzugreifen und 
zu vernicliten: eine Verabredung unter ihnen, die wieder 
vor dem Ausbruch verrathen word(»nwar; gehr)i-ig züchtige. 
Irala vollführte seinen Hefehl nu't gutem ]Crlülg(\ lii'ferte 
den Indianern am 2i. Jnlv IT) 13 eine blntiue Bataille, worin 
er selbst IG Leute verlohr, und zwang Tambare, irni 
Pardon zu bitten, sich den S[)aniern vTjllig unterwerfend. 

Nach dieser Affaire wurde die Ueise vom Gouverneur 
wieder aufgenommen und am 8. Se|)tember wirklich ange- 
treten. Er setzte sich an die Spitze von HOO Si)aniern nebst 
2()0Ü IndiaiKM'u und reiste in 10 Bi-igantintMi, von i20 Canoas 
der Indianer begleitet, von Asumcion ab, Juan Salazar, 
der sein besonderes \'(U*trauen sich erworbcni hatte, als 
Befehlshal)er dei- 300 ZurückgebUc^bcMKni beslellend. Man 
griif znv<')rJerst in diM' NTihe des ahen Hafens von Candelaria 
die Payagnas auf (hu' westlichen S(Mte d(vs l'^lusses an, 
\\elche nur geringen Widerstand leisttiten mid in die Wälder 
zur Seite des Schk'iehtfehb's entliohiMi. Die L'eise noch 
immer auf dem T'lnss fortsetzend, gelangte man bald zur 
grossem Nation der (iiiasarap(')S , \\<'lch<' ein Gebiet von 
120 Legnas unter 20" S. Br. inne hatten, inid hinter diesen, 
sclion im heutigen Bolivien, zu (h'u Saraeosis odei* Jarais, 
W(»lclie die Gt^gend inii den Puerto de, los l\evt\s (etwa unter 
IS" S. l)r.) l)esass(Mi. Sie gingen unnekleidet inid hatten die 
^\'eiber einen kleinen Sti^n, die Männer einen grösseren 
Ilolzpilock in der dinrhbohrl(Mi Unterli])p(^ Wie man in 
diesem äussersti^n Hafi*n fiir die ivvpedition der Spanier 
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angekommen war, beschloss der Gouverneur, die Reise zu 
Land am Rio Paraguay hinauf fortzusetzen ; er Hess an der 
Station bei den Schiffen Juan Romero mit 150 Soldaten 
und 18 Reitern zurück, und begab sich den 26. Nov. 1543 
mit dem Rest seiner Mannschaft auf den Weg. Hierbei 
konnte er bald von dem mangelhaften Diensteifer der Offi- 
ciere, welche mit dem ganzen Unternehmen durch so 
unwirthbare, sumpfige Gegenden sehr unzufrieden waren, 
und der dadurch hervorgerufenen Missstimmung der Sol- 
daten sich überzeugen; mit der Freudigkeit am Unter- 
nehmen schwand auch die Gesundheit der Leute, viele 
klagten über Ermüdung und meldeten sich unfähig, die 
Reise weiter fortzusetzen, so dass Alvaro Nuöez nach 
einem Marsche von nur 18 Tagen sich zum Stillstand ge- 
nöthigt sah. Er machte noch einen Versuch, Franz de 
Rivero mit wenigen beherzten Leuten weiter vorzusen- 
den, und wie der nach einigen Tagen mit der Nachricht 
zurückkehrte, dass eine grosse Nation ihm den Durchzug 
verweigere, schickte er ihn mit mehr Leuten zum zweiten 
Mal dahin, während er selbst zurückging und im Puerto 
de los Reyes am Rio Paraguay Station nahm. 

Schmidt, der bei Rivero war, erzählt sehr aus- 
führlich alle Abentheuer dieses Vormarsches ; er nennt 
fünf Nationen, die Orejones, Acaras, Xarayes, Paresis und 
Urteses, welche man nach einander besuchte und zu den 
letzteren, als den am meisten nach Norden wohnenden, 
ziemlich weit vordrang. Hier musste man umkehren, weil 
die Nahrungsmittel ausgingen. Die Urteses scheinen am 
Rio Jaura, einem der obersten, westlichen Zuflüsse des 
Rio Paraguay gewohnt zu haben, und die Stelle, bis zu 
'welcher Rivero vordrang, mag in der Nähe des heutigen 
Städtchen Sa. Maria (etwa le"" S. Br.) gewesen sein ; 
wenigstens giebt Schmidt an, dass R i v e r a mit seinem 
Boot in einen Nebenfluss eingefahren sei, wie er zu den 
Urteses kam. Von da marschirte man zu Fuss, litt aber 
bald grossen Mangel, weil es an bewohnten Ortschaften 
fehlte; Früchte, Wurzeln und geschossene Vögel bildeten 
die Hauptnahrung der Leute. Dreissig Tage lang blieb 
man in dieser Gegend, zwischen Sümpfen und Morästen, 
wo man nicht selten bis am Gürtel durch Wasser waten 
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musste. Indessen fand man sich docli dadurch belohnt, 
dass die Solchxten geiren Kleinigkeiten, wie Messer, Nägel, 
S])ief;el etc. von den Indianern deren goldene und silberne 
Sclimucksach(*n eintauschen konnten, womit viele behängen 
waren. Am 30. Januar 1544 kehrte Rivero endlich um 
und erreichte auf demselben Wejj:e die Station des Gouver- 
neurs am Rio Paraguay \vied(T, fmd denselben aber krank, 
am Wechselfieber leidend, und htM-ht unzuh'ieden über das 
lange Ausbleiben seines Al)gesandten ; er lioss ihm sogar 
Arrest erllieih,*n, und nahm den Soldaten alle ihre einge- 
tauschten Kostbarkeiten ab. Dit^s A'erfahren erregte in- 
dessen eine so grosse IJn/ulViiMlenheit, das AI varo N ufiez, 
um die Leute zu beschw ichtig^Mi, sich gent'Uhigt sah, Rivero 
in Freiheit zu setzen und chui I>eraubt(ni das Ihrige zurück- 
zugeben. Es war unmr.glich, unt(M* solchen Umständen 
länger hier sich zu halten oder gar noch weiter vorzudringen; 
der Gouverneur trat also seine KM'icki'cise an, und erfulir 
erst in Asumcion die Einzehiheiten der A'ersuchsexj)editiun 
von Rivero inid dessen Leut(;n "). 

Die Erziilihnigen der Soldattai, welche R ivero be- 
gleitet hatten, ihre wenig(Mi ri<)l(lsarhen und die Sucht nach 
solchemGe\Ninn, machten indessen die Leute zu einem noch- 
maligen Vordringen in die nordw e^-tliclien Gegend<ui ge- 
neigter; der Adelantado war vou st'iner Krankheit genesen, 
hatte von Rivero ausfülii-Jichen IJericht emplangen und 
j)lan(e in 1^'olg«; dessen ein(^ zwiMte T^xpedition zur Er- 
öil'inuig des Landweges nacli Peru. Zwar murrten viele 
üi)er den schw eren Diensi, weieiien der* neue Gouverneur 
ihnen zumuthe, und besonders wai'eii die Ofliciere unzu- 
frieden damit, w eil sie (hidurcli in ihrei* bisherigen beha^- 
licluMi Lel)ensw"«'is(i gestt">rt wiu'den ; ein gewisses Miss- 
behagen begann sieh an dit; Stt'lje des Iriiljei-en I>ehagons 
zu setzen und die Leute nnihr und nichr gegtMi AI varo 
Nunez einzunelnnen, Jvs scheint, dass d(M'selbe auch in 
die häuslich<Mi A'erhrdtnisse der Spanier' eingrifl', und beson- 
ders deren Zusarnrnenlei)en mit niehrertMi \Veil)ern und die 
sklavische Rehandhnig der Mämiej-, ai)Ziischatfen suchte, 
damit aber die annneisien verwinidbare Seite des spanischen 
Eroberers sehr unsanft berührte. AusstM'dem verlangte er 
von iinien, und besonders von den Ollicieren, die bisher wie 
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gleich und gleich miteinander und ihren Soldaten gelebt 
hatten, einen exacter militärischen Dienst, eine grössere 
Gewissenhaftigkeit in der Befolgung aller Vorschriften, 
namentlich auch der Civilbeamten, mit denen er bald dar- 
über in Unfrieden gerieth, besonders mit dem Zahlmeister, 
der sein stärkstes Missfallen erregte. Auch nahm er auf 
das bisher übliche Verfahren, die höheren Officiere und 
Civilbeamten der Krone zu gemeinsamer Berathung bei 
wichtigen Angelegenheiten um sich zu versammeln, keine 
Rücksicht; befahl nach alleinigem eigenen Ermessen, was 
zu thun sei, und erbitterte so hohe und niedrige Leute gleich 
stark gegen sich. Bald wurde die Ansicht ganz allgemein, 
dass Alvaro Nufiez ein harter, hochmüthiger Mann sei, 
der nichts vom üblichen Gouvernement in den Colonien ver- 
stehen könne, weil er nie einen ähnlichen hohen Posten 
bekleidet, oder auch nur unter einem solchen gestanden 
habe; der vielmehr darauf ausgehe, allen das Leben zu 
verbittern, und sie in ihren bisherigen liebgewordenen Ge- 
wohnheiten zu stören. Daher legte man ihm von allen 
Seiten Hindernisse bei seinen Unternehmungen in den Weg, 
und suchte ihn auch sonst in jeder Beziehung Unange- 
nehmes zu bereiten, wo man konnte. 

Der Erfolg der neuen Expedition war, ynter solchen 
Verhältnissen, vorherzusehen, sie fiel nicht besser aus, als 
die frühere ; dennoch kam sie zu Stande, weil bis dahin die 
Missstimmung erst im Werden begriffen war. Cabeza 
de Vaca rüstete 4 Brigantinen, 6 grosse Barken und mehr 
als 200 Canoas zum Transport der Mannschaft aus, und 
schiffte sich darauf mit 150 Spaniern und gegen 2000 In- 
dianern zum zweiten Mal ein ; man segelte and ruderte den 
Fluss hinauf, wie früher bis zum Puerto de los Reyes, wo 
der Gouverneur, von seiner Fieber-Krankheit wieder be- 
fallen und übler Stimmung gedrückt, seine Station nahm, 
die Schiffe und meisten Soldaten aber noch weiter den 
Fluss hinaufschickte. Man stiess zuvörderst auf die grosse 
Insel, welche der Fluss zwischen dem 18° und 19° S. Br. 
mit zwei breiten Armen umschliesst, und die von den 
Orejones bewohnt wird, einer grossen zahlreichen Nation, 
deren kleine und unansehnliche Leule^ nach Schmidt's 
Versicherung, in d^r Regel nicht älter als 50 Jahre werden, 
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in Police des uiiiiesiindon Klimas, dem sie au?L:;esetzt sind. 
Hier blieb mau 2 Monate, um den X^erlauTder Krankheit 
des Gouverneurs abzuwarten, ^^übei Schmidt erwähnt, 
dass er von da zum ersten Mal den Polarstern im kleinen 
ßjiren wiedersah, seit er ihn südlich von d(^n Cap-Verd- 
Insehi aus dem Gesicht verlohren hatte. (.)h^deich man 
sich bei den Orejoncs nicht schlecht befand, so gab doch 
der Gouverneur in seinem l 'umuih, bei einer g(M*ingon ^ er- 
anlassung r>efehl, über die Indianer luMVAii'allen undsovii'le, 
wie m(">g:lich, von ihnen umzubringen, was Schmidt 
S(dber ITu' ein unverdienti^"^, unmeiiscidiches Verfahren er- 
klärt. Die UKiisten MTunier wurrlen i::(^t(")dtet, wobei die 
Carlos besonders tb.-'ilig waren, die \W'iber und Kinder aber 
zu Sklaven gemacht, nach Paraguay geschh^ppt, und in 
die dortigen l)<')rier vertbeih (Acfwa, liist, d. P(iro[j. L W)- 
Inzwischen war aucb d(U' \\(Mter hinanh;'esandte Theil der 
Ex[)edition ohne allen Erfolg wieder umgekehrt, wie dio 
grosse Hitze, chis Leben zwischen Sümpfen, wo man von 
Mini<jneMi Müclvcn geplagt wurde, und die schh^chte K<"'^t 
Kr'ankheiteii, Ermüchnig und rri/iifriedenheit bei den 
Leuten erzeugt hatten, und da auch (\vn Gouverneur seine 
A\'ccIisehiebcr-AniVille nicht verhissen wollten, so sah er 
sich zum zw(nten Mal gen<Uhigt, vom Phin eines Marsches 
nach Peru abzustehen und die Heimreise anzutreten, ^k^'^ 
führte noch (u'in'ge Xel)en-E\pedilionen zu den am V\\^^^ 
wohnenden Indianern aus, \\ eiche in der g<^wohnten ^^ cL-^e 
mit Mord und Urand endeten, den (iouvcrneur aber weder 
von sein(U' Kiaidvbcit, noch von seinem stets zunelnnendoii 
IJnnuitli befr(.'ien konnten ; das Ginrihl dei* betrogenen Ib'ii- 
nung kam hinzu zu siMuen kMrp<M'licben Leiden und setzte 
ihn, der sieb alb'!* P'i-eunde unrl 'Hieihiaiiine beraubt sah, 
in die trostlostjste Stinnninig. Schmidt und Guznian 
erz;"ihlen noch einige Einzi'lnheiten ihn' l^xnediiion und geben 
die NauKMi d<M' Ilauptbiute an, welche die verschiedeil' n 
Kazzias ausführten; aber wir w i«Mb'rh(den ihre ScliiMe- 
ruiig«!ii lieber nicht; denn die I-hv.ililuimeii beweisen nur, 
dass dei' stete Erfolg kein anderci' g -wiesen ist, als ein 
unn<"»thii;-es (ienuMzel chn' Indianer, worüber die Soldaieu 
selbst mitunter sich schronten. Schmidt gesteht das 
unverholen über die Pjhandlün;; der Orejones, welche er 
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Surucosis nennt, und errölhet dennoch nicht, zu erzählen, 
dass man deren an 3000 todt schlug, ihre Dörfer verbrannte 
und gegen 2000 Weiber und Kinder in die Sklaverei 
schickte. 

Man wird es müde, solche Gräulscenen, die meistens 
ohne alle Noth herbeigeführt wurden und den Soldaten 
dadurch schon zur Gewohnheit geworden waren, weiter zu 
berichten; es ist unglaublich, wie die Spanier,, welche 
damals durch die Vereinigung der Krone ihres Landes mit 
der deutschen Kaiserkrone eine der ersten Stellen unter 
den Völkern Europas einnahmen, und sich vermöge ihrer 
bigotten Religiositiit für das christlichste Volk ausgaben, zu 
solchem Gebahren sich berufen fühlen konnten, ja im wilden 
Bekehrungseifer sich noch einbildeten, dies alles zur Ehre 
Gottes und der christlichen Religion thun zu müssen. Wie 
durfte man annehmen, dass so gemisshandelte Menschen, 
wie die Indianer, für die Religion ihrer Schlächter das ge- 
ringste Vertrauen gewinnen könnten; musste nicht selbst 
der gleissnerische Priester ihnen verdächtig vorkommen, 
wenn sie sahen, dass der, welcher ihnen ein höheres Leben 
verhiess, mit solchen Ungeheuern im besten Vernehmen 
stand. Nie ist die Religion abscheulicher gemissbraucht 
worden, als von den Spaniern bei der Entdeckung Ame- 
rikas; nie hat es herzlosere Erobererund schlechtere wahre 
Christen gegeben (vielleicht mit Ausnahme der Waldenser 
und Hugenotten Bekehrer), als diejenigen waren, welche 
die ersten Strahlen dieser humanen, wahrhaft mensch- 
lichen Lehre nach Amerika trugen. Denn ,^Christenthum 
ist Menschenthum", oder mit anderen Worten, ächte 
Religiosität gebietet auch Humanität. 

Die angegebene zweite Expedition Cabeza's de Vaca 
war sein letztes Unternehmen als Gouverneur; schon bei 
seinem Einzüge in Asumcion, am 8. April 1544 *'), war er 
so schwach, dass er kaum sich allein bewegen konnte, und 
dieser Zustand dauerte 14 Tage, während welcher er sein 
Zimmer nicht verlassen durfte. Die Unzufriedenen be- 
nutzten diese Ruhe und Machtlosigkeit des Gouverneurs, 
und 3 von ihnen, der Zahlmeister Alonzo de Cabrero, 
sein Hauptgegner, der Gouvernementssecretär Franz de 
Mendoza und ein gewisser Garcia Venegas, drangen 



C2 Cabeza de Vaca wir.l n;ich Spanien geschickt 

wiilircnd dc^r Nacht des 20. April mit 200 Bewaffneten in 
sririe \\'uhnung ein, und niacht(Mi ihn zu ihrem Gefancjenen. 
Man sj^errte ihn in ein sicheres GeiVin^niss, wo er wie ein 
Verbrecher so Linire fesl^chaUen wurde, his das zu diesem 
Zweck eigens gebaute SchifT vollendet Avar, welches ihn 
zur Verfügung dei' Krone, mit der Anldnire der Colonie 
gegen ihn, nach Spanitui bringen sollte. l)arril)er verging*Mi 
10 Monate, und so lange lebte ('abeza do Vaca unter der 
Obhut seiner Feinde in sti'enu^un Tii^wahrsam. Als man ihn 
endlich A\';ihrend der XaclU aus seinem CielVlngniss auf das 
zur Abfahrt bereite Schiff brar-hte, rief er mehrere Male 
laut, dass er Juan Salazar zum Nachfolg(u* im Gouver- 
nement ernenne, wurde aber, nbn^* (bis man davon \\inh:Y 
Notiz nahm, eingc^scbiffl, ^^•orauf sofoil das Fahrzeui.^ im: 
seinen Ankl.'igfM'n, die ibn noch Tcrner als Gefangenen bc- 
liandelten, sich in Bewegung si^tzte '"*). 



VI. 

Couverncmenl des Domingo Marlinez Irala 

1544—1557. 

Die eigenmächtige Gefangeimalinie des Gouverneurs 
Ca beza de Vaca warf den Zankapfel in die Colonie am 
Rio Parauuav und str)rt(» d^M-cu friedhche Fntwickelun<:für 
lange Zeit. Ein Theil der ()flici(U*e und Soldaten blieb ihm 
treu, schalt ihre Gegner A^erräthei', sich selbst als die Ge- 
setzlichen bezeichnend, und zwischen diesen beiden Par- 
tei(*n wüthete der Kami>f so offen, dass viele der Ansässigen 
es nicht wagten, sich einzeln auf der Strasse zu zeigen, xveil 
sie Gefahr liefen, von ihren Geanei'u anuefallen und nieder- 
gestossen zu werden. Die \'erschwornen waren indessen 
die zahlreicheren und hi(*lt(^n ilu'e Feinde nieder, obgleich 
es mehrmals f<>rmhche Sti'assenk.-impfe gal), welche die 
Indianer mit heimlic-hcr Fi'cude ansaluMi und darauf bald 
wieder den IMan zu eiuiuTi allgemeinen Aufstände gründeten, 
der etwas spiiter zum Ausbi'uch kam. 

Um sich den Schein eines ehrlichen, xölVig; gegründeten 
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Verfahrens zu geben, wählten die Verschwornen mit ihrem 
Anhange, am Tage nach der Einkerkerung des gesetzlichen 
Gouverneurs, den Domingo Martinez Irala wieder, 
wie früher, zum Gouverneur und proklamirten denselben 
öffentlich als Haupt derColonie. Irala war während die- 
ser Vorgänge nicht in derColonie anwesend; Cabeza de 
Vaca hatte ihn kurz vor seiner Absetzung auf eine Expe- 
dition gegen die noch nicht unterworfenen Carios von Acay 
gesendet, welche ihm viel zu thun machten. Schmidt 
war der Expedition beigegeben und erzählt ausführlich die 
Ereignisse; Irala zog mit 350 Soldaten aus und näherte 
sich dem Schauplatz seiner Thaten gegen Abend; man 
blieb die Nacht ruhig im Gebüsch versteckt und griff die 
Feinde um 7 Uhr Morgens an. Der Kampf war heftig, denn 
die Spanier verlohren 10 Leute ; man musste das befestigte 
Dorf der Indianer, in der Nähe des grossen Sees Ypacarai, 
jetzt Aregua genannt, einnehmen, wozu 3 Tage erforderlich 
waren, und machte darin alles nieder: Männer, Weiber 
und Kinder; doch wurden auch viele Spanier verwundet. 
Noch ein zweites, sogar besser befestigtes Dorf: Acaraiba, 
musste genommen werden, da wo jetzt TobatI liegt, jenseits 
der Höhen, die den See nach Nordost begleiten, wo Irala 
halt machte, um Verstärkungen aus Asumcion, wohin er 
die Verwundeten geschickt hatte, abzuwarten. Die Spanier 
nahmen zwar das Dorf und zwangen den Caziken Taber6 
zur Unterwerfung, traten aber dann den Rückzug an, weil 
Irala erkrankte und sich in einer Sänfte tragen lassen 
musste, wobei seine Soldaten alles verwüsteten, was am 
Wege lag. Auf dieser Heimkehr scheint man die Ereignisse 
in Asumcion, die Gefangennahme Cabeza's de Vaca und 
Irala's Wahl erfahren zu haben **). 

Bei seiner Ankunft war Irala noch unwohl und hielt 
sich deshalb von allen Geschäften fern ; er missbilligte ge- 
sprächsweise das Verfahren der Verschwornen, that aber 
nichts degegen, sondern nahm die auf ihn gefallene Wahl 
an, mahnte zur Ruhe und friedlichem Ausgleich und erliess 
später, wie die gegenseitigen Anfeindungen und Angriffe 
fortdauerten, strenge Befehle gegen deren Ausübung. Bald 
sah er sich zu einer zweiten Expedition gegen den Caziken 
Tabar^ genöthigt. Er segelte mit seinen Soldaten den 
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Flüss hinauf, bis zur Münduni;- des Rio Jeguy (etwa unter 
4° S. 1)1'.), um llieru4ui/al)a, die Residenz des Caziken, 
anzui^reifiMi, \\ urdi.» nach einem ernsthaften Kampfe seiner 
Herr und niUhiule ihn zur nochniah'ucui IJnterwerfnni:;. Die 
Irala beiih^iletcn Yapirus, weh'he mit den nürdlieher woh- 
nenden Trihus in Feiiidschafl lebten, brachten ^e;:;e!i 100(j 
abi;(^schniliene Kr)j)fe ihrer Gfi^nei* heim ; docli li'^dtete man 
(hesnial nur die ^hlnner und Hess (he AVeiber und Kinder 
am Leben. 

Mit di(iser Expeditirui \n ai'en die sämmthchen Glieder 
der Nation der (JiU-ios unterworfen und sie der letzte i:;eiren 
diesen)en gerichtete Anm-ilT; seitdem Ivommen keine Auf- 
st/inde mehr ^ueL^-'U das spaniscln^. Joch in diesen Geilenden 
vor, inid das benachbarte Raramiav war als unterworfen zu 
bc^trachten. Man theiltc seitdem die Indianer in l)eaufsich- 
tii;(e Dorfscliafien (IveductiontMi), in denen sie, je nacli dem 
Grade ihi-er l.'nterw (irli.iiUcit, in halber (Mityos) oder ganzer 
(Yana<H;nas) Abhiin,uii:k«Mt gehalten wurden, und iheilie 
di(\se Dorfschaften theils dem l*"iscus, iheils verschiedenen 
ob(M*n oflicieren, oder auch der' Ivirche zu, welche darüber 
wie ihre \'asallen oder LeibiMiAiKMi, je nach dem jeden Ein- 
zelnen gewordenen Loose, vcrfiii;len. Diese Vei'theihmiren 
hiessen Repartimentos, und slandiMi unter der l>otmässig- 
keit denn', welche sie als Kinkonmien (Encomiendas), aber 
nur auf I^cbenszeit, empfaiii;en hatten "-'). 

Als 1 i-a 1 a von d(M- zweiten Expedition zurückgekommen 
war, und damit die Golnnie nach aussen beruliigt liatte, 
wandte er sich ernsllieh den inneren Einrichtungen zu; er 
suchte zuv«")rderst die noeii iinm<M* foi'tdauernden Streitiir- 
keiten und FeindscIiafitMi der Olticicre zu schlichten und 
erliess den 22. September i7>i7) strenge \'orschriften zu 
deren gewaltsamer Unterdrückung " •), Avobei auch der Be- 
ziehungen der Soldaten zu den Indianern gedacht Avurde. 
So gestaltete sich denn, seit Anfang 15-iO, ein besserer Geist 
in d<M* Goloni(% und man bei^ami mit andern Einrichtungen, 
als kriegerischen Expeditionen, sich zu befassen. Namentlicli 
ANar es der Ran der Stadt, welche den neuen Gouverneur 
sehr besehiifiigte, gleichwie die Anlage von Dorfschafteii 
und PrivatgiUern in deren Umgebung, um durch Beförde- 
rung des Ackerbaus und spatere Anlage von Viehzuclit, 
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die dermalen dort noch unbekannt war, eine stets sichere 
Quelle für die Unterhaltung seiner Schöpfungen sich zu 
eröffnen. Dabei verliess ihn freilich die kriegerische Natur 
des Eroberers nie ganz; vielmehr sann er auf die endliche 
Ausfuhrung des alten Projectes, einen Landweg von Para- 
guay nach Peru zu bahnen und begann dessen Vorbereitung 
mit dem Anfange des Jahres 1548. Im August kam die 
Expedition zu Stande ; sie wurde in der früheren Weise, 
doch mit mehr Umsicht ausgeführt, drang glücklich bis an 
die Grenzen des Peruanischen Gebietes vor, führte aber 
für Irala keinen anderen Erfolg herbei, als den dort ge- 
wesen zu sein, denn der Vicekönig gestattete ihm nicht, 
sein Land zu betreten. 

Auch auf dieser Expedition begleitete Schmidt seinen 
Chef, der zu ihm ein besonderes Vertrauen, als Nicht- 
spanier, gehabt zu haben scheint. Der Bericht, den er uns 
von dieser Reise abstattet, ist sehr ausführlich, soll aber 
hier nur ganz kurz im Auszuge mitgetheilt werden, weil er 
zu unserer Geschichte nur in entfernter Beziehung steht. 
Nach Schmidt reiste Irala mit 350 Soldaten und vielen 
Indianern als Dienern und Gehülfen, die Hälfte auf Schiffen, 
die andere Hälfte zu Lande neben dem Fluss, zum Theil be- 
ritten, nach Norden, bis zum Pan de Azucar (21** 23' S. Hr.), 
dem gegenüber man die westliche Richtung einschlug, 
während die Schiffe mit 50 Mann Bewachung zurückblieben. 
Die Reise ging glücklich von Statten; mehrere indianische 
Völkerschaften : als Abayas, Guanas, Maigenos, Carcocios 
etc. wurden besucht, später ein grosser Fluss, der Rio 
Guapay, überschritten und schliesslich die Grenze Perus 
erreicht. Hier machte Irala halt und sandte Boten an 
den Vicekönig, D. Pedro de la Gasca, ihn von seiner 
Ankunft benachrichtigend'; der aber antwortete ihm, er 
möge das Land mit seinen Leuten nicht betreten, um die 
durch Gonzalo Pizarro's Untergang kaum beruhigte 
Colonie nicht durch neue Ankömmlinge wieder in Aufruhr 
zu setzen ; er befahl ihm vielmehr, nach Paraguay zurück- 
zukehren und seine Anordnungen daselbst abzuwarten, 
welche er ihm durch einen zu ernennenden neuen Gouver- 
neur zukommen lassen werde. Mit dieser ziemlich nieder- 
schlagenden Antwort wurde Irala nach Hause geschickt 
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und kam wohl ebenso unzufrieden in Asumcion, gegen 
Ende 1549, wieder an, wie Cabeza de Vaca von seiner 
ähnlichen, gleichfalls vergeblichen Ex|)edition. 

Wie Irala Asumcion erreicht hatte, und dort seinen 
Einzu.t; halten wollte, fand er die Thore geschlossen und 
erhielt zugleich Anzeige, dass sich das Gemeinwesen in 
einer Art von Aufl<')SHng belinde. Aufriihrer hatten sich 
der Regierung bemächtigt und wiesen nun Irala vom Ue- 
gimentab, wie sie früher Cabeza de \'aca des Gouver- 
nements beraubt hatten. Indessen besetzte Irala alle 
Zugänge und hielt die Stadt umzingelt, ihr die Zul'uhr ab- 
schneidend, was bewirkte, dass nach und nach immer 
mehr Leute zu ihm herauskamen und sich von den Auf- 
rührern lossagten. AVie letztere merkten, dass es mit ihrer 
usurpirten Herrschaft zu Ende gehe, zogen sie heimlich mit 
50 ihnen treu gebliebenen Soldaten ab, und Irala ward mit 
seinen Leuten ohne Ilinderniss in die Stadt gelassen, um 
das Gouvernement wieder anzutreten. 

Die \'orgänge, welche das angedeutete Ereigniss her- 
beigeführt hatten, waren kurz folgende. Irala hatte vor 
seiner Abreise nach Peru dem Kranz de Meudoza, 
einem angesehenen Cavalier, der bei Maximilian, dem 
Bruder Karl's V., Page gewesen war, die Regierung 
übergeben. Wie nacli \'erlauf eines Jahres Irala noch 
immer ausblieb, versammelte derselbe die Officiere und 
höchsten Civilbeamten um sich, ihnen vorstellend, dass 
Irala ohne Zweifel, wie Ayolas, umgekommen sei, also 
nicht zurückkehren werd(^ und schlug ihnen vor, an dessen 
Statt ihn zum Gouverneur zu ernennen. Aber dem wider- 
setzte sich Diego de Ab reu mit seinem Anhange, weil 
er zu Mendoza in notorischer Feindschaft stand. Man 
nahm indessen Irala's Tod als siclier an und wählte, auf 
den Vorschlag Me n d oza's scheinbar eingehend, nicht 
ihn, sondern Ab reu zum GouverniMu*. F^eide Prätendenten 
bewalTneten ihre Anhängt^r, aber die zahlreichere Schaar 
des Abreu unterdrückte ihre Gegner; Mendoza wurde 
gefangen genommen, der Rebellion gegen die gesetzliclie 
Macht angeklagt und auf dem Markte von Asumcion öffent- 
lich hingerichtet. Abreu gerirte sich nun als wirklicher 
Gouverneur, bis die Ankunft I r a 1 a's ihn auf die angegebene 
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Art stürzte; er entwich mit seinen Anhängern aus der Stadt 
in die Wälder nach Nordost und führte hier ein wahres 
Räuberleben. Von Irala aufgefordert, sich zu unter- 
werfen, lehnte er fQr seine Person ab, aber mehrere seiner 
Gesellen, darunter die Officiere Ortiz de Vergara 
und Alonzo Riquelme de Guzman, der Vater des 
Historiographen, nahmen den angebotenen Pardon an und 
söhnten sich später mit Irala so vollständig aus, dass er 
ihnen beiden zwei von seinen Töchtern zu Frauen gab. 
Gegen den Rest mit A b r e u schickte Irala einen Streif- 
zug unter E s c a s o ab, dessen Leute den Unruhestifter in 
seiner HQtte im Walde überrumpelten und niederstiessen. 

Noch vor diesen Ereignissen, zur Zeit wie Irala die 
Stadt Asumcion belagert hielt, kam Nuflo de Chaves, 
den er als Gesandten an den Vicekönig D. Pedro de la 
Gasca hinter sich in Peru zurückgelassen hatte, bei ihm 
wieder an und brachte die völlig abschlägige Antwort des- 
selben. Wichtiger, als letztere, war für das Land eine 
Begleitung von 6 Cavalieren, 40 Soldaten und einigen Ziegen, 
die man zur Zucht mit sich führte; sie wurden die Stamm- 
altern einer zahlreichen Nachkommenschaft, deren Ab- 
kömmlinge noch jetzt Paraguay bewohnen. Chaves, 
ein etwas heimlicher und zu Intrigen geneigter Mensch, 
hatte, wie es scheint, schon seine Anschläge gemacht; er 
heirathete die Tochter des hingerichteten Franz de 
M e n d o z a , und verlangte darauf die Bestrafung der Mör- 
der seines Schwiegervaters, die I r a 1 a ihm auch versprach 
und durch Absendung der Soldaten unter E s c a s o in Er- 
füllung gehen liess. 

Bald nach der Unterdrückung des Aufruhrs, veranlasst 
durch A br e u und seine Genossen, verliess Ullrich 
Schmidt, auf dessen Bericht über die bisherigen Ereig- 
nisse wir so oft uns bezogen haben, die Colonie Paraguay 
und kehrte nach Europa heim, daselbst am Anfange des 
Jahres 1554 eintreffend. Er machte die Reise durch Brasilien 
zu Lande, fuhr den 26. December 1552, am Tage des 
H. Stephan, von Asumcion ab, den Paraguay hinunter 
bis zu seiner Verbindung mit dem Paranä, segelte diesen 
hinauf, bis die Grenze der Portugiesischen Besitzungen am 

Rio Jaguy (?) erreicht wurde, und ging von da zu Fuss durch 
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das Land der Tupis, gleich wie mehrerer anderer Völker- 
schaften, nach der Küste beim Cap S. Vincent (24^* S. Br.), 
wo er den i3. Juni i553 (am Tage des H. Antonius) eintraf. 
Schon auf dem Rio Parana hatte Ruy Diaz Melgarejo, 
einer von den Anhängern Abreu's, der mit ihm in die 
Wälder geilohen, aber den Nachstellungen entgangen war, 
mit 3 andern Spaniern sich an Schmidt angeschlossen, 
ond alle 5 bahnten sich, unter Begleitung einzelner Indianer, 
durch die Wildnisse einen Weg. Die Spanier blieben in 
Brasilien zurück, Schmidt reiste heim. Er schiffte sich 
auf einem deutschen Schiff ein, und überbrachte mehrere 
Berichte von I ral a an den König von Spanien, welche die 
letzten Ereignisse der Colonie darstellten **). Diese übergab 
er in Sevilla an den Chef der Colonial- Verwaltung in der 
Casa de las Indios. 

Nachdem die Unruhen, welche die Rivalität der höheren 
spanischen Officiere unter einander in allen Colonien ganz 
ähnlich, wie hier in Paraguay, hervorzurufen pflegten, für 
den Augenblick überwunden waren, erfreute sich dieselbe 
einiger Zeit der Ruhe. Irala wurde unbestritten als 
Gouverneur anerkannt, und bemühte sich, das allgemeine 
Vertrauen durch zweckmässige Einrichtungen sich zu be- 
wahren. Er machte zwar noch immer von Zeit zu Zeit 
kleine Streifzüge gegen die Indianer, aber er forderte seine 
Landsleute auch ebenso oft und ernsthaft zu friedlichen Be- 
schäftigungen auf, beförderte den Ackerbau und drang auf 
förmliche Heirathen mit den Indianerfrauen, damit allmälig 
eine legitime Nachkommenschaft entstehe und die alte Ge- 
wohnheit mehrerer Beischläferinnen, welche sogar die 
gemeinen Soldaten sich zu halten pflegten, verschwinde. 

Während dieser Zeit der Ruhe in Asumcion fanden sich 
daselbst einige Indianer der grossen Guarani-Familie ein, 
welche jenseits des Rio Parana nach Osten in einer Pro- 
vinz, genannt Guayra, wohnten und forderten Beistand gegen 
die weiter nördlich ansässigen Tupis, als ihren alten Fein- 
den. Um auch nach dieser Seite hin seine Gouvernement- 
schaft auszudehnen, nahm Irala sie wohlwollend auf, 
rüstete eine angemessene Truppe aus und zog mit ihnen 
nach ihrer Heimath, den Rio Parana etwas unterhalb der 
grossen Fälle {Salto de Guaira, 24^ S. Br.) überschreitend. 
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Von da zog man den Fluss aufwärts zu den Tupis, in die 
Gegend des Salto de Ayembi, lieferte ihnen eine Bataillej 
die leicht gewonnen wurde, und zwang sie zu dem Ver- 
sprechen, die Guarani-Völker nicht mehr anzugreifen. 
Irala sandte von da J u a n de Moli na als Berichterstatter 
an die Krone durch Brasilien nach Spanien; er selbst 
kehrte mit seinen Leuten auf einem andern Wege zurück, 
hatte aber auf diesem Marsche durch dichte unwegsame 
Wälder grosse Hindernisse zu bestehen, indem mehrere 
reissende Stromschnellen des Parand überschritten werden 
mussten, welche die Fahrt auf Flössen und Böten unmöglich 
machten. Unterhalb des grossen Cataracts trennte er sich 
von den Schwachen und Kranken, welche er zu Schiff auf 
dem Paranä unter Alonzo de Encina beförderte, er 
selbst wandte sich grades Weges nach Asumcion. Auf 
diesem Marsche erfuhr man von den Indianern, die südlich 
vom Fluss Paranä wohnten, dass eine neue spanische Expe- 
dition in die La Plata-Mündung eingelaufen sei. 

Ehe wir unsere Geschichte und die dieser Expedition 
weiter verfolgen, müssen wir eine Episode der Colonisation 
einschalten, welche die Einführung des für Paraguay so 
nützlichen und nothwendigen Rindviehs herbeiführte. Ihre 
Anfänge fallen in die Zeit der Rückkehr des abgesetzten 
Gouverneurs Cabeza de Vaca als Gefangenen; es be- 
gleiteten ihn zur Bewachung wie Rechtfertigung des Ver- 
fahrens mehrere höhere Officiere, aber auch andere von 
der Gegenpartei, welche mit entfernt wurden, weil sie für 
die Colonie störend zu werden drohten. Zu den Letzteren 
gehörte Juan do Salazar^ einer seiner Hauptanhänger, 
welchen er im letzten Augenblick zu seinem Nachfolger 
ernannt hatte. Indess verlief sein Prozess anfangs zu seinem 
Nachtheil, die Krone erkannte seine Absetzung als gerecht- 
fertigt an, und ernannte Juan de Sanabria zu seinem 
Nachfolger. Aber der starb während der Zurüstungen zur 
Abreise, und sein Sohn Diego, der das Unternehmen 
fortsetzen wollte, war nicht im Stande, die dazu nöthigen 
Mittel aufzutreiben. Da trat Juan de Salazar auf, der 
durch ihm befreundete hohe Beamte bei Hofe gut ange- 
schrieben war, und erhielt die Erlaubniss, an der Expedition 
sich betheiligen zu dürfen; er stellte sich, als erfahrene 
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Persönlichkeit in solchen Dingen, ao die Spitze, und be- 
redete die Wiltwe Sanabria's, sieb mit ihren beiden 
Töchtern Maria und Mencia nebst anderen Herren 
und Damen der spanischen Noblesse, mit ihm auf die Reise 
zu begeben. Die Fahrt Ober den Ocean war nicht glücklich, 
es kamen mehrere Havarien vor, und obgleich man schon 
bis zur Laglina de los Patos (31 " S. Br.) gelangt war, 
brachte der Schiffbruch eines Fahrzeuges das ganz« Unter- 
nehmen ins Stocken. Ein Theil der Reisenden, darunter 
die Damen, trennte sich von den Uebrigen und ging unter 
Führung der Hernando de Trejo zurück, landete auf 
der Insel S. Francisco an der Küste Brasiliens und 
wollte hier eine Colonie gründen, nach dem besonderen 
Befehl des Königs, der dadurch die leichtere Communication 
mitParaguay zu sichern suchte. Hiergerieth die Gesellschaft 
aber bald in grosses Elend, besonders litten die Damen, 
von denen Dna. Mencia sich mit Hern, de Trejo 
verheirathet hatte, Mangel an allem europäischen Corofort, 
und man beschloss, zu Lande nach Asumcion zu gehen, wie 
Cabeza de Vaca es gethan hatte. Man führte den 
Plan, unter grossen Beschwerden, welche zumal die Damen 
ertragen mussten, doch am Ende glücklich aus, kam wirk- 
lich in Asumcion an, wurde aber sehr barsch empfangen ; 
Irala Hess Hern, de Trejo gefangen setzen, angeblich 
weil er des Königs Befehl, eine Colonie in S. Francisco zu 
gründen, nicht mit genug Nachdruck verfolgt habe. 

Die zweite Hälfte der Expedition unter Juan de 
Salazar's Führung, ging noch weiter nördlich zurück 
nach St. Vincent, und traf hier den Ruy Diaz Melga- 
rejo an, welcher mit Schmidt, als Flüchtling aus dem 
Aufstande des Abreu, hierhergekommen war und unter 
den wilden Tupis lebte. Unter dessen Leitung richteten 
sich die Angekommenen ein, so gut es gehen wollte, und 
blieben 2 Jahre, während welcher Zeit ein Schiff unter 
Führungeines Edelmanns, Namens B ecerra, einlief, 
welcher auf eigene Hand Entdeckungen machen wollte. Er 
hatte seine beiden Töchter, Elvira und Isabella, bei 
sich, sein Unternehmen zu unterstützen oder wenigstens 
ihn durch ihre Gesellschaft zu unterhalten. Melgarejo 
bot Da. Elvira seine Hand an, sie heirathste ihn, und 



Aiisfuehrung des Plans einer Colonie am Aio Parani 71 

man lebte so fort in der Einsamkeit, bis auch hier der Druck 
derselben für alle unerträglich wurde. Da trat auch diese 
Hälfte der Expedition, unter Melgarejo's Führung, die 
Landreise nach Paraguay an. Mehrere andere Cavaliere, 
unter anderen zwei Portugiesen, Cipio und Vincente de 
Goes, schlössen sich an; und diese letzteren, umsichtige und 
klug speculirende Leute, nahmen 7 Stück Rindvieh mit sich 
auf die Reise, welche sie einem Diener, Namens Gaete, 
unter dem Versprechen anvertrauten, dass er eine von den 

6 Kühen erhalten solle, wenn er sie alle unversehrt nach 
Paraguay bringe. Es gelang, Menschen und Thiere kamen 
im Jahre 1555 glücklich in Asumcion an, und von diesen 

7 Häuptern stammt die zahlreiche Nachkommenschaft 
schönen Rindviehs, das sehr bald die Fluren Paraguays 
bevölkerte. 

Wie Irala, nach Ankunft dieser beiden Zufuhren, 
seine Colonie so ansehnlich vermehrt und gar mit den hüb- 
schen Gesichtern spanischer Damen geschmückt sah, be- 
schloss er, derselben eine weitere Ausdehnung zu geben 
und den Wünschen der Krone zu einer directen Verbindung 
mitdemOcean auch seinerseits zu entsprechen. Er legte 
darum von der Erfahrung bestimmt, welche die häufigen 
Streitigkeiten der Guaranis jenseits des Paranä mit den be- 
nachbarten Indianern ihm aufdrang, und auch wohl von 
dem Bestreben geleitet, den Portugiesen, die immer weiter 
nach Süden und Westen vordrangen, den Rang abzulaufen 
oder ihnen einen Damm entgegenzusetzen, am östlichen 
Ufer des Rio Paranä, in der Nähe der grossen Fälle, eine 
Colonie an, milderen Ausführung er seinen Schwiegersohn, 
Franz de Vergara im Jahre 1555, bald nach Ankunft 
der zweiten Landexpedition, beauftragte. Der nahm Hand- 
werker und Soldaten in genügender Zahl mit sich und grün- 
dete die Stadt, welche er nach seinem Geburtsort Ontiveres 
nannte, an der Mündung des Rio Pequiri in den Rio Paranä, 
oberhalb des Salto de Guayra. Aber I rala rief nach kurzem 
Verlauf den Vergara wieder nach Asumcion zurück, und 
die Colonie wurde schon im folgenden Jahr fast wieder auf- 
gegeben. 

Wir kehren zur Ankunft der neuen Expedition aus 
Spanien in unserer Geschichtserzählung zurück, deren ' 
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Eintreffen dem Gouverneur Irala bereits von den Indianern 
auf seiner Heimreise vom La Guavra angezeigt worden war. 
Sie bestand aus 3 Schiffen unter Führung des Königlichen 
Procurators Martin Oruä, einer der Begleiter des Alvaro 
Nußez Cabezade Vaca auf der Heimreise, von Ca- 
brera damals mit seiner Bewachung beauffragt, und 
brachte ausser anderen neuen Ansiedlern, den ersten 
Bischof: Pedro Fernandez de la Torre nebst seiner 
Priesterschaar •»), welcher io eitler Nachahmung Christi 
am Palmsonntaf^e 1555 in Asumcion einzog, von Irala, 
der ihm die Hand küsste, feierlich mit Tbränen der Freude 
in den Augen empfangen ; denn er brachte ihm, ausser seiner 
ehrwürdigen Person und Begleitung, auch seine Bestallung 
als Gouverneur der Colonie durch den König. Irala liess 
folgenden Tags alle OfBciere, Soldaten und vornehmsten 
Einwohner von Asumcion versammeln und verkündete 
ihnen das wichtige Ereigniss. 

Das Erste, was Irala, nach erfolgter Königlicher Be- 
stallung vornahm, war die genauere, innere Regelung der 
Colonie; er verüieille die unterworfenen Indianer in 400 
Encomiendas '") und gab jedem OfQcier je nach seinem 
Hange eine oder mehrere, wobei es schwer hielt, sie alle 
nach Wunsch zu befriedigen. Es %vurde ein bestimmtes 
Reglement entworfen, nach dera die Herren im Verkehr mil 
ihren Untergebenen sich richten sollten, und ihnen darin 
ein humanes Benehmen eingeschärft; neue Schulen für die 
Kinder dieser Leute wurden angelegt und auf alle Weise 
dahin getrachtet, das Verhältniss der farbigen und weissen 
Leute möglichst zu regeln, Uebergriffen von Seiten der Letz- 
teren vorzubeugen, und die höchst gemischte Gesellschaft, 
woraus dieColonie nun einmal bestand, in eine für alle be- 
friedigende und jedem sein Recht zukommen lassende Be- 
ziehung zu bringen, wobei Irala die besten Absichten an 
den Tag legte. 

Nachdem die inneren Angelegenheiten der Colonie ge- 
ordnet waren, richtete Irala seine Blicke wieder nach 
auswärts, indem ihm die neue Ansiedelung am Östlichen 
Ufer des Rio Paranä ganz besonders beschäftigte, damit er 
durch dieselbe sich eine schnellere und bequemere Vef' 
bindung mit dem Mutterlande eröffne. Er sandte also 
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eine neue Expedition unter seinen zweiten Schwieger- 
sohn, Pedro de Segura, dahin und gab ihm zugleich 
den Auftrag, die letzten Herumtreiber von der Revolte des 
Abreu einzufangen und unschädlich zu machen, welche 
noch immer im Waldgobiet auf der Wasserscheide zwischen 
dem Rio Paraguay und Rio Parand hausten und die Com- 
munication mit Asumcion unsicher machten. Segura fand 
den Rest der in der Colonie Ontiveres ansässigen Leute in 
grosser Aufregung; sie verweigerten ihm sogar, unter der 
Führung eines gewissen Nicolas Colman, Engländer 
von Geburt, den Uebergang über den Fluss und griffen ihn 
selbst während der Nacht in seinem Lagerplatz an, so 
dasser sich genöthigt sah, nach Asumcion zurückzugehn. 
Obgleich sehr unzufrieden über diesen schlechten Erfolg 
seines Vorhabens, konnte Irala doch vor der Hand keine 
zweite Expedition dahin schicken; er beorderte vielmehr 
Segura nach der Mündung des Rio de la Plata mit De- 
peschen für die Krone, welche mit einem Schiff befördert 
werden sollten, das kürzlich aus Spanien unter Este van 
de Vergara's Führung gekommen war und sich zur 
Rückreise anschickte. Segura kehrte ziemlich schnell 
nach Asumcion heim und brachte mehrere Cavaliere mit, 
untern andern D. Geronymo Acosta mit zwei Töch- 
tern, von denen sich die eine mit Philipp de Caceres 
verheirathet hatte und nun mit ihm nach dem Rio de la Plaia 
kam. Man erinnert sich noch dieses Officiers, der Regidor 
unter Cabeza de Vaca und eine der Hauptursachen 
seines Sturzes gewesen war. Er hatte seinen Zweck er- 
reicht, seinen früheren Chef zu strafen, und fand sich nun- 
mehr wieder ein auf dem Schauplatz seiner ersten Thaten. 
Irala suchte die neu angekommenen Herren so gut 
wie möglich in der Colonie zu placiren und nahm dann sein 
Project wieder auf, die Provinz von La Guayra, jenseits des 
Rio Parana zu cotonisiren. Er übertrug diesen Auftrag 
diesmal an Nuflo de Chaves, den er als einen ent- 
schlossenen Mann kannte, und gebot ihm, mit Ernst und 
Nachdruck die Aufständischen zu bestrafen. Derselbe 
rechtfertigte das ihm geschenkte Vertrauen völlig, brachte 
schnell Ordnung in die Ansiedelung, unterwarf alle In- 
dianer der Guarani Völker, und drang selbst weit nach 
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Osten bis ins Portugiesische Gebiet vor, schlug hier die 
Tupts in einer hitzigen Bataille und kehrte als völliger 
Sieger und mit der Nachricht zurück, die Colonie in La 
Guayra beruhigt und fester begründet zu haben. Dieser 
günstige Erfolg bestimmte Irala, der auch darandenken 
musste, seine Leute stets passend zu beschäftigen, damit 
sie nicht aus der Kriegsbereitschaft herauskämen, zu neuen, 
ahnlichen Expeditionen; er richtete deren zwei vor, und gab 
das Commando der einen an Ruy Diaz Melgarejo, 
und das andere wieder an NuflodeChaTes. Den 
Ersteren schichte er nach La Guayra gegen Osten, den 
Anderen nach Norden in das Gebiet derXerayes. 

Wie Melgarejo mit seiner Truppe in Ontiveres 
angekommen war, fand er nach seiner Meinung den Ort, wo 
die Stadt lag, nicht passend zu einer Ansiedelung; erbe- 
schloss, dieselbe weiter nach Norden, an die Mftndung des 
Rio Päquiri in den Rio ParanA zu verlegen und gründete 
hier 1557 eine neue Stadt, die er Ciudad Real nannte. Aber 
diese Stelle war entschieden nicht für einen Wohnort ge- 
eignet; dieAnsiedler litten fastalleam Wechselfieber, das 
die von beiden Flüssen unterhaltene, beständig feuchte 
Atmosphäre erzeugte, und viele starben dahin, während die 
anderen wieder abzogen. So entvölkerte sich der Platz 
allmälig mehr und mehr, bis seine letzten Bewohner von 
hier durch AI. Riq. de Guzman in dessen neue Stadt 
Xerez versetzt wurden. 

NuflodeChaves hatte zwar den Auftrag, dieXarayes 
zu colonisiren, aber ihm schien die Verbindung mit Peru, 
wo er früher schon gewesen war, wichtiger, zumal als er 
den bald nach seiner Abreise voti Asumcion erfolgten Tod 
Irata's erfuhr und damit sich nicht mehr an dessen Be- 
fehle gebunden glaubte. Seine Expedition fßhrte für die 
Colonie in Paraguay keine weiteren Vortheile herbei, daher 
wir die Geschichte derselben unter die Anmerkungen ver- 
weisen •'). 

Wie schon gesagt, starb der Gouverneur Domingo 
Martinez Irala bald nach Chaves Abreise ziemlich 
schnell an den Folgen einer Erkältung. Er hatte sich in 
das Indianerdorf Yta begeben, um die Arbeiter anzutreiben, 
welche daselbst mit dem Zurichten von Bauholz für eine 
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Capelle beschäftigt waren. Hierbei irritirte er sich; es be- 
fiel ihn eine heftige Diarrhoe, welche den angewandten 
Mitteln nicht weichen wollte; der bereits 70jährige Greis 
nahm schnell ab und sah sich genöthigt, in einer Sänfte nach 
Asumcion sich tragen zu lassen. Hier starb er nach wenigen 
Tagen, zu Anfang des Jahres 1557; aber weder Todestag 
noch Geburtstag werden angegeben. Jederman betrauerte 
seinen Tod aufrichtig, denn er war allgemein geachtet und 
hatte, was sehr für seinen Charakter spricht, keinen eigent- 
lichen Feind unter seinen Genossen. Offenbar verdankt 
ihm die Colonie von Paraguay, wenn auch nicht ihre erste 
Anlage, so doch sicher ihre feste Begründung; denn er war 
es, welcher die aufkeimende Rivalität der verschiedenen 
Befehlshaber durch sein persönliches Uebergewicht nieder 
zu halten und später in gedeihliche sociale Verhältnisse 
überzuführen wusste. Hatte er auch wirklich viele von den 
Fehlem, welche damals die allgemeinen aller spanischen 
Eroberer waren, so behandelte er doch die von ihm unter- 
jochten Indianer viel menschlicher als etwa Pizarro und 
selbst Corte z, und brachte es durch sein Beispiel dahin, 
dass Gerechtigkeit gegen die Unterworfenen streng»)r ge- 
handhabt wurde, als es sonst im Allgemeinen bei den 
Spaniern üblich war. Mit Recht stellt ihn darum Azara 
jenen glücklichen Eroberem an die Seite und meint, dass 
wenn sein Name gegen jene in Vergessenheit gerathen sei, 
es nur dem Umstände zugeschrieben werden müsse, dass 
in Paraguay nicht die glänzenden Königreiche bestanden, 
welche Cortez und Pizarro so schnell zu Grunde rich- 
teten ••). 
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VII. 

Die Ereignisse in Paraguay 
vom Tode Irala's bis zum Tode De Gara y's. 

1558—1584. 

Der Tod Irala's stürzte die Colonie in ähnliche Un- 
ruhen, wie früher die Gefangennahme des Cabeza de 
Vaca; es fehlte an einer hinreichend begabten Persönlich- 
keit, um Irala sofort zu ersetzen, und bald keimten die- 
selben Leidenschaften der spanischen Officiere gegen ein- 
ander wieder auf, welche überall da sich gezeigt haben, wo 
das persönliche Uebergewicht eines in der That ihnen über- 
legenen Vorgesetzten sie nicht innerhalb der nöthigen 
Schranken erhalten konnte. 

Irala hatte auf seinem Todtenbette die Bestimmung 
getroffen^ dass sein Schwiegersohn Gonzalo de Men- 
doza sein Nachfolger sein solle, und die anwesenden Offi- 
ciere respectirten seinen letzten Willen, weil Gonzalo ein 
allgemein geachteter und bei vielen beliebter Mann war. Er 
zeigte zuvörderst den beiden Abwesenden, Melgarejo 
und C h a V e s , den Tod des Gouverneurs nebst seiner Er- 
nennung an und forderte sie auf, sich ihm zu unterwerfen. 
Melgarejo that es, aber Chaves nicht; er setzte das 
Unternehmen nach Peru auf eigene Hand fort, und erlangte 
vom Vicekönig seine Anerkennung als selbständiger Er- 
oberer, wie in Anm. 67 erzählt worden. 

Das Gouvernement Gonzalo*s de Mendoza dau- 
erte nur ein halbes Jahr; er erkrankte im July 1558 und 
starb nach kurzer Zeit. Wir haben von seiner Regierung 
nichts weiter zu berichten, als einen Aufstand der A g a z e s, 
den der gegen sie abgeschickte Garcia Mosquera 
schnell unterdrückte. 

Ein anderer Schwiegersohn Irala's, D. Franz 
Ortiz de Vergara, welcher mit Cabeza de Vaca 
nach Paraguay gekommen war und an dem Unternehmen 
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Abreu's sich betheiligt hatte, wurde zum Gouverneur ge- 
wählt, und der Bischof bestätigte und weihete ihn, kraft 
eines Königlichen Mandats. Anfangs blieb alles ruhig, aber 
nach einiger Zeit erhoben sich die Xarayes im Norden von 
Paraguay, unter Anfuhrung zweier muthigen Söhne des 
Caziken Curupirati, genannt Paul und Nazaro, 
und unterhielten zwei Jahre hindurch einen Krieg gegen 
die Spanier, welcher zwar mit abwechselndem Glucke ge- 
führt wurde, aber dennoch endlich mit der Unterjochung 
der Indianer endete. Die Spanier erfochten den 3. May 1560 
einen vollständigen Sieg und vertheilten demnach auch die 
Xarayes, wie die Guaranis in Paraguay, in Reductionen 
als Encomiendas an ihre Unterjocher. Dasselbe Ende 
nahm eine andere Rebellion der Indianer in La Guayra, wo 
Ruy Diaz Melgarejo noch immer commandirte; auch 
hier dauerte der Krieg 2 Jahre und gab besonders dem 
Alonzo Riquelme de Guzman, dem schon oft er- 
wähnten Vater des Historiographen und vierten Schwieger- 
sohn Irala's Gelegenheit, sich rtihmlich auszuzeichnen^^], 
wie er vom Gouverneur, seinem Schwager, dem Mel- 
garejo dahin zu Hülfe gesendet worden war, und im 
Jahre 1562 als sieggekrönter Held nach Asumcion zurück- 
kehrte. 

Als nach solchen Erfolgen wieder allseitiger Friede in 
der Colonie herrschte, dachte Vergara daran, eine Ge- 
sandtschaft nach Spanien abzuschicken, um der Krone Be- 
richt von den Vorgängen m Paraguay abzustatten und um 
die Bestätigung seiner Wurde als Gouverneur anzuhalten. 
Er wählte zum Ueberbringer seinen alten Freund Melga- 
rejo, mitdemeran Abreu's Aufstande Theil genommen 
hatte und gab die Stadthalterschaft in La Guayra an 
Alonzo Riquelme de Guzman. Melgarejo 
kam mit seiner Familie 1563 nach Asumcion, um sich zur 
Reise nach Spanien vorzubereiten, musste aber lange 
warten, denn das Schiff, welches ihn bringen sollte, war 
noch im Bau begriffen, und als es endlich fertig geworden 
war, ja auf dem Fluss seegelbereit lag, gerieth es während 
einer Nacht in Flammen und verbrannte gänzlich, unter 
Verdaclit einer absichtlichen Anzundung. die aber nicht er- 
mittelt werden konnte ^^). Die Gesaiidschafi musste also 
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unterbleiben, zumal als ein neuer Aufstand der Indianer 
im Norden von Paraguay ausbrach, der seinen Hauptsitz 
diesmal mehr nach Osten, in den Umgebungen des zum 
Paranä strömenden Rio Yaguarei (zwischen 21 " und 22 ° 
S. Br.) hatte. Der Gouverneur lüstele drei Expeditionen 
gegen dieselbe aus; an die Spitze der einen trat er selbst, 
die zweite gab er an Melgarejound die dritte an Segura; 
man marsuhirte von Süden, Westen und Norden gegen das 
aufständische Gebiet, und brachte durch die Vereinigung der 
3 Culonuen am oberen Lauf des genannten Flusses das Land 
schnell wieder zur Ruhe. 

Bald nach Beendigung dieser Expedition kam Nuflo 
de Chaves nach Asumcion, von vielen bewaffneten Freun- 
den begleitet, um seine Familie und Güter nach seiner Pro- 
vinz zu schaffen. Er konnte nicht darauf rechnen, hier 
freudig empfangen zu werden; einmal, weil er seinem 
Mandat untreu geworden war, und für sich eine eigene Herr- 
schaft gegründet hatte; dann weit er als Schwiegersohn des 
hingerichteten Franz de Mendoza damals Irala zur 
Verfolgung der Anhänger des Abreu aufreizte und die 
Partei des Verfolgten dermalen im Besitz des Gouver- 
nements und der Gewalt «ich befand. Unter diesen Um- 
ständen suchte er den Bischof De la Torre, der eben 
Melgarejo über den Mord eines Priesters gebannt hatte, 
sich zu gewinnen; er verheirathete seinen Schwager, 
Diego de Mendoza, mit dessen Nichte, und unterdrückte 
dadurch die alte Feindschaft. Chaves erzählte nun von 
seinen neuen Besitzungen und den Reichthümem Perus 
solche Wunderdinge, dass Bischof und Gouverneur gleich 
neugierig wurden, dieselben mit eigenen Augen zu schauen; 
er befreundete sich bald mit dem Gouverneur und be- 
redete denselben, nach Pc^ru zu reisen, um sich vom Vice- 
könig zu seinem Gouvernement die Bestätigung zu holen; 
der Bischof schloss sich diesem Vorschlage an und zeigte 
sich bereit, den Gouverneur zu begleiten; man fasste all- 
seitig den Beschiuss zur Reise und betrieb deren Aus- 
rüstung, bis am 8. September 1564 sie wirklich angetreten 
werden konnte ; 120 Spanier, darunter mehrere der ersten 
Cavaliere, begaben sich mit ihren indianischen Dieneni in 
21 kleinen Schiffen auf den Weg den Fluss hinauf, begleitet 
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von Nuflo de Chaves mit seinem Anhange als Führer, 
der am Lande blieb und die besten Stellen zu Haltepunkten 
aussuchen sollte. So kam man bis zur Mundung des Rio 
Mbotetey (jetzt Rio Mondego oder Miranda, 19° 26' S. Br.) 
in der Nähe der Laguna Guaco (oder Guano) und hier be- 
redete Chaves die umwohnenden Indianer, sich in grosser 
Zahl ihm anzuschliessen um in seinem Gouvernement 
Wohnsitz zu nehmen, was begreiflicher Weise dem Gou- 
verneur von Paraguay nicht gefiel, indem er es als einen 
an seinem Territorium begangenen Raub auslegte. Ueber 
dies Betragen gerieth man bald in Zwist; Chaves trennte 
sich mit seinen Leuten von den Uebrigen, angeblich um 
Vorkehrungen zum Empfang der Reisenden in seinem Gou- 
vernement zu treffen, in der That aber, um Befehle zu er- 
theilen, den Gouverneur und Bischof dort festzuhalten, 
während er selbst nach Lima ging, um sich Befehle vom 
Vicekönig einzuholen. Er gewann den Letzteren bald durch 
die Vorstellungen der Dienste, welche er seinem Sohne, 
der inzwischen als Gouverneur nach Chili gegangen war, 
geleistet habe und erhielt vom Vicekönig die Zusicherung, 
als Gouverneur der bisher von ihm für seinen Sohn ver- 
walteten Provinz anerkannt zu werden, so dass Vergara, 
der inzwischen auch allein, ohne den Bischof, nach Lima 
gekommen war, vom Vicekönig ungnädig empfangen und 
darüber hart angelassen wurde, ohne Königliche Erlaubniss 
sein Gouvernement verlassen zu haben; er machte ihm 
ausserdem den Vorwurf eines pflichtvergessenen Beamten, 
der durch seine Reise das Gedeihen seiner Provinz beein- 
trächtige, weil er ihr so viele nutzliche Leute zur Begleitung 
auf die Reise entzogen hab«^» und wurde als solcher vom 
Vicekönig förmlich abgesetzt und in Lima zurückbehalten, 
um zur Verurtheilung nach Spanien geschickt zu werden. 
Dieses traurige Ende nahm das Gouvernement des D. 
Franz Diego Vergara. Der Bischof De la Torre 
sass inzwischen in Chuquisaca und wartete auf die Rück- 
kehr Vergara's; statt deren erhielt er die Nachricht von 
dessen Absetzung und der Ernennung eines neuen Gouver- 
neurs, dessen Ankunft er abwarten möge, um mit ihm nach 
Paraguay zurückzugehn. Zum neuen Gouverneur wurde 
vom Vicekönig Juan Ortiz de Zarute ernannt und 
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diesem erlaubt, zuvörderst nach Spanien zu reisen, um dort 
die Erfüllung der stipulirten Bedingungen fQr den Antritt des 
Gouvernements in Paraguay vorzubereiten. 

Während der Reise des Gouverneurs Vergara war 
in der Colonie Paraguay nicht die Ruhe aufrecht erhatten, 
welche ein gedeihlicher Fortschritt erheischte; die Colo- 
nisten von La Guayra, die schon einmal aufrührerisch sich 
benommen hatten, erhoben einen zweiten Aufstand unter 
einem gewissen Esculero gegen G uz man, wie sie 
früher gegen Pedro de Segura revoltirt hatten. Es 
waren nämlich in dieser Provinz einige der grossen Chal- 
cedonkugeln gefunden worden, derer innerer hohler Raum 
mit glänzenden Krystallen von Quarz und Amethyst besetzt 
ist; sie kommen namentlich im Flussgebiet des Rio Uruguay 
ungemein häufig vor, und erregen noch jetzt die Aufmerk- 
samkeit der Ansiedeier; man hielt damals diese Steine für 
sehr werthvoll und heschloss, mit denselben nach Spanien 
zu reisen, um sie daselbst theuer zu verkaufen. Dies suchte 
G II zm an zu verhindern, vielleicht weit er selbst die Fund- 
stücke für sehr kostbar hielt und sie dem Fiscus erhalten 
wollte. Darauf hin erhoben sich die Leute, von Escalero 
geführt, gegen ihn und brachten ihn so in die Enge, dass er 
um Hülfe nach Asumcion sandte. Der Vice-Gouverneur, 
D. Juan Ortega, sandte nunmehr Melgarejo dem 
G u z m a n zu Hülfe, wie der ihm früher zur Hülfe gesandt 
worden war, aber Melgarejo, der Guzman ungern 
an der Stelle sah, welche er selbst einst inne gehabt hatte, 
nahm die Partei der Aufsätzigen und zwang Guzman, 
nach Asumcion zu gehn, um s>>,in Verfahren zu rechtfertigen. 
Diese Reise war für Guzman nicht bloss ein Schimpf, 
sondern auch gefahrvoll; denn Melgarejo, nach An- 
gaben des Hisloriographen Guzman, ein jähzorniger 
boshafter Mensch, hatte die Indianer gegen ihn aufge- 
stachelt, dass sie ihn zu tödten suchten. Doch kam 
Guzman glücklich in Asumcion an. Hier traf nach ihm 
sein alter Gegner Philipp de Caceres, den er als der 
Neffe des abgesetzten Gouverneurs Cabeza de Vaca 
besonders hassen musste, ebenfalls wieder ein, und zwar 
als Stellvertreter des neuen GonverneursOrtiz de Zarate, 
w«lcher ihm die Verwaltung der Provinz Paraguay während 
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seiner Reise nach Spanien aufgetragen hatte. Bei ihm 
rechtfertigte sich Guzman über sein Benehmen nicht 
bloss, sondern söhnte sich auch mit Caceres persönlich 
aus, so dass letzterer sich veranlasst sah, ihn nach La 
Guayra zu schicken und Melgarejo, der als Bruder 
Vergara's sein natürlicher Feind sein musste, von da 
abzurufen. Caceres wollte Paraguay verwalten, während 
Vergara in Lima gefangen sass und Zar ate nach Spanien 
reiste, um sein Gouvernement, unter den von ihm einge- 
gangenen Bedingungen, von da heimkehrend, anzutreten; 
aber ihr Plan missglückte, beide gingen an dem Unter- 
nehmen zu Grunde. 

Juan Ortiz de Zarate war ein in Peru schnell 
reich gewordener Mann, der als solcher grossen Einfluss 
besass, aber sich über die Bedingungen täuschte, welche 
er zur Uebernahme des Gouvernements von Paraguay sich 
selber auferlegt hatte. Gegen die Zusicherung, dass ihm 
dies Gouvernement bis ins dritte Glied verbleibe, verpflich- 
tete er sich, 24,000 Ducaten zur Verbesserung der Provinz 
zu verausgaben und davon 200 spanische Ackerbau- und 
Handwerker-Familien, 4000 Stück Rindvieh, 500 Pferde und 
500 Ziegen in 3 Jahren nach Paraguay zu schaffen ; Aner- 
bietungen, die in der That unausführbar waren. Er reiste, 
wie gesagt, nach Spanien ab und ernannte zu seinem Stell- 
vertreter den Philipp de Caceres, welcher im Gefolge 
des Gouverneurs Vergara und Bischofs La T o r r e 
nach Chuquisaca gekommen war, hier die Bekanntschaft 
des Zarate machte, und mit dem, unter Beistand einiger 
Anderer, den Plan zur Absetzung Vergara's schmiedete; 
als der gelungen war, erhielt Caceres die Verwaltung 
Paraguays bis zur Ankunft des neu ernannten Gouverneurs^ 
und begab sich mit dem Bischof De la Torre und dem 
Rest der ganzen Expedition, nach einer Abwesenheit von 
3 Jahren (1567) auf die Heimreise. Wie man die Station 
der zurückgelassenen Schiffe in der Nähe der Laguna Gatö 
erreicht hatte, Hess Caceres den Bischof mit seiner 
nächsten Begleitung sich einschiffen ; er selbst nahm die 
Route zu Lande, neben dem Fluss, und bestand auf diesem 
Marsch den 12. November noch ein hitziges Gefecht mit den 

Indianern, welche ihm die Strasse verlegen wollten. Nach 
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deren Besiegung erreichte man glücklich Asumcion und 
hielt daselbst zu Anfang des Jahres 1568 seinen Einzug. 

Hier bildeten sich alsbald zwei Parteien, die einander 
heftig befehdeten, wie zur Zeit der Gefangennahme Ga- 
be za's de Vaca, an der Gaceres bekanntlich den 
grössten Antheil hatte. Die Einen hielten es mit dem ab- 
gesetzten Gouverneur Vergara und bildeten sich beson- 
ders aus den früheren Anhängern de V a c a's ; die andern 
mit Gaceres, als seine früheren Genossen undTheilneh- 
mer an dem Unglück jenes. Zu den Gegnern des Gaceres 
gesellte sich nun auch der Bischof De la Torre und die 
ganze Geistlichkeit, welche ihm die Demüthigungen auf der 
Reise und die grossen Mühseeligkeiten, denen ihr Ober- 
hirte preisgegeben war, besonders Schuld gaben. An die 
Spitze dieser Gegner stellte sich Melgarejo, der Bruder 
Vergara's, der noch in La Guayra stand und nun von 
Gaceres entsetzt und durch Guzman ersetzt wurde, wie 
wir bereits früher angegeben habeiK Aber Melgarejo 
widersetzte sich, er Hess Guzman zwar in sein Gebiet 
hinein, nahm ihn aber dann gefangen und erhob öffentlich 
die Fahne des Aufruhrs gegen Gaceres. — Derselbe war 
aber nicht mehr in Asumcion anwesend, er hatte eine Reise 
nach der La Plata-Mündung angetreten, um den Gouverneur 
Zarate daselbst zu empfangen oder ihm wenigstens die 
passendste Stelle zur Landung zu bezeichnen, und kehrte 
um^ wie er eine solche auf der Insel S. Gabriel gefunden zu 
haben glaubte. Hier Hess er eine vergrabene Flasche mit 
Depeschen zurück und stellte eine Tafel als Merkzeichen 
daneben auf; dann trat er die Rückreise nach Asumcion an. 

Wie er daselbst eintraf, fand er die Hälfte der Bevölke- 
rung in Aufruhr und erfuhr daneben noch die Widerspen- 
stigkeit Melgarej o's ; er sah ein, dass er beiden Angriffen 
nicht werde Stand halten können und begab sich darum 
wieder nach dem La Plata, um die Ankunft des Gouverneurs 
abzuwarten und die Verstärkungen, welche er bringen 
werde, zur Unterdrückung des Aufstandes zu benutzen. 
Aber auch diesmal musste Gaceres ohne den gehofilen 
Erfolg wieder abziehn; der neue Gouverneur kam noch 
immer nicht; er sah sich genöthigt, wollte er die Golonie 
nicht ganz seinen Feinden preisgeben, mit der kleinen 
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Schaar seiner Getreuen nach Asumcion zurückzukehren, 
um hier anch ohne Hülfe den Aufsätzigen Widerstand zu 
leisten. Er umgab sich zu dem Ende mit einer Leibwache 
von 50 Bewaffneten und ging nie ohne dieselbe aus ; selbst 
beim Gange zur Messe, welche er regelmässig besuchte, 
mussten sie ihn begleiten. Dennoch fielen seine Feinde 
während dieses Ganges über ihn her, Franz del Campo 
bemächtigte sich seiner Person und setzte ihn im Convent 
der Mercenarier gefangen; hier wurde er streng bewacht, 
in Ketten gelegt und sogar an einen grossen Block ange- 
schlossen, so dass er sich nicht von der Stelle bewegen 
konnte. Dasselbe böse Geschick, welches er einstens dem 
Gouverneur Cabeza de Vaca bereitet hatte, kam nun auch 
über Caceres, den Haupturheber seiner Absetzung. 

Martin Suarez de Toledo war von Caceres 
während seiner zweimaligen Abwesenheit nach der La 
Plata-Mündung zum Stellvertreter ernannt worden, hatte 
mit seinen Landsleuten in ziemlich gutem Vernehmen gelebt 
und machte jetzt Ansprüche auf die Wahl zum Gouverneur; 
aber eine von ihm ausgeschriebene Generalversammlung 
ernannte ihn nur zum Tenientegeneral des abwesenden 
Gouverneurs, Juan Ortiz de Zarate. Als solcher wie- 
derholte er nun die Entsetzung Melgarejo's von seinem 
Posten in La Guayra, und setzte es durch, dass derselbe 
wirklich nachgab, LaGuayra verliess, dem von ihm gefangen 
gehaltenen Guzman sein Amt übergab und zu seiner 
Rechtfertigung in Asumcion auftrat, wo er sich mit 
Martin Suarez auch aussöhnte. 

Um diese Zeit erscheint zum ersten Mal in unserer Ge- 
schichte der Name Juan de Garay's, eines um die Co- 
lonie wohl ebenso verdienten Mannes, wie früher Irala, 
und der einzige unter den gegenwärtig ariwesenden Offi- 
cieren, welcher über selbstsüchtige Zwecke nicht das öffent- 
liche Wohl vergessen zu haben scheint. Suarez sandte 
ihn mit passender Begleitung ab, um eine neue Zwischen- 
station am Fluss anzulegen, wo die aufwärts oder abwärts 
Seegelnden einen Stützpunkt und Hülfe in der Noth finden 
könnten. De Garay war, wie Irala, ein Biscayer (Viz- 
caino, wie die Spanier sagen), und hatte sich seinem 

Special-Landsmann, dem Gouverneur Zarate, der aus 
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derselben Provinz abstammte, angeschlossen, von diesem 
mit seinem besonderen Vertrauen beehrt'-). Als solcher 
Vertrauensmann ward er wahrscheinlich dem Philipp 
de Caceres beigegebenj wie derselbe aus Peru abreiste, 
um die Ankunft des Gouverneurs in Paraguay vorzubereiten 
und so lange dessen Stelle zu vertreten. Gleichzeitig mit 
der Reise des De Garay wurde ein anderes Schiff ex- 
pedirt, welches den gefangenen Caceres nach Spanien 
bringen sollte, und Melgarejo erbot sich freiwillig, der 
Führer des Schiffes zu werden, um sich an Caceres für 
die Absetzung zu rächen'^); selbst der Bischof De la 
Torre wünschte die Reise mitzumachen, um die Anklage 
gegen Caceres, welchen er seit der Expedition nach 
Peru mit beständigem Hass ^erfolgte, bei der Krone durch 
sein Gewicht zu unterstützen. De Garay nahm, ausser 
Leuten und den nöthigen Lebensmitteln, auch Zuchtvieh mit, 
welches er am östlichen Ufer des Rio Paranä von der er- 
forderlichen Mannschaft herabtreiben liess, nnd folgte dem 
gefangenen Caceres mit seinem kleinen Schiffe, um 
demselben noch als Wächter zu dienen. So kam man bis 
an die Grenze der heutigen Provinz Entrerlos. Hier machte 
De Garay halt und liess Melgarejo mit seinem Ge- 
fangenen allein weiter reisen; er selbst setzte seine Leute 
und sein Vieh Ober denFluss, und begann hinter dessen öst- 
lichem Ufer, an einem schmalen Nebenarm des Parani, 
ziemlich unter 31 " S. Br., die Gründung einer Stadt, welche 
er den 15. November 1573 unter den üblichen Feierlichkeiten 
anlegte und Sa. F^ de la Verra Cruz nannte; sie 
lag etwa da, wo gegenwärtig der Flecken Cayesta sich 
befindet'*). Das andere Schiff unter Melgarejo's Füh- 
rung, mit Caceres und dem Bischof De la Torre, 
fuhr aus der La Plata-Mündung ohne Hindernisse hinaus 
und segelte an der Küste Brasiliens fort bis S. Vincent, 
wo Melgarejo früher gelebt und die Bekanntschalt 
seiner von ihm ermordeten Frau gemacht hatte (S. 70). 
Man hielt sich hier einige Zeit auf, um frische Nahrungs- 
mittel einzunehmen, und liess den Gefangenen, um ihn 
besser unter Augen zu behalten, ans Land bringen ; auch 
der Bischof begab sich zu seiner Erholung dahin. Hier 
land Caceres Gelegenheit, sich mit einigen Portugiesen 



Ankunft des D. J. r t i z d e Z a r a t e in d. La Plata-Muendung. 85 

zu befreunden und sie zu seiner Befreiung zu bereden ; es 
gelang ihm , man verweigerte M e 1 g a r e j o die Weiterreise 
mit dem Gefangenen und nöthigte ihn gar, bei seinen alten 
Freunden zu bleiben^ den gefangenen Caceres aber auf 
dem Schiff allein nach Spanien abreisen zu lassen, damit er 
sich dort als freier Mann verantworten könne. Ueber diese 
Verhandlung starb der Bischof, vor Schreck und Gram; 
Caceres reiste mit dem Schiff wirklich nach Spanien, 
rechtfertigte sein Benehmen vollständig, und ward von aller 
Anklage freigesprochen. 

Inzwischen hatte Juan Ortiz de Zarate die vielen 
Vorbereitungen zum Antritt seines Gouvernements in 
Spanien vollendet und begann den 17. October 1572 von 
S. Lucar aus die Abreise. Unter seiner Bemannung be- 
fanden sich auch gegen 100 Schwarze beiderlei Geschlechts, 
als die ersten Negersklaven, welche nach dem Rio de la 
Plata gelangten. Die Seereise wurde bald sehr unglücklich ; 
eins der Schiffe trennte der Sturm von den übrigen, es kam 
am 10. März 1573 in S. Vincent an, wo es M el gar ej o mit 
einigen Anhängern, welche ihn nicht hatten verlassen wollen, 
antraf, und alle wieder mit sich nach dem Rio de la Plata 
nahm. Das Gros der Escadre erreichte, unter vielen Un- 
glücksfällen, die Insel Sa. Catharina, nach einem Verlust 
von 300 Menschen : Männern, Weibern und Kindern. Von 
da ging die Reise glücklicher von Statten, man kam ohne 
weitere Verluste in die weite Flussmündung, und ankerte bei 
der Insel S. Gabriel, wo der Bericht des Caceres in der 
Flasche, am Fusse eines grossen Kreuzes eingegraben, vor- 
gefunden wurde. Hier wollte der Gouverneur, nach An- 
leitung des Berichtes, eine Station gründen, und machte die 
dazu nöthigen Anstalten, Hess viele Leute ausschiffen und 
Baracken für dieselben anlegen. Wie die wilden Charruas 
der nächsten Umgebung diese Zurüstungen sahen, beredeten 
sie mit ihren Landsleuten einen gemeinsamen Angriff auf 
die Spanier ; sie fielen in grosser Anzahl über die Ankömm- 
linge her und tödteten in dem daraus entstandenen Gefecht 
2 höhere Officiere und 80 Soldaten von der Truppe. Dieser 
Erfolg überzeugte Zarate von der Unausführbarkeit 
seines Vorhabens, er brachte alle Leute und das Material 
wieder zu Schiff und wollte auf die andere Seite des Flusses 
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hiDübergebD, um hier sein Glück za Tersucben. Auf dieser 
Fahrt kam ein Cazike der Guaraois, welche auf den flachen 
Inseln zwischen den Mündangsarmen des Paranä wohnten, 
Namens Yamandü, zu ihm müder Anzeige, dass weiter 
hinauf am Flnss schon Ansiedelungen der Spanier bestän- 
den, und dass ebenjetzt D e G 4 r a y mit der Gründung einer 
solchen in Sa. ¥6 beschäftigt sei. Zarate war über diese 
Nachricht sehr erfreut und sandle sogleich durch denselben 
Caziken ein Schreiben an De Garay mit dem Auftrage, 
zu ihm zu stossen und so viel Lebensmittel herbeizuschaffen, 
wie ihm nur möglich sei; zugleich ernannte er ihn zum 
Chef der dortigen neuen Anlagen. 

Obgleich De Garay im Augenblick durch die An- 
kunft der Spanier von der Expedition Cabrera's in eben 
die Gegend, wo er seine Anlagen machte, sich beunruhigt 
sah, und darum die Station nicht verlassen konnte, so 
sandte er doch alle disponiblen Lebensmittel den Fluss 
hinab, zur Unterstützung Zarate's, und forderte Hiero- 
nymns Luis Cabrera, der mit der gleich zeiügen 
Anlage der Stadt Cordova im Innern des Landes beschäftigt 
war, auf, sich aus seinem Gebiet, das bis an die Mündung 
des Rio Carcaraftal reiche, zurückzuziehen, die Ankunft des 
Gouverneurs Zarate und seine Bestallung als Chef der 
Ansiedelungen in dieser Gegend desRioParanÄ ihm an- 
zeigend. 

Cabrera gehorchte fiir den Augenblick, durch die 
Ankunft des neuen Gouverneurs Zarate bestimmt, aber 
er erhob Klage über Beeinträchtigung in seinem Territorium 
bei dem Königl. Gerichtshof (Aurfiencia) in Cbarcas gegen 
De Garay; allein der Gerichtshof entschied zu seinem 
Nachtheil, indem er die ganze Küste des Rio Parand dem 
Gouvernement von Paraguaj^ zusprach, und Cabrera mit 
seinen Anlagen auf das Binnenland, als zum Gouvernement 
von Tucuman gehörig, beschränkte. 

Noch ehe die Hülfe De Garay's den Gouverneur 
Zarate und seine Begleiter erreichte, hatte derselbe einen 
zweiten Halt auf der Insel Martin Garcia gemacht, um 
hier Da G a r a y's Sendung abzuwarten. Daselbst traf das 
Schiff ihn, welches Melgarejo von St. Vincent nach 
dem Rio de la Plata zurückbrachte, und einigen Mund- 
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vorrath mit sich führte. Zarate und seine Leute waren 
sehr erfreut über diesen Zuschuss und fast alle noch mehr 
über die Ankunft eines im Lande bereits so vollständig 
orientirten Mannes, wie Melgarejo; der Gouverneur 
trug ihm sogleich auf, mit seinem Schiff weiter vorwärts zu 
segeln, und woher er nur könne Nahrungsmittel herbeizu- 
schaffen. Melgarejo segelte den Paranä hinauf und 
fand seinen Schwager De Garay in der Gegend des frühe- 
ren Forts S. Espiritus; der alte Groll über den Mord der 
Frau wurde bei Seite gesetzt, und das Bedürfniss des Gou- 
verneurs, zu dem Melgarejo zurückging, nach Kräften 
befriedigt. Er traf denselben in grosser Verstimmung, 
2 Schiffe waren ihm in einem Sturme zu Grunde gegangen, 
worauf auch diese Stelle zur Ansiedelung untauglich er« 
schien, daher er Melgarejo beauftragte, in den Rio 
Uruguay einzufahren^ um daselbst einen bessern Platz zu 
suchen. Auch De Garay wurde von diesem Beschluss 
in Kenntniss gesetzt. Derselbe erhielt die Botschaft noch 
auf dem Rio Paranä, den er langsam hinabfuhr, von allen 
Seiten so viel wie möglich Mund vorrath beitreibend; er 
übergab die damit beladenen Schiffe dem Boten zur Ab- 
lieferung an den Gouverneur, welcher bei Martin Garcia 
auf ihn wartete, und fuhr selbst in den Rio Uruguay hinauf, 
um Melgarejo bei seiner Expedition behülflich zu werden. 
Er fand ihn an der Mündung des Rio S. Salvador, wo schon 
Cabot ein Fort angelegt hatte (S. 13), eben nach über- 
standenem hitzigen Gefecht mit den Charruas, welche den 
Spaniern jeden fussbreit Landes streitig zu machen suchten. 
De Garay half mit seinen Leuten bei der Wiederherstel- 
' lung der Cabot'schen Anlage, und als dieselbe einiger- 
maassen bewohnbar schien, holte er den Gouverneur mit 
seiner Mannschaft herbei, um ihn in den Besitz des Forts 
zu setzen. Zarate kam bald, fand die Stelle bequem, und 
nahm von dem Lande umher för die Krone Spanien Besitz, 
es das neue Biscaya nennend; ja er ernannte alsbald 
Vorstände, den Alcalden (Bürgermeister) und die Regidores 
(Schöffen) für die neue Stadt S. Salvador. Seinen Freund 
De Garay erhob er zu seinem Stellvertreter im ganzen 
Gouvernement (Tenientegeneral), und sandte ihn nach 
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A^iKti'/y/ti, »eine Aotrinft zo TerküDdeD uod seine ^gme 
tief«! WOrd« dort bekann: zu macheo. 

Oe Garay reiste mit Melgarejo ab and sammelte 
wMrwHf^ Vi viel Nahrungsmittel wie möglich, um sie 
At\ri-\\ Melgarejo nach S. Salvador zu schicken; aber 
ohf^WirM aller dieser Zufuhren entstand hier doc^ Mangel; 
die L/:ij(e litten Hunger, wie einst D. Pedro de Mendoza's 
ManritKhaft, und murrten gegen den Goavemeur, der thatlos 
»Kelchen Drangsalen zuschaute. Glücklicher Weise kam 
wieder eine Sendung De Garay's an und bestimmte 
Zara te , da in der ganzen Umgegend nichts mehr zu finden 
war, die Reise nach Paraguay anzutreten ; er machte sich 
alKO tust dfrn Weg mit dem Gros seiner Begleitung, und langte 
im Octofjer 1575 wirklich in Asumcion an. 

Hier begann er sein Amt als Gouverneur mit einer sehr 
unklugen Handlung, welche alsbald die ganze Colonie 
gegen ihn einnahm ; er erliess den 22. October 1575 ein 
Dekret, worin er alle Amtshandlungen des Martin 
Suarez do Toledo för ungültig erklärte und die Beamten 
von ihren Posten entliess, welche derselbe angestellt hatte, 
weit or behauptete, dass derselbe dazu nicht autorisirtge- 
woHcn sei. Durch diesen Schritt hatte er die ganze Colonie 
verletzt; Jedermann zog sich aus der Nähe des Gouverneurs 
xurück, und bald stand er völlig isolirt unter lauter ihm bös- 
willig gCHinntcn Leuten. Diese Lage hatte auf Zarate 
oirio Muhr unangenehme Rückwirkung, er ärgerte sich still- 
Hchwüigcnd über sich selber, wie Über seine Umgebung, 
orkrunkte und starb noch vor dem Ende des Jahres 1575, 
nicht ohne Vormuthung, von seinen Gegnern Gift empfangen 
zu litibon, was Azarii ziemlich deutlich ausspricht {hist. d. 
Pai'ng. II, i9D). Wie er sein End« herannahen sah, machte 
rr Hcliuoll Silin Testament und ernannte darin seine Tochter 
Johann», w^lcho noch in Chuqui&aca sich aufhielt, zur 
all(iini({ori Krbin; seine einzigen Freunde Martin Dura 
und Juan do Garay zu Testaments -Vollziehern, und 
n^^ill(ln NoITon Diogo Ortiz de Zarate y Mendieta 
zum Vico-Gonvorneur bestellend. Dieser bestätigte De 
Garay in soinur Würde als Tenientegeneral und griff bald 
mit gnringoror Klugheit als Eigenmächtigkeit in die beste- 
htMulon Auoi-diiungon ein, wodurcli er Martin Dura, den 
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sein Onkel ihm als Adjudanten zugesellt hatte, so gegen sich 
einnahm, dass er auch den bald aus seiner Nähe entfernen 
musste. 

De Garay, der ähnliche Ausbrüche der blinden 
Herrschsucht des Vice-Gouverneurs fürchten mochte, be- 
gab sich, als Vormund von Zarate's Tochter Johanna, 
nach Chuquisaca, um ihr den Tod ihres Vaters anzuzeigei^, 
und sandte Franz Sierra als seinen Stellvertreter nach 
Sa. F6 zur Verwaltung dieser Provinz. Wie er nach 
Chuquisaca gekommen war, fand er Johanna als Ver- 
lobteeinesgewissen Juan de Tor res Vera y Arragon, 
Beisitzers (Regidor) des höchsten Gerichtshofes, welcher 
sich nunmehr schon als zukünftiger Gouverneur von Para- 
guay betrachtete ; man richtete bereits die Hochzeit vor, als 
De Garay den Befehl vom Vicekönig aus Lima erhielt, 
dahin zu kommen, um mit ihm über die Hand der Johanna 
Berathung zu halten. Das bestimmte Letztere zur sofortigen 
Heirath; die Hochzeit wurde abgehalten und De Garay 
unmittelbar darauf vom neuen Gouverneur Torres Vera 
in allen seinen Würden bestätigt. Alsbald reiste D e Garay , 
der sich von dem erzürnten Vicekönig nichts Gutes zu ver- 
sehen hatte, nach Paraguay ab, und obgleich Letzterer ihm 
einen Boten nachsandte, der ihn nach Lima zurückbringen 
sollte, gehorchte De Garay nicht, sondern ging nach Para- 
guay weiter; worauf der Vicekönig seinen Zorn gegen die 
Neuvermählten richtete und dieselben nach Lima beschied. 

Während dieser Ereignisse war der Vice-Gouverneur 
von Paraguay, Zarate yMendieta, nach Sa. Fö gereist, 
um die Provinz zu inspiciren; er gerieth hier alsbald mit 
FranzSierra über dessen Amtsführung in Streit, welcher 
dessen Gefangennahme herbeiführte. Aber die Bevölkerung 
von Sa. F6 nahm die Partei des Eingekerkerten und nöthigte 
Mendieta, ihn wieder freizugeben. Damit noch nicht 
zufrieden, stellte sich nunmehr Franz Sierra an die 
Spitze der MissvergnOgten , nahm den Vice-Gouverneur 
gefangen und sandte ihn nach Spanien auf den Weg. Aber 
er kam nicht dahin, sondern wurde auf der Reise von 
Küsten-Indianern Brasiliens erschlagen. 

De Garay kam inzwischen nach Asumcion zurück, 
und wie er von der Abwesenheit des Vice-Gouverneurs in 
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Sa. F^ hörte, begab er sich auch dahin. Hier fand er den- 
selben nicht mehr, sondern erfuhr seine Absetzung und Ein- 
schiffung nach Spanien, was ihn bestimmte, als bestellter 
Tenientegeneral des neuen Grouverneurs Torres Vera y 
Arragon, nach Asumcion zurückzukehren und die ganze 
Verwaltung in seine Hand zu nehmen. Sein Hauptaugen- 
merk war es, die entfernter gelegenen Theile der Colonie zn 
heben, und zu diesem Ende sandte er Melgarejo wieder 
in seine frühere Provinz La Guayra, wo damals noch Alonzo 
Riquelme de Guzman Gouvernements -Verweser war, 
und trug ihm auf, neue Anlagen von Dörfern und Städten 
jenseits des bereits colonisirten Gebiets zumachen. Mel- 
garejo begab sich gegen Ende des Jahres 1576 dahin und 
gründete eine Stadt Villa Rica dal Espiritu Santo, 
die aber niemals zu einiger Bedeutung gelangt ist. Die 
Spanier hatten kein Glück mit ihren Anlagen auf der öst- 
lichen Seite des Rio ParanÄ, alle gingen allmäJig wieder 
unter oder bestanden in dürftigster Weise fort, bis zum 
Jahre 1610 die Jesuiten in diese Gegend kamen und hier 
ihre berühmten Missionen gründeten, welche bis zur Auf- 
hebung des Ordens (J 766) in ihrem Besitz blieben, seitdem 
aber wieder verfielen. Doch lagen deren Besitzungen viel 
weiter nach Süden , zwischen dem Rio Parand und Rio 
Uruguay, wo beide grossen Flösse einander am nächsten 
kommen (27 — 28° S. Br.), während man damals alle An- 
lagen im Norden des Rio Tacuary, in der Nähe der grossen 
Fälle und Stromschnellen des Rio Paranä (24— 25 ° S. Hr.), 
zu gründen suchte. Aber diese Anlagen gingen alle während 
der Kriege mit Portugal verlohnen und befinden sich heute 
ebenso im Besitz der Brasilianer, wie die weiter nach Nor- 
den am Rio Paraguay angelegten Colonien der Spanier. 

Bald nach der Abreise Melgarejo's nach La Guayra 
unternahmen die Indianer des Nordens, in der Dorfschafi 
Guambar6 ansässig, einen Aufstand, geführt von zwei Fana- 
natikern, Oberu und Guirarö^ welche ihre Landsleute 
zum Abfall von den Spaniern und deren Lebensweise be- 
stimmten und mit ihnen in die Wälder zurückzukehren 
nöthigten. De Garay machte schnell Anstalten, ein so 
bedenkliches Vorhaben zu unterdrücken ; er fuhr mit guter 
Mannschaft den Rio Paraguay bis zur Mündung des Rio 
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Juyuy hinauf, und drang in diesen Fluss ein, so weit als 
seine Schiffe es gestatteten; von da ging er zu Lande 
weiter nach Norden, schlug die Indianer in mehreren 
Gefechten, und unterwarf andere, noch nicht besiegte 
Stamme, welche er nach Qblicher Weise als Encomiendas 
vertheilte und dadurch zu sesshafter Lebensweise nöthigte. 
Hier erzählten ihm die Indianer von einem grossen Fluss 
im Osten, der mit 3 Armen seinem Anfang nehme, und 
nach der entgegengesetzten Seite zum Rio Paran& sich 
wende. Es war der Rio Yacuari, welcher später die 
Grenze der Spanischen und Portugiesischen Besitzungen 
bildete. Auch an ihm legte De Garay einige Coionien 
durch Indianerdörfer, als Encomiendas, an, um den 
Verkehr mit La Guayra herzustellen, und wie er nach 
Asumcion heimgekehrt war, sandte er nochmals Melga- 
rejo in derselben Richtung aus, die nordöstlichen Districte 
Paraguays der Spanischen Krone zu unterwerfen. Mel- 
garejo kam Anfangs 1580 in die Gegenden und legte am 
Ufer des Rio Mbotety (oder Mondego) eine Stadt an, welche 
er Santiago de Xerez nannte (nördlich vom 20^ S. Br.); 
aber auch diese Anlage theilte das Schicksal der übrigen ; 
sie kam nie in Flor und wurde später von den Portugiesen 
ihren Besitzungen einverleibt. Jetzt sind von diesen soge- 
nannten Städten keine Spuren mehr vorhanden. 

Mit besserem Erfolge richtete De Garay sein Augen- 
merk auf die südlichen Theile seines Gouvernements. Die 
bittern Erfahrungen Za rate's bei seiner Ankunft in der 
La Plata-Mündung hatten ihn überzeugt, dass es vor allen 
Dingen nöthig sei, den Ankömmlingen aus Spanien einen 
sicheren Landungsplatz und angenehmen Aufenthalt gleich 
bei ihrer Ankunft im Lande anbieten zu können und er be- 
schloss darum, einen solchen zu begründen. Er hatte ge- 
sehn, wie erschöpft die Leute nach der langen Fahrt über 
den Ocean bei massiger oder gar schlechter Kost in der 
Regel zu sein pflegen, und wie schwer es hielt, ihnen sofort 
frische Nahrungsmittel zu gewähren, wenn man keinen 
sichern Stapelplatz zu deren Anhäufung in der La Plata- 
Mundung besitzt, und diese Betrachtung veranlasste ihn, 
das erste Project D. Pedro's de Mendoza wiederauf- 
zunehmen und die Gründung von Buenos Aires zum zweiten 
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'.'. 'ird^ -j:.:-:- :::-j<-'r:i P"e:^:\:'::.'v-::r:i d-?:* erste Grundsiei:: 
o!ries G»:rj;»'ide- ^-l- j*. d;e S*!-..;---n ;i:.d ' :!"erit!ieheii Plätze 
ah;_'e>V:'-;:\ 'ir.d die uiL^e:-;;-/ «'-:.':-:: Lä::dereien an die 
C^ivalier- iii:d Sjidai-ii vei'L-ih, \N"-!j::e sich bei dieser 
Afjl.'i;^'' be*!.ei;:-::":"j. Den i.ei;. .Mi:-:!:; '".•: aiiüte De Garay 
zu i(jre!ii lj'^>r]/n'./j:v. und dem Pia:/ iia''- er, \\'ie früh-r 
.M e !j do za , den .Xarn-n d'^> I'-i'-i::' ^le Sa. Maria de Buenos 
Aires. PJr.tze iVir ^'aiiedrale, StaJthaiis M'abildo), die 
r'o[jv':rite der Fra!jeis<;aner und l^oniinieaner, wurden be- 
zeichnet; an^'h t'i'ir 0^11 G':'U\ern' ur. d'jr die Ecke für si»jh 
w^ililt^', wo jetzt das i:r'"->e Thean^^r (.'"Ion stellt. Ueher 
alle di'.'.-e \'or,L'a:jL:»^ wnrd-.' eine I,'rkni:de ausgefertigt, und 
irn Arf-Iii\e de> Snidtiian-e- d'^v nen-^n .-\nlage deponirt "■'"*. 
I.)ie Erneu'Tun- d- r Stadt Ijuen':»^ Aires war eine sehr 
u^liieküclie Idee d"S De Gai'ay und b^'w eist besser, als alle 
seine üi^rig'nj Lei-tun,i:'ni, mit weleli-'m ri<ditigen Blick er 
die \'erhältnis^e der < 'olonisati<:»n betra'ditete, und \vie er 
mehr auf das all;j:'jmvine \\'olil, als auf sein eigenes bedacb.t 
war. Huenos Aires w urde bald dei* erste Hafen der Spanier 
an der Ostki'iste Sfid-Amerikas, und \\ird sich für immer in 
dieser \or\\ legenden meilvantilen Bedeutung durch seine 
^ifickliche Lage an der ^h"^idun.t]: des zweitgr«')ssten Stromes, 
den die südliclie Hrdfte des neuen \Velttheils besitzt, er- 
haltrni. Der Rio de la Plata ist die natürli(die Lebensader 
aller iimeren Gegenden dieses urossen Continents sudlich 
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vom Wendekreise, und die von der Natur vorgezeichnete 
Strasse, auf welcher seine materielle wie geistige Ent- 
wickelung sich bisher in Bewegung gesetzt hat und ferner- 
hin sich bewegen wird. 

Es ist nicht nöthig die Anlage und schnelle Entwicke- 
lungvon Buenos Aires weiter zu besprechen; dergleichen 
Betrachtungen müssen der Ortsgeschichte vorbehalten 
bleiben; wir begnügen uns, darauf aufmerksam zu machen, 
dass durch die Gründung und allmälige Vergrösserung die- 
ser Stadt die Colonisation der gegenwärtigen La Plata- 
Staaten so recht eigentlich gesichert wurde, und dass durch 
den Einfluss, welchen sie, vermöge ihres raschen Zuwachses 
an intelligenter Bevölkerung aus allen Theilen Europas, aus- 
übte, sie die Bildungstatte für das ganze Land geworden ist. 
Seit man in Buenos Aires die wahrhaftige Civilisation ge- 
sehen und kennen gelernt hatte, war es für den Binnen- 
länder eine Unmöglichkeit geworden, in der früheren halb- 
indischen Lebensweise zu beharren; seit dieser Zeit begann 
sich die eigentliche Eroberung des Landes für die höhere 
Gesittung zu vollziehen, und die freisinnige Anschauung 
vom Wesen der menschlichen Gesellschaft zu entwickeln, 
welche den Abfall der spanischen Colonien von dem eng- 
herzigen Mutterlande herbeigeführt hat. 

Aus früheren Angaben wird dem Leser erinnerlich sein, 
dass in den Umgebungen von Buenos Aires zwei ganz ver- 
schiedene Indianer- Stämme ansässig waren; nach Norden 
wohnten Guarani-Völker, welche besonders auf den 
Inseln zwischen den vielen Mündungs - Armen des Rio 
Paranä ihren Hauptsitz hatten und seit längerer Zeit mit 
den Spaniern in friedlichem Verkehr standen, ohne eigent- 
lich von ihnen unterjocht zu sein; — nach Süden und Westen 
wohnten die Querandis, ein viel wilderes, kriegslustiges 
Volk, welches die Angriffe gegen D. Pedro de Mendoza 
richtete, und dessen erste Ansiedelung zerstörte. Seitdem 
waren die Querandis nur vorübergehend mit den Spaniern 
in Berührung gekommen. In richtiger Würdigung dieser 
Verhältnisse wandte De Garay, bei Vertheilung derBe-- 
neficien, seine Blicke zunächst nach Norden, und gab die 
ganze Küste des Rio de la Plata, bis zur Mündung des Rio 
de Lujan, an seine Begleiter, aus ihnen 80 Encomiendas von 
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Wie d!^s^ A::::-if:'i a .: ^rli.z-.i^-r : i-^v k!e:r.e Tri:; ps der 
Spar;;er aj.ri.-j..:: zj:.;jil.rr:-:.. 1. rs :.'. :-.s.s 1)6 Garav, d!e 
Q'jerandi.s rn/. »r.i.-rri Hn\;:'t>.::i;a-:-r z'i v-r:.ich:e.n ; er ver- 
sammeii'.' rr^^i^J^r Sjüa*.-:-::, so \ir;-? er zusammenbringen 
korlrJ^'^ und zj^^ m:: s»::!.-:r J:!-:::-:, Arme-? nach S'jiwesien 
iLf',iii:u (\^:u Y rwA aus. Il:»-r trat' er .sie: ::i d-^r Nähe einer viel- 
armii^en La::'irja, au- der ein B.;::. ais der Riachuelo a:- 
fliesst, urid brachte ihrjeri da-ei"'..-: ei:.e s jiche Nieder!a-:e 
bei, das-, die Ge;:erid rijch Lei:-' die La_:ina der Schläclitertr: 
iljjfjuiifi fle In jnafjiri::^) 'j: '\,,i\,\\\ wird. Seit dieser Züch- 
ti;/'j;jg zo;zen sieii die Iiiii.iuer ans d-r Umgegend von 
Ijueiios Aires weiter na-.h .S'ideri zir-iK.'k, und störten die 
Sj^anier nicht wieder in der Ausbreiiii:.,:-^ i!:rer Ansiedelung 
in deren nächste L'mgeb'irjgen. 

Von der weiteren \*ertv.fi^^'ing seiner neuen Anlage rief 
\) e G ara y ein Aufstand in Sa. F»} ab, w^sich die Mestizen 
gr-^en die nnverrnischten S|>anier erliob'.ni hatten, unter- 
st'itzt von einem Th<'il d-u* Bev'jlker-nng der benachbarten 
Provinz Cordova, welche sich durch die früher erwähnte 
jMjtscheidung der K'jni.:^L Audiencia in Charcas, dass Sa. 
F(i zum Gouvernement ParaLMiay geli<')ren solle, beeinträch- 
tigt glaubten und die Gegend für sich in Besitz zu nehmen 
dachten. Aber De Ga ray , der schnell nach Sa. F6 sich 
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begab, unterdrückte die Revolte und kehrte mit Verstärkung 
nach Buenos Aires zurück, um die Zahl der Ansiedeier 
dadurch zu vermehren. Zu demselben Zweck beschloss er 
auch, die ungünstig gelegene Colonie in S. Salvador hierher 
zu verlegen. Wirklich brachte er alle dort Ansässigen 
ebenfalls nach Buenos Aires, ordnete genauer die inneren 
Angelegenheiten der Colonie und ernannte zu ihrem ersten 
Alcalden: Rodrigo Ortiz Zarate, einen Verwandten des 
verstorbenen Gouverneurs, dem er fortan die Leitung des 
jungen Gemeinwesens überliess. Er selbst begab sich im 
Jahre 1584 wieder auf die Reise, den Fluss hinauf, um den 
Stand der Dinge in Sa. F^ und Asumcion durch seine per- 
sönliche Anwesenheit, wie überall, so auch hier, zu be-» 
festigen. Nach seiner Gewohnheit brachte er die Nächte 
am Ufer, nicht auf dem Fluss zu, und ging zu dem Ende an 
der Punta Gorda, der Stelle wo das hohe Ufer des Flusses 
an der Nordseite, in der Nähe des heutigen Städtchens 
Diamante, seinen Anfang nimmt, ans Land. Hier wurde er 
im Schlaf während der Nacht, mit 39 seiner Begleiter, 
von den noch nicht unterworfenen Minuanos; den ursprüng- 
lichen Einwohnern von Entrerios, welche nicht zum Guarani- 
Stamme gehörten und den Charruas näher verwandt waren, 
erschlagen. Der Rest seiner Begleitung begab sich nach 
Sa. F6, später nach Asumcion, und verkündete hier das 
traurige Ereigniss. 

Mit dem Tode De Garay verlohr die Colonie den 
letzten thätigen und auf ihre Förderung ernsthaft bedachten 
Mann; es war Niemand von hinreichender Begabung im 
Lande, der sich an die Spitze hätte stellen und uneigen- 
nützig dessen wahren Fortschritt herbeiführen können; 
Eigennutz und Selbstsucht waren die herrschenden Trieb- 
federn der Spanier auch hier, wie in der Regel bei allen 
anderen Unternehmungen in Süd- Amerika. Der nach Za- 
r a t e's Testament sich zum Gouverneur berufen glaubende 
Juan de Torres Vera y Aragon war noch in Peru, 
und verhandelte dort mit dem Vicekönig über seine ver- 
meintlichen Rechte ; es gelang ihm, denselben endlich zur 
Anerkennung zu vermögen, und seinen Neffen Juan de 
Torres Navarrete als seinen Tenientegeneral vorauf 
nach Asumcion zu senden ; er selbst traf endlich auch. 
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gegen Ende des Jahres 1587 ein; also 3 Jahre nach De 
Garay's Tode. Die einzige Handlung von Bedeutung, 
welche wir als bleibende That dieses Gouvernements zu 
berichten haben, ist seine Gründung der Stadt Corrientes, 
welche den 3. April 1588, unterhalb des Zusammenflusses 
des Paraguay mit dem Paranä, begonnen, zur weiteren 
Ausfuhrung seinem Neffen, dem Tenientegeneral, vom Chef 
übertragen ward")- Bald hernach ergriff auch ihn der 
Unmuthüber die vielen fast beständigen VerdriessHchkeiten, 
welche die ältere, vor ihm im Lande ansässige Bevölkerung, 
besonders die höheren OfGciere, ihm bereiteten, in solchem 
Grade, dass er sich entschloss, auf die Gouverneurs-Stelle 
Verzicht zu leisten und nach Spanien zurückzukehren '*). 

Wir schliessen hiermit unsere Erzählung von der Ent- 
deckung und anfänglichen Colonisation der Länder am Rio 
de la Plala nebst seiner beiden HauptzuflQsse, des RioParaoä 
und Rio Paraguay, und widmen der Darstellung von der 
Colonisation des Binnenlandes der gegenwärtigen Argen- 
tinischen Republik, bis zu demselben Zeitpunkte, bei wel- 
chem wir jetzt abbrechen, das folgende Capitel, einige 
wenige Bemerkungen Ober die nachfolgenden Zeiten dem 
Schluss der ganzen geschichtlichen Darstellung vorbe- 
haltend "). 



VIII. 

Coloniiation der inneren Provinzen 
der Argentinischen Republik. 

1542—1585. 

Die erste Kunde von der grossen Ländermasse südlich 
von Peru bis nach Chili hinab verdankt man der Expedilon 
des Diego de Almagro, welcher 1536 seinen denk- 
würdigen Zug von Cuzko aus dahin unternahm, und nichts 
als Kummer und Elend heimbrachte. Er Hess sich theils 
durch seine eignen falschen Vorspiegelungen, theils durch 
das Drängen Pizarro's, der ihn aus Peru entfernen 
wollte, zu diesem abentheuerlichen Unternehmen verleiten, 
und führte es mit derselben Beharrlichkeit zu Ende, mit 
welcher er es ebenso unüberlegt begonnen hatte. Nach 
den nöthigen Zurüstungen reiste er mit 500 Spaniern und 
angeblich 15,000 Indianern von Cuzko ab, und schlug die 
grosse Binnenland-Strasse der Inkas ein, welche von Bo- 
livien nach den nördlichen Provinzen der Argentinischen 
Republik führte, und noch heute der Hauptverbindungs- 
Weg zwischen beiden Gebieten ist ; er gelangte über 
die jetzigen Ortschaften Tupiza, Jujuy und Salta in das 
Thaal des Rio Guachipas und zog in ihm, das von Süd- 
west nach Nordost streicht, hinauf, bis er die Einmündung 
des heutigen Rio de Sa. Maria in dieses Thaal etwa unter 
25<> 55' S. Br. erreicht hatte. Auf diesem Wege wurde er 
von der kriegerischen Nation der Calchaquis angegriffen, 
Avobei sie ihm sein eignes Pferd unter dem Leibe erstachen; 
A 1 ma gro blieb indessen Sieger, und setzte seinen Marsch 
durch das Thaal des Rio de Sa. Maria fort, bis er über das 
öde, völlig sterile Feld des Campo del Arenal zum Fuss 
der Cordilleren gelangte. Er erstieg dieselben durch die 
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Quebrada de S. Praocisco ') und kam nun aaf die Hoch- 
Sache der Cordilleren ueben dem Cerro de S. Francisco, 
passirte dieselbe io grader Richtung nach Westen bis zur 
Quebrada de Juncal, und stieg durch die Quebrada de Paipote 
hinab, bis er die Umgegend von Cöpiapö erreicht hatte. 
Hier machte er kurze Zeit bei den dortigen Indianern hah, 
um seine Leute von den überstandenen Strapatzen sich er- 
holeu zu lassen, und sandte einen Ofhcier mit wenigen 
Leuten nach Süden, um das Land weiter auszukundschaften; 
derselbe soll bis zum Rio Maule (%° 20' S. Br.) hiiiabge- 
kommen und Almagro ihm bis Coquimbo (SO^S. Br.) 
gefolgt sein; weiter wollten die ihn begleitenden Indianer 
nicht vordringen, weil dort die Grenze des Inka-Reiches 
war, und die südlicher wohnenden wilden Araucaner im 
schlechtesten Rufe bei ihnen standen. Der OfBcier kehrte 
also mit der Nachriebt zurück, dass das ganze Land nach 
Süden öde und unfruchtbar sei, und keine Spur von edlen 
Metallen bei den Bewohoem sich gezeigt habe; die Soldaten 
drangen demnach darauf, umzukehren, und Almagro sah 
sich genöthigt, den Rückweg anzutreten. Er selbst zog mit 
wenigen Begleileni vorauf, und schlug den gradea Weg 
neben der Küste durch die Wüste Atacama ein, litt aber 
aof dieser beschwerlichen Reise so grosse Noth, dass zwei 
Drittheile seiner Begleiter an Hunger und Entkrriftung zu 
Grunde gingen. Besonders litten die armen Indianer, 
kaum der vierte Theil kam von ihnen zurück, und auch die 
Spanier veriohren 156 Leute nebst 40 Pferden ••'). 

Der traurige Erfolg dieser Expedition musste Jederman 
von ühnlicbeu Unternehmungen nach derselben Richtung 
bin abschrecken ; es entsprang auch bald nach Almagro's 
Heimkehr Uneinigkeit zwischen ihm und Pizarro, welche 
zum ofTenen Kriege zwischen beiden führte, und nach man- 
chem Glückäwechsel mit der Hinrichtung des Ersteren 
durch seinen früheren Freund und Genossen endete (im 
July 1538;. Unmittelbar nach dieser blutigen That hatte 
Pizarro einige Ruhe; er benutzte dieselbe zu weiteren 
Unternehmungen, vielleicht auch um die verschiedenen 

*) Hin »eb« di« Oertlichkeilen auf der Cbarie tum iwaitoB Bund« 
■eiiwrfteis« dorcb die La Piata-Slaaleo narh. 
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unternehmungsdurstigen OfiSciere zu beschäftigen , und 
sandte 1540 seinen Capitan Pedro de Valdivia in 
AlmaKro's Fusstapfen, um die südlichen Provinzen des 
Inka- Reiches sich ebenfalls anzueignen. Man weiss, dass 
die etwa ein Jahr sputer (26. Juni 1541) erfolgte Ermordung 
Pizarro's durch die Anhänger Almagro's, die Erhe- 
bung von dessen Sohn zum Gouverneur Peru's und sein 
Krieg gegen den aus Spanien gesnindten gesetzlichen Gou- 
verneur Vaca de Castro, alle nach aussen gerichteten 
Unternehmungen unmöglich machte, bis die Schlacht von 
Chupas(den 16. September 1542) auch für den Sohn dasselbe 
Schicksal herbeiführte, welches der Vater erduldet hatte. 
Der neue Gouverneur suchte, nach diesem für ihn glQck- 
liehen Ausgange, sich der turbulenten alteren Officiere, 
die an das wilde Kriegerleben bereits sich ganz gewöhnt 
hatten, möglichst zu entledigen, und gab mehreren die Er- 
laubniss, auf Eroberungszüge ausgehen zu dürfen, um sie 
dadurch von der Hauptstadt und anderen Umtrieben fern 
zu halten. 

Einer von diesen mit solcher Unternehmung belehnten 
Officieren war Diego Rojas; es wurde ihm gestattet, die 
Gegenden südlich von Charcas, in dessen Ncihe seit Kur- 
zem (1540) die reichen Silberminen entdeckt waren, welche 
die Gründung der Stadt La Plata herbeiführten, durch wei- 
tere Eroberungen zugänglich zu machen ; darauf hin reiste 
er mit einigen Freunden, als Philipp Gutierrez, 
Franz de Mendoza und Peter Heredia, von 300 
Soldaten begleitet, dieselbe Strasse nach Süden, worauf 
Almagro nach Chili gezogen war, und kam ebenso zu 
den Calchaquis, welche sich ihm, wie früher dem Almagro, 
feindlich gegenüber stellten. Im Gefecht mit diesen tapfern 
Indianern blieb Rojas, und nun entstand, wie gewöhn- 
lich, Streit zwischen seinen Begleitern über die Nachfolge ; 
Gutierrez trennte sich von den beiden andern, entwich 
mit wenigen Leuten und wandte sich nach Südwest, wie 
Mendoza ihn wollte ergreifen lassen; die übrigen rich- 
teten ihren Weg nach Südost und durchstrichen das ganze 
Land von Salta bis zum Carcaraüal, wobei sie die Gegenden 

der heutigen Ortschaften : Tucuman, Santiago del Estero 
und Cordova berührten. Auf dieser Reise erfuhr man von 
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den lodianem der Provinz Cordova, welche sich Comechin- 
gones nannten, dass bereits eine Spanische Colonie in 
Paraguay existire; man begab sich dahin auf den Weg, 
dem Ufer des Rio Paranä aufwärts folgend, und traf auf 
diesem Wege ein Kreuz aufgestellt, an dessen Fusse Irala 
Nachrichten von seinem Zuge, nach Aufhebung der Colonie 
in Buenos Aires, niedei^elegt hatte. Nun wollte auch 
Mendozft mit seinen Leuten nach Paraguay gehn, aber 
die Soldaten widersetzten sich, sie ermordeten sogar ihren 
Führer, wie der auf sein Vorhaben bestand, und traten den 
RQckzugan, bis sie wieder mit dem weiter oben stehen 
gebliebenen H e r e d i a zusammentrafen. Der führte sie und 
seine Leute dem Gouverneur La Gasca zu, welcher eben 
mit der UnterdrQckung des Aufstaodes von Goozalo 
Pizarro gegen die Krone sich beschäftigte. 

Als dieser Krieg im Jahre 1548 beendet und auch der 
letzte Pizarro unter dem Beile gefallen war, fand der 
Gouverneur L a Gasca es angemessen, das Verfahren seines 
Vorgüngers Vaca de Castro nachzuahmen und die un- 
ruhigsten OfBciere auf Eroberungen in ferne Gegenden aus- 
zusenden. Bestimmt durch die Erzählungen Heredia's 
oder seiner Begleiter, von der Schönheit der Tucumaner 
Gegend, beauftragte er Nufiez de Prado mit der Erobe- 
rung dieses Landstrichs. Derselbe machte sich 1550, in 
Begleitung von 80 Spaniern und vielen Peruanern, dahin 
auf den Weg, kam zuerst ins Gebiet der Chiquanos und 
demnacht in das der Chichas, welche zwischen den heutigen 
Städten Tarija und Jujuy wohnten. Von da durch die ge- 
birgigen Umgebungen Saltas seinen Marsch fortsetzend, 
gelangte er in die Ebene von Tucuman und traf hier auf die 
Calchaquis unter Führung ihres berühmten Chefs Tucu- 
manao. Indessen gelang es dem Nußez de Prado 
sich ihrer zu erwehren und am Fuss der hohen Berge des 
Aconquija eine Stadt zu gründen, welche er nach dem Ge- 
burtsort des Gouverneurs Barco de la Sierra nannte. Sie 
soll am Ausfluss des Rio de Escoba (oder Escava, Anfang 
des Rio Marapa) gelegen haben, in der Gegend der jetzigen 
Dorfschaft Naranja Eisquina. In dieser Beschäftigung 
wurde er von Franz de Villagran gestört, welcher 
von Peru aus seinem Chef Peter de Valdivia mit 
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Mannschaft zu Hülfe zog ; beide Führer geriethen alsbald in 
Streit, der in ein Gefecht Oberging, wobei P rado gefangen 
und genöthigt wurde, sich mit seiner Anlage dem Gouver- 
nement von Chili zu unterwerfen. Wie Villagran zu 
Valdivia gekommen war und dem seine Eroberung be- 
richtet hatte, sandte derselbe seinen berüchtigten Unterfeld- 
herrn Franz Aguirre nach Barco, um die Verwaltung 
dieser neuen Provinz zu übernehmen. Aguirre war ein 
harter, gewissensloser, grausamer Mann, der ein Ver- 
gnügen daran fand, seine Untergebenen zu quälen; er be- 
gann auch hier in seiner gewohnten Weise sich zu beneh- 
men. Zuvörderst legte er Nufiez de Prado in Ketten 
und sandte ihn als Gefangenen nach Chili, um ihn vor den 
Richterstuhl Valdivia's zu stellen; aber Prado fand 
Gelegenheit, zu entwischen, er kam glücklich nach Peru 
und verklagte seine Peiniger als Usurpatoren des ihm über- 
gebenen Landes. Inzwischen blieb Aguirre Herr des- 
selben, er regierte wie immer und brachte bald die tapfern 
Calchaquis gegen sich auf, welche ihn in seiner Stadt Barco 
belagerten, und da sie ihm bei weitem an Zahl überlegen 
waren^ nöthigten, den Platz zu verlassen und mit dem Rest 
seiner Mannschaft einen verzweifelten Ausweg sich zu 
bahnen. Er zog in südöstlicher Richtung mit seinem Häuf- 
lein ab und gelangte, w«' hrend die Calchaquis das kaum 
begonnene Barco gänzlich zerstörten, in die Gegend am 
Rio Dulce, wo jetzt Santiago del Estero liegt. Hier gründete 
er 1552 einen neuen Ort, welchen er nach der Hauptstadt 
Chilis nannte, mit dem Zusatz del Estero, weil die Gegend 
umher flach , niedrig und den Ueberschwemmungen des 
sein Bett häufig ändernden Flusses ausgesetzt ist; er unter- 
jochte die 40,000 umher wohnenden Indianer, brachte sie in 
Reductionen und vertheilte Encomiendas davon an seine 
Officiere. Aber auch hier belagerten ihn die Indianer, 
welche sich nach dem Beispiel der Calchaquis ermannt 
hatten, nach einiger Zeit, und hielten die junge Stadt so 
eingeschlossen, dass Aguirre sich wieder genöthigt sah, 
dieselbe zu verlassen und den Weg nach Chili einzu- 
schlagen, um dort Hülfe zur Fortsetzung seines Unter- 
nehmens zu suchen. 

Der Augenblick war für ein solches Verlangen sehr 
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ungQostig; die muthvollen und unverzagten Araucaner 
hatten Valdivia 1553 gefangen genommen und einer 
ihrer Chefs ihn niedergehauen, wie man über seine Aus- 
wechselung verbandelte; sein vorläufiger Nachfolger, 
Franz de Villagran, behauptete, unter diesen Umst 'la- 
den keinen Mann von seinen Leuien entbehren zu können; 
er behielt Aguirre sogar bei sich, um sich seiner per- 
sönlichen Hülfe zu bedienen, und Oberliess die Colonie von 
Santiago del Estero dem Juan Gregorio Bazan, 
welcher mit nur wenigen Leuten darin Wache hielt. End- 
lich sandte Aguirre, im Jahre 1557, ein kleines H^uf leia 
Hülfstruppen unter Führung seines Neffen Rodrigo, 
aber der konnte bei den alten, vielgedienten Soldaten sich 
keine Auloritfit verschaffen, er wurde sogar von den An- 
hängern Prado's förmlich abgesetzt, und der Vicegouver- 
neur Villagran sah sich genöthigt, Miguel Ardiles 
dahin zu schicken, um die Ordnung wiederherzustellen. 
Inzwischen war als wirkHcher Gouverneur Garcia Hyr- 
tado de Mendoza, der Sohn des Vicekönigs von Peru, 
Andreas Hyrtado, Marquis de Cafieta, 1558 nach 
Chili gekommen, und dieser ernannte Juan Perez de 
Zurlta zumCapitiinderProvinz von Santiago del Estero. 
Derselbe war ein f^ihiger thiitiger Mann, erhaben Über die 
persönliche Eifersucht der meisten Spanier gegen einander 
und vor allem darauf bedacht, sein Territorium gegen die 
Angriffe der immer drohenden und widerspenstigen Cal- 
chaquis zu sichern ; er gründete an den Grenzen ihres Ge- 
biets 3 neue Stützpunkte fiir die Spanier, wovon er den 
einen London, zu Ehren der jungen Königin Maria Tudor, 
mit welcher Philipp IL sich vor kurzem (1554) vermählt 
hatte, nannte, und die ganze Gegend umher Neu-England; 
freilich ein sehr unglücklicher Gedanke, denn kaum lässt 
sich ein Land finden, trostloser und dürftiger, als das mit 
diesem Namen belegte. Zurita bemühte sich zugleich, 
mit den Calchaquis auf einen freundschaftlichen Fuss w 
kommen ; er schloss förmlich Frieden mit ihnen und unter- 
warf sich dabei die Bewohner des jetzigen Thaals von Cata- 
marca, welche er in Reductionen brachte und dadurch die 
ersten Keime der Civilisation bei ihnen legte. 

Um diese Zeit (1560) wurde ein neuer Vicekönig für 
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Peru^ Diego Lopez de Zuniga Graf von Nieva er- 
nannt, nach dem Grundsatz der spanischen Krone, nie einen 
hohen Beamten lange auf seinem Posten zu lassen, damit er 
nicht zu sehr mit dem regierten Lande verwachse und auf 
Abfall denke. Der neue Vicekönig hielt es für unpassend, 
eine so fern von der Hauptstadt gelegene Provinz, wrie die 
von Santiago del Estero, bei Chili zu lassen; er trennte 
deren Gebiet davon ab und errichtete für sie und die mehr 
nördlichere Gegenden ein eigenes Gouvernement, das den 
Namen Tucuman erhielt, nach dem tapfern Chef der 
Calchaquis, genannt Tucumanao, oder nach dem 
Namen T u c m a , wromit die Indianer selbst ihr Land be- 
zeichneten. Zurita v^urde zum Gouverneur dieses neuen 
Gouvernements ernannt. Aber die Einwohner von London 
revoltirten; sie beklagten sich über das strenge, alle Ge- 
waltthätigkeiten gegen die Indianer strafende Regiment 
desselben und verlangten, bei Chili zu bleiben ; sie sandten 
sogar heimlich Boten dahin, und trugen sich dem dortigen 
Gouverneur Franz de Villagran förmlich an. Zurita 
dagegen nahm die Stadt ein, und Hess einige der ange- 
sehendsten Bürger als Abtrünnige enthaupten. Hierüber 
erhob sich die Unzufriedenheit noch starker; Villagran 
benutzte die gegen Z urita erhobene Anklage der Grausam- 
keit, ihn zu entsetzen und sandte Gregorio Castafieda 
mit Truppen dahin, um die Ruhe wiederherzustellen. Jetzt 
wurde der allgemeine Unwille gegen Zurita so laut, dass 
die Regierung sich genöthigt sah, ihn förmlich aus der 
Provinz zu entfernen und Castafieda an seine Stelle 

zum Gouverneur zu ernennen. 

Indessen verletzte auch Castafieda die Einwohner 
durch seine Harte und heftigen Maassregeln ; er hatte bald 
alle Welt gegen sich, besonders die Calchaquis, welche 
durch Zurita's unparteiische Handhabung der Colonial- 
Gesetze, was eben die Colonisten Spanischer Abkunft gegen 
ihn aufgebracht hatte, an eine bessere Behandlung gewöhnt 
waren. Wie Castafieda mit einem Trupp auszog, um 
eine Stadt Nieva, nach dem Namen des Vicekönigs, da wo 
jetzt Jujuy liegt, oder in dessen Ntihe zu gründen, erhoben 
sich die Calchaquis unter ihrem neuen Caziken Juan 1561 
gegen die Spanier. Es bildete sich ein allgemeiner Auf* 
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stand, denn auch die im Thaale von Catamarca ansässigen 
Diaguitas» welche schon in Reductionen vertheilt waren, 
nahmen daran Theil; das vereinigte Heer der Indianer fiel 
über die 3 von Zurita angelegten Sttidto her und zerstörte 
sie fast gänzlich. Dennoch rettete die Spanier eine glück- 
liche Bataille^ welche die beiden Officiere Nicolas Carrazo 
und Julian Sadefio dea Indianern lieferten; sie wurden 
total geschlagen und mussten um Frieden bitten. In dem 
hitzigen Gefechte machte man den Führer der Feinde: 
Juan, zum Gefangenen; aber Castafieda, von seinem 
Gründungszuge zurückgerufen, gab ihm in einer Anwand- 
lung von Grossmuth, die bei Indianern durchaus nicht an- 
schlägt, seine Freiheit wieder. Die Calchaquis bereiteten 
sich im Stillen zu einem neuen Angriff vor, der die erlittene 
Scharte wieder auswetzen sollte; hoben während einer 
Reise zwei spanische Officiere, Damian Bernal und 
Julian Sadefio, mit ihrer Mannschaft auf und tödteten 
alle. Castafieda, der den Feinden mit seinem Heere ent- 
gegenzog, wurde in einem engen Thaale von ihnen einge- 
schlossen, und Hess, um seine Gegner einzuschüchtern, 
hier vor ihren Augen die gefangenen Indianer, welche er bei 
sich hatte, umbringen. Aber die Calchaquis wurden durch 
dies Schauspiel zur höchsten Wuth entflammt, sie drangen 
von allen Seiten so rücksichtslos auf die Spanier ein, dass 
Castafieda froh war, nach vielen Verlusten mit dem Rest 
sich nach den Ruinen von London zurückziehen zu können; 
wohin ihm indessen die Calchaquis folgten und ihn voll- 
ständig umzingelten. Obgleich er in dieser traurigen Lage 
eine kleine Hülfstruppe erhielt, so sah er doch ein, dass er 
sich nicht lange werde halten können; er beschloss sich 
durchzuschlagen und einen andern Aufenthaltsort zu suchen. 
Man formirte aus allen Männern eine Sturmkolonne, nahm 
Weiber und Kinder in die Mitte, und drang sp durch die 
Feinde, die auseinander stoben, und dabei eine Tochter des 
Caziken Juan in die Hände der Spanier gerathen Hessen. 
Aber während die Spanier ihren Abzug von London be- 
wirkten, fielen die Calchaquis über eine andere der drei 
Städte, Namens Cordova, her und zerstörten sie so voll- 
stiindig, dass nichts von ihr übrig geblieben ist. Unter sol- 
chen Umständen hielt Castafieda es für das Gerathenste, 
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sich mit den Indianern auf friedlichen Fuss zu setzen ; er 
schlug dem Caziken Juan vor, die Calchaquis möchten 
sich zu einem jahrlichen Tribut, gegen Belassung ihrer per- 
sönlichen Freiheit verstehen, v^as Juan unter der Bedin- 
gung annahm, dass ihm auch seine Tochter wieder zurück- 
gegeben werde ; wie er sie aber hatte, setzte er die Be- 
lagerung von Cordova fort, und als die Einwohner in einer 
dunklen Nacht auszogen, fiel er Ober sie her und tödtete fast 
alle, nur Hernando Mejia entkam mit 6 Soldaten, mit 
denen er sich durchschlug. 

Der Krieg zwischen Spaniern und Indianern wurde 
während des ganzen Jahres 1562 fortgesetzt, unter abwech- 
selndem Erfolge auf beiden Seiten; das Häuflein der Spanier 
war offenbar zu klein, um gegen eine so kriegerische Nation, 
wie die Calchaquis, dauerndes Uebergewicht zu erlangen. 
Man sah ein, dass bleibende Ansiedelungen unter solchen 
Umstanden in dieser Gegend nicht würden aufrecht zu er- 
halten sein; die Indianer machten allen Aufenthalt ausser- 
halb der 3 Städte: London, Cordova und Cafteta, die 
Zurita hier angelegt hatte, unmöglich, und zwangen end- 
lich auch die in denselben ansässigen Spanier, ihre Wohn- 
stätte zu verlassen. London war bereits eine Ruine, Cor- 
dova gleichfalls und Cafieta ging demselben Schicksal ent- 
gegen. Man beschloss also, die Colonisation des Gebietes 
der Calchaquis aufzugeben und sich insgesammt nach 
Santiago del Estero zurOckzuziehn ; unter Castafieda's 
eigner Ftkhrung zogen die Spanier dahin ab. 

Wie die Kunde dieser traurigen Ereignisse nach Peru 
kam, beschloss der Vicekönig, Garcia Lopez^ de Castro, 
den gefürchteten Franz Aguirre wieder in jene Gegen- 
den zu schicken; er ernannte ihn zum Gouverneur der 
Provinz Tucuman und machte dieselbe ganz unabhängig 
von Chili, wie es sein Vorgänger Zun i ga bereits beabsich- 
tigt hatte, ohne es ganz durchfahren zu können. Aber auch 
dieser energische Mann war nicht glücklicher als seine Vor- 
gänger; er schlug sich zwar mit den Calchaquis beständig 
herum, aber er unterwarf sie nicht, und kam zweimal in 
die dusserste Gefahr, von ihnen gefangen zu werden; aus 
welcher Lage ihn nur die grosse Geschicklichkeit seines 
Capiti'ins, Caspar Medin a ^') befreite. Aguirre sandte 
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endlich diesen Mann nach Chili, zu seinen alten Soldaten 
und Freunden und lud sie ein, zu ihm zu kommen, um ihm 
bei der Unterjochung der Calchaqais zu helfen; aber 
Medina brachte nur 22 Soldaten zu einem so verzweifelten 
Entschluss, abgesehen von seiner Familie, welche er nach 
Santiago del Estern fQhrte, und in deren Gesellschaft neun 
junge Damen, die sich an die Eroberer Tucumans vortheil- 
haft verheirathen zu können hofften. 

Die schwache Hülfe, welche Medina ihm brachte, 
war nicht hinreichend, um den Krieg mit den Calchaquis 
wieder zu beginnen ; Aguirre beschloss darum, zunächst 
sich in seinem Gouvernement zu befestigen und namentlich 
in der nördlichen Gegend, nuher am Heerd der Calchaquis, 
einen sicheren Stützpunkt anzulegen. Er betraute damit 
seinen Neffen: Diego de Villaroel, und sandte ihn 15fö, 
mit den nöthigen Vorrichtungen versehen^ dahin ab, um 
eine neue Stadt, wenn auch nicht im Gebiet der Calchaquis 
selber, so doch in dessen Nühe anzulegen. Derselbe wählte 
einen Platz am Ufer des Rio Tali und nannte seine Anlage 
S. Miguel de Tucuman, sie mit seinen Soldaten und 
Handwerkern des Baues bevölkernd'^); zehntausend In- 
dianer der Umgegend wurden in Reduclionen vertheilt und 
zum Theil als Encomiendas an seine Begleiter vergeben. 

Auch nach dem Süden seines Territoriums richtete 
Aguirre seine Blicke. Hier wohnten, in den Gegenden 
der jetzigen Provinz Cordova, die Comechingones, Indianer 
von ungleich milderem Charakter, als die Calchaquis, und 
darum leichter zu b^indigen. Aguirre beschloss, Reduc- 
tionen bei ihnen anzulegen und schickte eine Truppe dahin 
ab, die Unterwerfung zu beginnen. Die Indianer erzählten 
diesen Soldaten viel von einer an Gold reichen Gegend im 
Westen mit einer grossen Stadt der Einheimischen, welche 
sie Trapolan da nannten; die Soldaten waren hoch erfreut 
über diese Nachricht und vergrösserten in ihren Gesprochen 
das Gehörte in dem Grade, dass die vermuthete Stadt bald 
als ein Eldorado erschien, und wegen ihres Reichthums den 
NamenKaiserstadt (Villa de los Cesares) erhieli; dahin 
wollten sie aufbrechen, wie ihre Habsucht und Einbitdung 
den höchsten Grad erreicht hatte, und drangen in Aguirre, 
sie dahin zu führen. Aber ihr Chef, weniger leichtgläubig 
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als sie selbst, verwies ihnen ihr thörichtes Verlangen, und 
bewirkte dadurch ein allgemeines Missbehagen, das bald in 
offenen Aufruhr ausbrach. Zwei Hauptleute, Diego 
H e r e d i a und Juan Berzocara, stellten sich an die 
Spitze der Meuterer und machten (1566) Aguirre mit 
seinen beiden Söhnen zu ihren Gefangenen. Sein treuer 
Anhänger, Caspar Medina, suchte sich zu wieder- 
setzen, aber er wurde zurückgewiesen und sah sich zur 
Flucht genöthigt, wie man auch ihn gefangen nehmen wollte. 
Die Aufstandigen sandten Aguirre unter Bedeckung, wie 
einen Verbrecher, zur Aburtheilung nach Charcas, und er- 
hoben eine förmliche Anklage gegen ihn bei der dortigen 
Königlichen Audiencia. 

Um ihre Ergebenheit gegen die Krone und ihren Patrio- 
tismus zu zeigen, beschlossen die Aufruhrer eine neue An- 
lage östlich von Santiago del Estero zu machen, die ihnen 
zur Rechtfertigung ihrer guten Absichten dienen könnte; sie 
drangen auch in das bis dahin völlig unbekannte Gebiet vor 
und gründeten hier, in einer fruchtbaren Gegend des Rio 
Salado, eine neue Stadt E s t e c o , an deren Bewohner sie 
die benachbarten Indianer als Encomiendas vertheilten. Die 
neue Stadt nahm schnell zu und wurde bald wohlhabend 
durch den einträglichen Handel^ welchen einige klug speku- 
lirende Einwohner mit Peru eröffneten, wohin sie besonders 
Lastthiere (Mulas) und Pferde lieferten, welche dort weniger 
gut gediehen; aber ein heftiges Erdbeben, begleitet von 
einer Ueberfluthung des Flusses, zerstörte diese Stadt so 
vollständig, dass heute kaum noch die Stelle nachgewiesen 
werden kann, wo sie ehemals sich befunden hat. 

Santiago del Estero und der grössere Theil des 
Gouvernements von Tucuman blieben 2 Jahre hindurch in 
den Händen der Aufrührer; da endlich fand Caspar 
Medina Gelegenheit, sich mit einigen einilussreichen Be- 
wohnern der Stadt zu verständigen; es erhob sich diese 
Gegenpartei mit Erfolg, die Führer des Aufstandes wurden 
gefangen gesetzt, und Medina ging in Person nach Chu- 
quisaca, umsein Verfahren zu rechtfertigen. Hier schwebte 
noch der Prozess gegen den gefangenen Aguirre, und da 
die Audiencia sich weigerte, ihn sofort loszugeben, so lehnte 
Medina es ab, nach Santiago del Estero zurückzukehren. 
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Daraufhin ernanote die Behörde den Diego Pacheco zum 
provisorischen Gouverneur. 

Nachdem derselbe in sein Gouvernement eingezogen 
war, hielt er es für angemessen, die Stadt Esteco, als ein 
Andenken an den Aufruhr, zu vernichten ; wie er aber dahin 
kam und das schöne Gedeihen des Ortes mit eigenen Augeo 
sah, gab er seine Absicht auf; er bestätigte vielmehr die 
Gründung der Stadt durch einen Erlass vom Jahre 1569, 
änderte aber ihren Namen in den der Na. Sa. deTalavera 
um. Er ernannte den schon früher (S. 102) als Wächter 
der Stadt erwähnten Juan Gregorio Bazan zu seinem 
Tenientegeneral, und übergab ihm das Commando in der 
neuen Ortschaft. Dieser kühne Mann war der erste Spanier, 
welcher vom Rio Salado aus quer durch das Gran Chaco 
bis an den Rio Paranä vordrang; eine gefährliche Reise, 
wegen des gänzlichen Mangels an Bevölkerung und Wasser 
in dieser Baumsteppe, welche, obgleich mit Bäumen be- 
setzt, doch den Namen eines Waldes nicht verdient, wegen 
der sperrigen Stellung ihrer Bäume "*). Bazan legte 
seinen Marsch glücklich zurück und kam wohlbehalten 
mit allen seinen Begleitern wieder in Talavera (früher 
Esteco) an. 

Bald nach diesem Unternehmen Bazan's kam Ag u i rre, 
durch den Urtheilsspruch der Audiencia von der Anklage 
befreit, nach Santiago del Estero zurück und Qbernahm 
wieder das Gouvernement der Provinz. Aber der grössere 
Theil der Einwohner sah seine Heimkehr sehr ungern ; man 
kannte die gewaltthätige Weise des Mannes nur zu gut, um 
nicht einzusehen, dass es sein erstes Beginnen sein werde, 
sich an seinen Feinden, deren Zahl nicht gering war, zu 
rächen. Besonders glaubten sich die Bewohner der Stadt 
Tucuman von ihm bedroht, und unter ihnen hauptsächUch 
die Geistlichen, welche niemals die Freunde Aguirre's ge- 
wesen waren und stets gegen ihn Partei ergriffen hatten. 
Da die geistlichen Herren schon damals mit einander nach 
fernen Orten hin in Verkehr standen, und wie bekannt, 
die Ohrenbläserei zu ihrer Lieblingsbeschäftigung gehört, 
80 verbreitete sich das Gerücht von Aguirre's Ketzerei 
und Bosheit bis nach Lima; es kam dem Inquisitions- 
Tribunal der 5a/ito Casd zu Ohren und das bestimmte den 
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Vicekönig, nach gestelltem Antrag, seine zweite Verhaftung 
zu genehmigen ; Diego Arafia wurde 1570 nach Santiago 
del Estero geschickt, um Aguirre zu ergreifen und nach 
Lima zu bringen; er entledigte sich dieses Auftrags, und 
ernannte, da er nicht Lust hatte sich weiter in die sehr ge- 
störten Verhaltnisse der Provinz zu mischen, Nicolas 
Carrizo zum einstweiligen Gouverneur von Tucuman. 
Aber der Vicekönig bestätigte denselben nicht in seiner 
Würde, sondern sandte Hieronymus Luis Cabrera 
als Gouverneur dahin, und dieser traf 1572 in Santiago del 
Estero ein. 

Wir haben die Geschichte dieser Provinz bis hierher, 
ohne Seitenblicke, einfach erzählt, um die Thatsachen in 
den Vordergrund zu stellen ; sie ist indessen eins der deut* 
liebsten Beispiele des ewigen Zanks, der Selbstsucht und 
der Anklage Eines gegen den Anderen, welche in allen 
Spanischen Colonien an der Tagesordnung waren und in 
der Regel um so heftigere Ausbrüche bewirkten, je weiter 
der Ort vom Centrum der legitimen Regierung entfernt lag. 
Man wird es müde, diese beständigen Streitigkeiten der 
Machthaber mitzutheilen; zumal wenn man bedenkt, dass 
unter solchen Verhältnissen weder Civilisation noch 
materielle Fortschritte im Lande gedeihen konnten, und 
dass das böse Beispiel der Führer auch den Soldaten immer 
wilder und rücksichtsloser in seinem Auftreten gegen die 
ursprünglichen Landeskinder machen musste. Das Recht 
des St'irkeren trat in den Spanischen Colonien von Anfang 
an so sehr in den Vordergrund, dass man sich nicht darüber 
wundern kann, es zum herrschenden Grundsatz im Lande 
werden zu sehen, der selbst in unseren Tagen noch immer 
wieder zum Vorschein kommt. Noch jetzt strömt dem, der 
die Fahne des Aufruhrs erhebt, die leichtsinnige Menge be- 
reitwillig zu; denn nichts entspricht der wahren Natur des 
aus dem Gemisch des Spanischen Soldaten und des in 
seinem Hass gegen die Ausländer erzogenen Indianers her- 
vorgegangenen Gaucho so sehr, wie ein Raubzug durch 
fremder Herren Gebiete, der auf die Benutzung des fremden 
Eigenthums für seine persönlichen Zwecke hauptsächlich 
abzielt. Dieser tiefe Egoismus und die Sucht ohne Arbeit 
Ansehn und Bedeutung zu erlangen, ist die Quelle der 
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vielen Revolutionen gewesen, welche die Spanischen Colo- 
nlen Süd-Amerikas erschüttert haben. 

Der Dechant F u n e s , dem wir in der Erzählung des 
bisher in diesem Capitel Dargestellten hauptsächlich gefolgt 
sind, schildert den neuen Gouverneur Hieron. Luis 
Cabrera als einen Mann ersten Ranges und ertheilt ihm 
die grössten Lobsprüchc. Wir glauben, dass die Anlage 
seiner Vaterstadt Cordova, welche Cabrera im Gebiet 
der Comechingones unternahm, ihn zu den etwus über- 
triebenen Lobeserhebungen veranlasst hat, denn ausser 
dieser Gründung vom 6. July 1573 liegt nichts vor, was 
Cabrera über seines Gleichen erheben und ihn solcher 
Verherrlichung würdig machen könnte *'). Er war, gleich 
den anderen Spanischen höheren Ol^cieren , ein eifriger 
Kriegsmann, der neben den Zwecken der Krone auch seine 
eigenen Vortheile im Auge behielt, wie sein Streit mit De 
Garay, dem er die Provinz Sa. F6 abnehmen wollte, be- 
weist. Er schlug sich mit den Calchaquis herum, wie 
seine Vorganger, und wenn er gleich in den Gefechten 
Sieger blieb, so gelang es ihm doch nicht, die widerspensti- 
gen Indianer zu unterwerfen; sie blieben nach wie vor die 
beständigen Gegner der Spanischen Invasion und erhielten 
sich noch beinahe 100 Jahre seit dieser Zeit in Unabhängig- 
keit von ihren Unterdrückern. Auch nach Süden suchte 
Cabrera sein Gebiet auszudehnen, und hier war es, wo 
er mit De Garay zusammenkam, als er die Ufer des Rio 
Paran& in Besitz nehmen wollte, wovon der Urtheilsspnicb 
der Audiencia in Charcas ihn zurückwies. 

Cabrera blieb kaum 2 Jahre auf seinem Posten, da 
wurde er durch Gonzalo Abreu y Figueroa ersetzt, der 
4 Jahre lang Gouverneur der Provinz Tucuman war. Der 
Herr Dechant ist ebenso eingenommen gegen diesen, wie 
für jenen; er nennt denselben wohl mit Recht einen boshaften, 
tyranischen. Ja bösen Menschen, welcher sich ohne Grund 
Cabrera's beralchtigte, und auf öffentlichem Markte als 
Rebellen hinrichten tiess. Allgemeiner Unwille folgte dieser 
barbarischen Handlung, ein Theil der Bevölkerung von 
Santiago del Estero, und zwar der angesehen dste, vertiess 
die Stadt, und Abreu selber fühlte sich so unheimlich ao 
diesem Orte, dass er sich nach Norden begab, um die 
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Calchaquis zu bekriegen. Auch er siegte in den Gefechten, 
aber ohne weitere bleibende Erfolge ; die Calchaquis waren 
noch nicht hinlänglich geschwächt, um den Spaniern zu 
erliegen. Von diesem Zuge heimgekehrt, fasste Abreu 
den Entschluss, die Kaiserstadt {Villa de los Cesares)^ 
welche noch immer in den Köpfen vieler Soldaten spuckte, 
aufzusuchen und begab sich mit einer ansehnlichen Truppe 
1 578 dahin auf den Weg. Er drang nach Südwesten in der 
weiten Ebene rings um die grosse Salzsteppe herum vor, 
fand aber nirgends weder eine Kaiserstadt, noch grosse 
Schatze, sondern nur ein massiges Indianer-Dorf Nonagasta, 
wo er einkehrte, und einige Zeitlang blieb, um weitere Er- 
kundigungen einzuziehen. Aber alles was er in Erfahrung 
brachte, war die Gewissheit, einem Fantom nachgegangen 
zu sein ; man erkannte endlich die Unwahrheit der Erzäh- 
lungen der Indianer und kehrte in trüber Stimmung der Ent- 
täuschung, unter mancherlei Mühseligkeiten, nach Santiago 

zurück. 

Kurz vor Abgang dieser thörigten Expedition des Gou- 
verneurs erhoben die bereits reducirten Indianer im Norden 
der Provinz einen Aufstand und griffen die junge Stadt 
Tucuman an, welche damals nur von wenigen Spanischen 
Soldaten besetzt war, weil der grösste Theil sich zur Be- 
gleitung des Gouverneurs auf seinem abentheuerlichen 
Zuge gedrängt hatte. Die Indianer steckten die äusseren 
Hauser des Platzes in Brand, tödteten darin die Einwohner 
und drangen selbst in die Stadt ein, wo Caspar Medina 
den Befehl über die Mannschaft führte. Dieser hatte das 
Glück, den Caziken der Indianer, einen Menschen von 
gigantischer Statur Namens Gaul an, zu erlegen und 
dadurch die Indianer an der Fortsetzung ihres Vorhabens^ 
die Stadt zu zerstören, zu hindern; Medina trieb sie wie- 
der aus der Stadt heraus und nahm so gute Maassregeln zu 
ihrer Vertheidigung, dass die Angreifer nichts ausrichten 
konnten, bis er von Santiago her Hülfe erhalten hatte, die 
ihn in den Stand setzte, die Indianer vollends zu verjagen. 
Abreu Hess nun die Repartitionen der Indianer wieder- 
herstellen und gab neue, strengere Verordnungen zu ihrer 

Ueberwachung; aber nach seinem Abgange vom Gouver- 
nement im Jahre 1580 wurden seine Befehle vernachlässigt^ 
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indetn sein Nachfolger, der ziemlich allgemeineo, aber doch 
höchst thörigteD Weise der Spanischen Befehlshaber, die 
-^ Ordonanzea ihrer Vorgjnger wieder aufzuheben, und neue, 

^' angeblich bessere an deren Stelle zu setzen, ebenfalls folgte 

and die Indianer von einem Theil des auf ihnen lastenden 
Druckes befreite. 

Sein Nachfolger war Hernando de Lerma, ein 
Mann derselben boshaften Art, der jetzt A b r e u ebeoso 
behandelte, wie dieser Cabrera behandelt hatte. Er er- 
hob gegen Abreu dieselbe Anklage des Eigennutzes und 
Vernachlässigung des Vortheils der Krone, die der dem 
Cabreragemacht halte.und da er sich hartnackig weigerte, 
die ihm Schuld gegebenen Verbrechen zu bekennen, so 
wurde die Tortur in solchem Grade bei ihm angewandt, 
dass er an den Folgen derselben im nächsten Jahre (1581) 
starb. Trotz dieser scheusslichen Behandlung war Abrea 
standhaft geblieben, er hatte alle Anklagen in Abrede ge- 
stellt und musste endlich, da man ihm die erhobenen An- 
schuldignogeii nicht beweisen konnte, wieder freigelassen 
werden. 

Im ersten Augenblick hatte man sich ziemlich allgemein 
Ober die Behandlung Abreu's gefreut, und darin eine ver- 
diente Vergeltung seines Betragens gegen Cabrera er- 
kannt; aber bald änderte sich die Stimmung, und der alige- 
meine Hass wandte sich jetzt gegen den neuen Gouverneur. 
Die Hauptschuld von diesem Umschlage trug der Bischofs- 
Verweser Franz Salcedo, der von dem noch abwesen- 
den Pr-'ilaten voraufgesandt worden war, seine Rechte in 
der ilim zuertheilten DiÖcese wahr zu nehmen. Der Ver- 
weser trat in Folge dessen mit ziemlicher Anmaassungauf; 
der Gouverneur fühlte sich durch sein eitles Gebahren be- 
leidigt; bald brach ein förmlicher Zwist zwischen beiden 
Gewalthabern aus, der Verweser verliess Santiago und 
ging nach Talavera (Esteco), um von da sieb nach Peru zu 
begeben. Jetzt richtete der Gouverneur seinen Hass gegen 
die Freunde des Verwesers und gegen alle Personen, welche 
es mit ihm gehalten hatten ; er Hess mehrere angesehene 
Leute gefangen setzen, einige sogar enthaupten, und vielen 
ihr Vermögen coiifisciren. Endlich kam der ernannte 
Bischof Franz de ta Victoria selbst an, um womöglich 
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die Einigkeit wiederherzustellen. Alsbald machte S a 1 ced o 
Anstalt, von Talavera wieder nach Santiago zu kommen, 
um sich beim Bischof persönlich zu rechtfertigen; aber ehe 
er eintraf, gab der Gouverneur Lerma seinem Officier 
Antonio Mirabel Befehl, den Verweser dort festzu- 
halten. Mirabel führte diesen Befehl etwas rücksichtslos 
aus; Salcedo war krank, und weigerte sich, den Anord- 
nungen MirabeTs zur Reise nach Peru sich zu fugen; 
daraufhin Hess ihn letzterer gewaltsam mit allen Geistlichen 
seiner Umgebung nach Charcas bringen, um ihn vor das 
Gericht der Audiencia zu stellen. 

Während dieser Vorgange bereitete der Gouverneur 
eine neue Gründung im uussersten Norden seiner Provinz 
vor, um eine sichere Station zwischen Tucuman und 
Charcas sich zu schaffen, welche wegen des beständigen 
Verkehrs mit der Königlichen Audiencia durchaus noth- 
wendig war. Er wählte dazu die Stelle der heutigen Stadt 
Salta und begab sich mit den nöthigen Ansiedlern, Hand- 
werkern und Soldaten dahin auf den Weg. Den 16. April 
1582 wurde die neue Stadt von dem begleitenden Bischof 
Franz de la Victoria förmlich eingesegnet und der 
Bau begonnen ®*); der Bischof aber hielt sich nicht länger 
hier auf, sondern reiste weiter zu einem Concil aller Süd- 
Amerikanischen höhern Prälaten, was in Lima abgehalten 
werden sollte. Auch der Gouverneur verliess nach fünf 
Tagen die neue Anlage, welche alsbald von den benach- 
barten Indianern angegriffen wurde, so dass sich derselbe, 
auf den Hülferuf der Zurückgebliebenen, genöthigt sah, 
wieder umzukehren und die Indianer zu Paaren zu treiben; 
er besiegte sie in einer hitzigen Bataille und vertheilte die 
Unterjochten in Reductionen, als Encomiendas an die Be- 
wohner und die Behörden der neuen Stadt. 

Wie Lerma nach Santiago del Estero zurückgekommen 

war, gerieth er alsbald wieder in Differenzen mit dem neuen 

Bischofs-Verweser, Franz Vasquez; er Hess denselben 

einsperren, wie früher Salcedo, und glaubte sich dadurch 

am sichersten vor seinen Machinationen zu wahren ; aber 

diesmal bekam ihm der eigenmächtige Schritt sehr schlecht; 

die Geistlichkeit wandte sich an die Königl. Audiencia nach 

Charcas, bei der schon mehrere Klagen gegen Lerma 
I. 8 



114 



J. fta miro Talaieo wird Gonvernear 



•♦: 'i-' I . 



' '! I > 









( 






anhängig gemacht waren, und diese Behörde sandte Franz 
de ArevaloBrizeno nach Santiago, um den Gouverneur 
zu entsetzen und als Gefangenen nach Charcas, oder was 
dasselbe war, Chuquisacazu bringen (1584). Juan Ramiro 
Velasco wurde an seine Stelle zum Gouverneur ernannt, 
und der kam 1585 nach Tucuman. Lerma nahm ein un- 
glückliches Ende; sein Prozess zog sich in die Länge, es 
gelang ihm nicht, sich von den erhobenen Anschuldigungen 
zu reinigen, und er starb endlich aus Gram und Verdruss im 
Gefängniss. 

Wc* hrend dieser Unruhen in der Provinz nahmen die 
Indianer der Umgegend von Cordova die Gelegenheit wahr, 
sich gegen ihre Unterdrücker zu erheben; aber das ent- 
schlossene Auftreten eines um diese Provinz vielfach ver- 
dienten Mannes, des Capit'ins Tristan Tejeda (auch 
Trexo Texada genannt ®*), brachte die Aufsätzigen bald 
wieder zurRuhe, und unterwarf die Indianer aufs neue völlig. 

Das Gouvernement von Juan Ramirez Velasco 
verschaffte der Provinz auf einige Zeit Ruhe; aber bald er- 
hoben sich die Calchaquis wieder, und diesmal gegen die 
junge Stadt Salta, welche sie überfielen und zu zerstören 
suchten. Velasco, der die Provincial-Kasse völlig aus- 
geleert gefunden hatte, sah sich genöthigt, die Kosten zu 
einer Expedition aus eignem Beutel zu bestreiten, welchem 
Beispiel einige der reichen Einwohner von Santiago sich 
anschlössen, so dass eine ansehnliche Expedition ausge- 
rüstet werden konnte. Aber Velasco, der entschieden 
milder gestimmt war, als seine Vorgänger, suchte zuvör- 
derst auf friedlichem Wege mit den Calchaquis sich zu ver- 
ständigen ; er nahm zu diesem Zweck Geistliche mit sich 
und sandte dieselben zu den Indianern, damit sie ihr Heil 
bei ihnen mit der Bekehrung versuchen möchten. Allein 
seine Hoffnung schlug fehl; die Indianer Hessen sich auf 
nichts ein, griffen die Spanier an, und obgleich sie in meh- 
reren Gefechten geschlagen worden waren, überrumpelten 
sie während einer Nacht eine bereits civilisirte Dorfschaft, 
und machten darin alle Bewohner nieder. Dies Benehmen 
erbitterte den Gouverneur, er ordnete einen allgemeinen An- 
griff an, die Calchaquis wurden umzingelt und schonungslos 
bingemetzelt. Sie erkannten, dass sie den Spaniern nicht 
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gewachsen seien und unterwarfen sich ihrer Herrschaft, 
wenigstens für den Augenblick; ihr Cazike und einige 
andere angesehene Personen unter ihnen wurden als Geissei 
nach Santiago gebracht, und hier mit vieler Schonung be- 
handelt, um ihnen zu zeigen, dass man wirklich nur ihr 
eigenes Beste wolle, wenn man sie zur Unterwerfung auf- 
fordere. 

Um seine friedlichen Bestrebungen weiter ins Werk zu 
setzen, beschloss der Gouverneur, eine neue Stadt im Ge- 
biet der Diaguitas anzulegen ; eine ebenfalls sehr wider- 
spenstige Nation, welche südlich von den Calchaquis wohnte, 
am westlichen Rande der grossen Salzsteppe im Innern und 
zwischen den Bergketten, welche die Cordilleren auf jener 
Seite begleiten, ihrem östlichen Fuss parallel laufend. Er 
machte sich dahin 1591 auf den Weg und gründete hier, 
neben der grossen östlichen Nebenkette, die neue Stadt La 
Nueva Rioja ®^), genannt nach seinem eignen Geburts- 
orte in Spanien. Die lange, mit schmalen Kämmen isolirt 
aus der Ebene aufsteigende Bergkette im Westen von La 
Rioja erhielt den Namen des Gründers der Stadt, und heisst 
noch jetzt Sierra de Velasco. Dreitausend Indianer wurden 
in Reductionen gebracht und als Encomiendas vertheilt, 
wovon der Gouverneur 18 für sich behielt und 16 seinem 
Sohne gab; die übrigen erhielten hauptsächlich die vier 
Klöster, das Hospital und die Hauptkirche, welchen 
Stiftungen der Gouverneur ganz besonders geneigt war. 
Lange Zeit erhielten sich diese Stiftungen in Flor, wegen 
ihres Reichthums an Grundstücken; denn der Gouverneur 
fuhr fort, sie in seinen Schutz zu nehmen^ wenigstens so 
lange sein Gouvernement dauerte. Im Jahre 1593 trat er 
ab, und Fernando Zarate wurde sein Nachfolger. 

Noch zur Zeit, wie Velasco bei seiner Gründung in 
La Rioja verweilte, machten die Indianer von Cordova wie- 
der ein Mal einen Aufstand ; es waren die zwischen den 
beiden Ketten der benachbarten Sierra, im Thaal von La 
Punilla ansässigen; aber ihr Unternehmen missglückte, wie 
fast immer; der Capitän Tristan Tejeda unterwarf sie 
schnell wieder. Er zog durch das ganze Thaal nicht bloss 
als Sieger, sondern ging noch darüber nach Norden hinaus 

und unterjochte die Escalonis, welche am Rande der 

8* 
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Salzsteppe wohnten und westwärts mit den Diaguitas sich 
berührten. Velasco vertheilte auch diese Indianer io 
Beneßcien an die Einwohner von La Rioja, weil sie den- 
selben näher waren, als den Bewohnern von Cordova. 

Ein Jahr nach der Gründung von La Rioja unternahm 
der Gouverneur die Anlage einer zweiten neuen Stadt, noch 
mehr im Norden seines Gouvernements, Ober Salta hinaus; 
es war die Stadt Jujuy, welche bereits Castaüeda unter 
dem Namen Nieva begonnen hatte, die aber bis jetzt aus der 
blossen Anlage nicht herausgekommen war. Es war seine 
Absicht, die Verbindung mit Chuquisaea zu erleichtem, 
und deshalb suchte er die Stadt zu heben oder vielmehr zu 
erneuern, denn viel mochte von den früheren Gründungen 
nicht' übrig geblieben sein. Ja noch eine andere Städte- 
anlage beschäftigte ihn am Rio Salado, im Norden der Stadt 
Talavera, an einem Nebenarm desselben, dem Rio de las 
Piedras, vor dessen EinmOndungsstelle, etwa unter 45" 25' S. 
Br.; hier legte er den noch jetzt als Dorfschaft bestehenden 
Ort Juntas an, der indessen nie zur Blüthe gelangt ist, 
obwohl die Strasse von Tucuman nach Salta ihn berührt. 
Auch bei dieser Beschäftigung beunruhigte den Gouverneur 
die Nachricht von einem neuen Aufstande der Indianer in den 
Umgebungen Cordova's; aber auch diesmal gelang es den 
trefflichen Maassregeln Tejeda's, die Aufrührer wieder zu 
beruhigen; er ging von nur 25 ausgewählten Leuten begleite! 
zu ihnen, und überzeugte sie durch die blosse Drohung, sie 
energisch bestrafen zu müssen, wenn sie sich weigerten, 
seinen Befehlen sich zu unterwerfen; denn als sie die 
drohenden Blicke des Helden sahen und seine ernsten 
Worte vernahmen, gehorchten sie ihm alsbatdl 

Bald nach diesem Ereigniss verliess der Gouverneur 
J. Velasco seinen Posten und ging nach Spanien zurück 
(1693). Wirschliessen mit diesem Zeitpunkt die Geschicbts- 
erzähluiig, weil die Hauptsachen der Colonisation des Lan- 
des vollbracht sind, und fast alle grösseren Binnenstädte des 
Not'dens der heutigen Argentinischen Republik ihre Anlage 
erhallen hatten. Was jetzt noch folgt, sind nur Ausbauten 
der schon gemachten Gründungen, die ihren Gang, wenn 
auch laugsam, so doch stetig fortsetzten, und zu neuen Ge- 
sichtspunkten ntr die fernere Schilderung keinen Anhalt 
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bieten. Wie das Werk begonnen war, so wurde es fort- 
geführt, unter Zank und Streit der Einzelnen, wie der 
an einander gerathenen Völkerschaften, bis endlich die all- 
gemeine Ermüdung und der vergebliche Todeskampf der 
Indianer ihm ein Ziel setzte. Die einzigen Eingebornen, 
welche in diesem Theile Süd-Amerikas, so weit die Spanier 
es in Besitz zu nehmen gedachten, den Krieg gegen die- 
selben fortsetzten, waren die Calchaquis, aber auch 
deren Stunde hat endlich geschlagen ®®), und ihren Unter- 
gang so vollständig zu Wege gebracht, dass von dieser 
muthigen Nation nichts weiter übrig geblieben ist, als ihr 
Name, den man dem obersten Anfange des Flusses Hess, 
an welchem der Hauptschauplatz ihrer Thaten gewesen war. 
Die nördlichste Quelle des Rio Salado heisst noch heute 
Rio Calchaqui, und ändert diesen Namen seit dem Zu- 
sammenfiluss des Rio de Sa. Maria mit ihm in den des Rio 
Guachipas, welcher, wenn er in die Ebene getreten ist, die 
Benennung des Rio Juramento und später des Rio Saiado 
annimmt. Wir haben weder Geduld noch Ruhe des 
Geistes genug, um die traurigen Einzelnheiten des Ver- 
nichtungskrieges gegen diese Nation weiter zu erzählen; 
es sind immer dieselben Scenen der Unmenschlichkeit, 
welche die Spanier gegen die Indianer sich erlaubten, und 
die stets um so grausamer hervortraten, je heftiger und 
nachdrücklicher der Widerstand derer gewesen war, an 
welchen man sie ausliess. 
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IX. 

Golonisation der Provinzen 

1660—1596. 



von Cuyo 



Die drei Argentinischen Provinzen von Mendoza, S. 
Juan und S. Luis, welche unter dem gemeinsamen Namen 
der Provinzen von Cuyo, nach der ursprünglichen Benen- 
nung der Indianer für diese Gegenden, zusammengefasst 
werden, wurden von Chili aus colonisirt und gehörten zu 
dessen Gouvernement bis zur Gründung des Vicekönig- 
reichs Rio de la Plata im Jahre 1776; erst damals verband 
sie die Spanische Regierung mit dem neuen Vicekönigreich, 
aus dem die Republica Argentina hervorgegangen ist. Ihre 
Geschichte hängt also innig mit der von Chili zusammen, 
und das nöthigt uns, einen Blick auf die Colonisation dieses 
Theiles von Sud-Amerika zu werfen ®*). 

Wir wissen bereits aus den Angaben über den Zug 
Almagro's, am Anfange des vorigen Capitels, dassdies 
kühne Unternehmen die Spanier zum ersten Mal 1536 nach 
Chili brachte, und dass Pizarro vier Jahre später seinen 
berühmten Capitän Pedro de Valdivia wieder dahin 
sandte, um das Land zu erobern. Derselbe kam ohne 
Hindernisse bis an die Grenze des Gebiets der Araucaner, 
zwischen dem Rio Maule und Rio Biobio, gerieth aber hier 
in die heftigstens Kämpfe mit diesen tapfern Indianern, 
welche ihm selber das Leben kosteten, wie wir oben (S. 102) 
gesehn haben. 

Die Zustände in Chili nach dem Tode Valdi vi a's blie- 
ben einige Zeit lang ziemlich unsicher; die Araucaner wur- 
den unter der Führung ihres berühmten Caziken Caupo- 
lican immer dreister, und unter den Spaniern befand sich 
kein Mann, der Valdivia hätte ersetzen können. Dazu 
kam, dass die nächsten Ofßciere nach ihm^ Villagran, 
Quiroga und Aguirre, bald mit einander in Hader ge- 
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riethen, weil keiner sich dem andern unterwerfen wollte, 
bis man endlich den Hieronymus Alderete nach 
Spanien sandte, um einen neuen vom Könige ernannten 
Gouverneur zu holen. Philipp II. wählte Alderete 
selber dazu, aber der hatte das Unglück auf der Reise sein 
Schiff in Brand gerathen zu sehen, und erschrak dermalen 
über diesen Unfall, dass er erkrankte und bald starb. Jetzt 
sandte man eine Botschaft an den Vicekönig von Peru und 
bat sich von dem einen Gouverneur aus ; und der ernannte 
seinen Sohn^ wie aus früheren Angaben erinnerlich sein 
wird (S. 79). 

Don Diego Hyrtado de Mendoza kam als ziem- 
lich junger Mann 1557 nach Chili, und übernahm das Gou- 
vernement; sein Ehrgeiz trieb ihn an, dem Musier VaU 
divia's nachzustreben, und die Araucaner zur Unterwerfung 
zu bringen. Er liess sich zuerst auf Unterhandlungen mit 
ihnen ein, um sie auf friedlichem Wege zu gewinnen; wie 
aber solche Versuche fehlschlugen, nahm der Krieg wieder 
seinen Anfang und steigerte sich bald, durch die gegenseitige 
Erbitterung^ zu einem wahrhaft unmenschlichen Gemetzel. 
Die Spanier waren nicht im Stande, einen bleibenden Vor- 
theil den Araucanern abzuringen, und darüber ärgerte 
sich Mendoza so gewaltig, dass er in seiner Wuth 
mehrere Male die Gefangenen sämmtlich abschlachten liess. 
Aber dieses ebenso scheussliche, wie unchristliche Ver- 
fahren, ganz gegen die Grundlehre des Christenthums, 
selbst seine Feinde zu lieben, d. h. sie menschlich zu be- 
handeln, wenn man sie besiegt hat, brachte bei den Arau- 
canern die entgegengesetzte Wirkung hervor; sie leisteten 
um so erbitterten Widerstand und waren darin glücklicher, 
als die Calchaquis, denn sie haben ihre Unabhängig- 
keit bis auf diesen Tag sich erhalten können ^^). 

Wie Mendoza sah, dass mit Gewalt nichts auszu- 
richten sei, nahm er zur List und zum Verrath seine Zu- 
flucht; ein Indianer -Chef, offenbar eine gemeine Seele, 
wurde bestochen ; der verrieth den tapfern Caupolican 
und lieferte ihn den Spaniern in die Hände. Ein grausamer 
Tod beschloss^das glänzende Leben des Helden 1559, aber 
die Spanier gewannen dadurch nur für den Augenblick 
einige Ruhe. Mendoza benutzte dieselbe zweckmässig 
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zur VerbesstiniDg seiner Lage. Es war besonders der 
Mangel guter Nahrungsmittel in dem dürftigen, wenig ange- 
bauten Lande, welcher der Colonisation hindernd in den 
Weg trat, und da die nächsten Umgebungen der Haupt- 
stadt Santiago ebensowenig, wie die benachbarten Land- 
striche, zu Ackerbau und Viehzucht sich eigneten, so wandte 
man sein Augenmerk auf die weiten Ebenen am östlichen 
Fasse der Cordilleren, jenseits der hohen Gebirgskette, 
welche das schmale bergige und von vielen reissenden 
Flössen durchschnittene Chilenische Küstenland von den 
inneren Pampas - Gebieten abtrennt. In diesen östlichen 
Gegenden wohnte die Nation der G u a r p e s (oder Huarpes), 
mit denen man schon Verbindungen angeknüpft hatte, und 
die ungleich umgänglicher waren, als die wilden, den Süden 
Chilis innehaltenden Araucaner; sie waren bereits dem 
Inca- Reiche einverleibt gewesen unter dem Namen, welche 
diese Provinzen von Cuyo noch heute führen, und gehörten 
darum, nach dem Rechte der Eroberung des Besitzthunis 
der Incas, ebenfalls den Spaniern, da sie an Unterwürfigkeit 
unter fremde Herrschaft bereits sich gewöhnt hatten. 

Hier beschloss nun Mendoza Colonien für Ackerbau 
und Viehzucht anzulegen und sandte dahin seinen ersten 
Capitan, D. Pedro del Castillo mit 100 Pferden, einigen 
Soldaten und Landbauern und iibertrug ihm die Ausfüh- 
rung. Castillo nahm einige Indianer des Thaals vom 
Rio Aconcfigua mit sich, und die brachten ihn auf dem noch 
heute gangbarsten Wege über die Cumbre de üs- 
paUata nach der Ebene, wo jetzt die Stadt Mendoza 
liegt. Er gründete dieselbe in gc^ringer Entfernung vom 
Fusse derNebeiikette, welche sich etwas weiter nach Nor- 
den von den Cordilleren ablöst und unter dem Namen der 
Sierra de Uspallata bekannt ist, im Jahre 1560, und nannte 
sie nach seinem obersten Vorgesetzten, dem Gouverneur 
von Chili und Sohn des Vicekönigs von Peru. Die Land- 
schaft umher, obgleich öde und ohne Grasßur, wie das 
ganze westliche Pampas-Gebiet, eignete sich in so fern 
doch gut zum Ackerbau und zur Viehzucht, als der hier aus 
den Cordilleren in die Ebene tretende benachbarte Fluss, 
bei der stark nach Osten fallenden Neigung des Bodens, 
eine künstliche Bewässerung möglich machte; und da die 
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Spanier durch eine gleiche Beschaffenheit ihres Landes an 
solche Arbeiten künstlicher Bewässerung, die sie von den 
Mauren gelernt hatten, gewöhnt waren, so gedieh die neue 
Anlage schnell und wurde bald ein ansehnlicher Ort, ja 
einer der besten im ganzen Binnenlande, was Mendoza bis 
heute geblieben ist. Nur Tucuman und Cordova können 
mit ihr wetteifern an städtischer Eleganz, obgleich das 
furchtbare Erdbeben vom 20. März 1861 die alte Stadt gänz- 
lich zerstört hat ^^). Man kultivirt, auf kunstlich bewässerten 
eingehegten Feldern, Weizen, und mästet auf ähnlichen, mit 
Lucernklee {Medicago sativOj Alfalfa) bewachsenen Kop- 
peln viel Rindvieh, das noch heute in grosser Masse nach 
Chili geschafft wird, und den Reichthum der dortigen An- 
siedler schon damals begründete. Sehr gut gedeiht auch 
der Weinstock, und wenn bis jetzt die Weinkultur keinen 
grossen Gewinn abgeworfen hat, so liegt das an der schlech- 
ten Behandlung der Trauben und den beschwerlichen 
Transport-Mitteln für den Handel ; bei erleichterter Commu- 
nication wird der Weinbau Mendoza's einst bedeutend wer- 
den. Vor dem erwähnten grossen Erdbeben hatte die 
Stadt eine zwar schlecht gebaute, aber grosse Cathedrale, 
5 Klöster mit zum Theil schönen Kirchen, mehrere Kapellen, 
ein ansehnliches Hospital und Collegium, nebst 10,000 Ein- 
wohnern ; sie ist seitdem neu aufgebaut, aber nicht mit so 
zahlreichen grossen Gebäuden geziert, wie früher ^^). 

Bald nach der Gründung von Mendoza erfuhren die 
Spanier von den umwohnenden Indianern, dass bei den 
weiter nördlich wohnenden Völkerschaften Gold gefunden 
werde, und dass die dortigen Einwohner Goldsachen be- 
sässen. Wie sich diese Nachricht zu den Ohren des Capitän 
Castillo verbreitete, sandte er einen Trupp Soldaten zur 
Untersuchung der Angaben dahin ab, und erhielt die freu- 
dige Mittheilung, dass in der That Goldminen in den be- 
nachbarten Gegenden vorhanden seien. Alsbald machte 
er Anstalt, auch dort Colonien anzulegen, und dieser Ex- 
pedition verdankt die Stadt S. Juan ihr Entstehen. 

Mit der Expedition und Anlage dieser Stadt wurde 
Eugenio Mallea, gewöhnlich J o f r e genannt, betraut 
und die vom ihm im Jahre 1561 anlegte Stadt erhielt den 
Namen S. Juan del Pico, von der eigenthümlichea 
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Form des Pico de Villicum io ihrer Nähe nach Norden; 
später verwandelte man den Namen in den von S. Juan de 
la Prontera, wie man auf der Grenze zwischen ihrem Ge- 
biet und dem von La Rioja die Grenze der Gouvernements 
von Chili und Tucuman verlegte. Die Bevölkerung dieser 
neuen Stadt bestand aus denselben Elementen, wie die tod 
Mendoza und schlug auch bald dieselbe Richtung ihrer 
Thätigkeit ein; denn das Gold, welches sie angezogen 
hatte, war nicht in solcher Masse vorhanden, wie in Peru, 
und die Indianer hüteten sich wohl, die wenigen Stellen zu 
verrathen, wo sie es gefunden hatten, um die Habgier der 
Spanier nicht noch mehr zu reizen, oder ihren Schatz für 
sich zu behalten. Ganz allmälig wurde indessen eine oder die 
andere Mine verrathen, weil die Spanier kein Mittel scheu- 
ten, sich in ihren Besitz zu setzen. Gewöhnlich waren es 
Frauenzimmer, welche ihren Geliebten das Geheimniss ver- 
trauten; mitunter brachten bei bereits Getauften auch der 
Beichtstuhl oder selbst die letzte Oelung den Sterbenden 
zum Bekenntniss, unter dem Versprechen der reichlicben 
Absolution und ewigen Seeligkeit ")* Um so grossen Ge- 
winn zu erlangen war jedes Verfahren erlaubt, denn nach 
der jesuitischen Moral heiligt ja der Zweck die Mittel. 

Die dritte Stadt im Cuyaner-Gebiet, genannt S. Luis, 
wurde viel später vom Gouverneur Martin de LoyoU 
1&96 gegründet, und hiess deshalb anfangs S. Luis de Loyola; 
hernach änderte man diesen Namen in S. Luis de ia 
Punta, weil der Ort die Spitze des Chilenischen Gouver- 
nements nach Osten bildete. Auch hier war das Gerücht 
von Goldminen in dem nahen Gebirge der Anziehungs- 
Gegenstand, undinderThat giebt es daselbst einträgliche 
Goldroinen, welche jetzt von zwei Gesellschaften deutscher 
Actionäre ausgebeutet werden'*). Aber in jener ersten 
Zeit war der Abbau fast nur auf die Oberfläche beschränkt, 
und die reichlich zugeströmte Bevölkerung der jungen Stadt 
gerieth bald in Armuth und Verfall, so dass S. Luis eine 
der unbedeutendsten unter den 14 Provinzial- Hauptstädten 
der Republik geblieben ist. Die Einwohner waren hier den 
von Zeit zu Zeit sich wiederholenden Anfällen der Indianer 
aus dem Süden der Pampa ausgesetzt; wilde Leute, welche 
zwar nicht die grosse Tapferkeit der Araucaner, aber deren 
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unversöhnlichen Hass gegen die Europäische Colonisation 
besitzen, und darum nie an eine mehr civilisirte Lebensweise 
sich gewöhnen werden; noch in unsern Tagen haben sich 
dergleichen Einfälle wiederholt, und wenn auch nicht die 
Stadt S. Luis, wohl aber die südlicher ansässigen Bewohner 
der Provinz im friedlichen Fortschritt gestört und ihr Leben 
gefährdet. Ihre Raubzüge gelten besonders den Frauen 
und dem Zuchtvieh; die Männner bringen sie in der Regel 
um , einen oder den andern verhärteten Bösewicht ausge- 
nommen, der sich ihnen bereitwillig anschliesst, um mit 
ihnen das wilde Räuberlebcn fortzusetzen. Es ist nicht 
wahrscheinlich, dass diese Indianer, unter solcher Erzie- 
hung, jemals zu brauchbaren Gliedern der menschlichen 
Gesellschaft heranwachsen werden. 



X. 

Schlussbelrachtungen. 

Mit der Gründung der Hauptstädte des Landes, und der 
Unterwerfung der um sie herum ansässigen ursprünglichen 
Bewohner, schliesst die Geschichte seiner Colonisation, wie 
wir schon früher (S. 116) aussprachen; nur eine Stadt, 
Catamarca, die jüngste aller grösseren Binnenstädte, 
ist noch nicht zur Erwähnung gekommen. Sie liegt am 
Südrande des Gebietes der Calchaquis und konnte ihre 
Gründung erst in Angriff genommen werden, wie dies 
unruhige, den Spaniern stets feindlich gesinnte Volk voll- 
ständig unterworfen war ; daher mussten wir die Geschichte 
ihrer Anlage übergehen, und was wir darüber zu sagen 
haben, in eine Anmerkung (95) verweisen. 

Dieselbe eigennützige Beschaffenheit der ältesten Colo- 
nisation-Acte, auf welche wir im Verlauf unserer Erzäh- 
lung mehrmals hinwiesen, behielt auch das ganze übrige 
Colonisations-Werk, nur mit dem Unterschiede, dass, wenn 
es bisher einzelne Führer und deren Genossen gewesen 
waren, welche das Land für sich ausbeuteten, allmälig die 
Regierung, die Krone von Spanien, an deren Stelle trat^ und 
nunmehr sie selber und ihre Schöpfungen ebenso als blosses 
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Hülfsmittel für ihre Zwecke ansah, wie früher die EiDzeloea 
das unterworfene Indianische Volk und die DatQrlicheii 
Reichthümer seines Landes. Die engherzige Colouial- 
Politik Spaniens betrachtete alle Einwohner der Colonien 
nicht bloss als unmündige, sondern auch als unartige Kin- 
der, denen Zaum und Züge! angelegt, die möglichst streng 
gehalten werden müssten, damit sie in dem demüthigen Ge- 
fühl der Abhängigkeit verblieben und es nie wagten, sich 
desselben zu entledigen. Einen grossen Antheil an der Er- 
haltung dieser demüthigen Stimmung des willenlosen Er- 
gehens in sein Schicksat hatte die katholische Kirche, weil 
sie sehr wohl wusste, dass mit dem Aufhören der demuths- 
ToUen Unterthaiienstimmung, auch die noch höhere Demuth 
gegen die Geistlichkeit Gefahr laufe. Despotie und Hierar- 
chie sind immer Hand in Hand gegangen, und nie haben 
beide mit einander einen innigeren Bund geschlossen, als 
zur Zeit Philipp's II. in Spanien und seiner ziemlich 
gleich gesinnten Nachfolge.r. Ganz so in dem demuths- 
vollen Gehorsam, wie er selbst aus Feigheit und Furcht vor 
der Strafe über seine heimlichen und öffentlichen Sünden 
von der Kirche gehalten wurde, wollte er wieder seine 
Unterthanen gegen sich halten, und dieser selbe Gedanke 
ist es, welcher verbunden mit dem Streben nach materiellen 
Schätzen, die Spanische Coloniai-Politik beseelte. Nichts 
war den Einwohnern erlaubt, alles stand unter Controlle 
und Spionage, um den Contravenienten alsbald zur Strafe 
ziehen zu können; alle Erwerbungen, alle auch die gewöhn- 
lichsten, aus Spanien, und nur aus Spanien, nicht aus 
anderen Theiten Europas, eingeführten Bedürfnisse müss- 
ten hoch verzollt werden, und alle Ueberschüsse dieses 
Zolls flössen in den Spanischen Schatz, und wurden, wenn 
auch nicht zum Vortheil des Landes, so doch zum Vortheil 
der Krone und ihrer Helfershelfer am drückenden Despotis- 
mus verwendet. 

Der König von Spanien ernannte den VicekÖnig von 
Peru, und der ernannte wieder alle seine Unterbeamten, 
selbst die Gouverneure der Provinzen, wovon wir mehrere 
Beispiele erzählt haben. Aber man liess auch den Vicekönig 
nie lange am Platz, damit er sich im Lande keine Partei 
bilde, und nicht zu sehr mit den dort gebohrnen Spaniern 
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sich befreunde. Zu Beamten wurden nur Altspanier ge- 
nommen, niemals im Lande gebohrne Abkömmlinge der- 
selben, sogenannte Creolen, und noch weniger Abkömm* 
linge der Indianer, oder deren Mischlinge mit Spaniern 
(Mestizen). Fremde, d. h. Söhne anderer Nationen, erhiel- 
ten keinen Zutritt zu denColonien; sie konnten darin nicht 
einmal reisen, und noch viel weniger Eigenthum erwerben; 
selbst noch am Ende des vorigen Jahrhunderts, wie Alex. 
V. Humboldt seine berühmte Reise nach Amerika antrat, 
bedurfte er einer besondern Erlaubniss vom Könige von 
Spanien. Auch Schiffe fremder Nationen konnten die 
Spanischen Colonien nicht besuchen, und wenn es mitunter 
einzelnen Ausländern gestattet wurde^ so konnte der Handel 
mit den Colonien nur unter druckenden Bedingungen und 
erhöhten Zöllen gefiihrt werden. Alle diese Vexationen 
blieben nicht bloss seit 200 Jahren bestehen, sondern sie 
wurden mit der Zeit immer arger und ihre Ausführung 
strenger, je mehr die Macht Spaniens gegen die Ausländer 
herabsank und andere Nationen, wie die Holländer und 
Engländer, sich erhoben. Daraus entstand das Kaper- 
system, welches den Spaniern so manche reiche Fracht 
gekostet hat^ und dieselben nöthigte, ihre grossen Handels- 
schiffe wie Kriegsschiffe auszurüsten, um sie gegen die 
Angriffe ihrer Neider und Feinde vertheidigen zu können. 
Auf diese Weise schwand auch allmälig der Gewinn aus 
den Colonien immer mehr, und in dem Maasse wie dieser 
schwand, verarmte das Mutterland; schon nach 100 Jahren 
war Spanien nur ein Schatten von der Grösse, die es zur 
Zeit der Gründung der Colonien einnahm. 

Inzwischen wurde auch die Verwaltung der Colonien 
im Innern, bei der langsam zunehmenden Bevölkerung, 
immer schwieriger ; die Krone sah sich genöthigt, um den 
Mechanismus der Regierungs - Politik zu vereinfachen, 
mehrere Regierungs-Centra in Amerika zu stiften, und die 
Befugnisse des Vicekönigs von Peru auf ein kleineres Feld 
zu beschränken. Aus diesem Bedürfniss ging, in Folge des 
Krieges mit Portugal und der Grenzstreitigkeiten mit dieser 
Macht über den Umfang der beiderseitigen Colonien, die 
Gründung des Vicekönigreichs vom Rio de la Plata mit der 
Hauptstadt Buenos Aires hervor, welche die Spanische 
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Regierung im Jahre 1776 unternahm. Dies neue Vicekönig- 
reich umfasste genau das Gebiet der heutigen Republica 
Argentina, mit Einschluss der früher zum Gouvernement 
von Chili gehörigen Guyanischen Provinzen, aber auch mit 
Einschluss der Jetzigen Republiken von Paraguay und 
Uruguay, welche spater durch besondere Verträge sich 
davon absonderten. Durch seine Lage, und vorzugsweise 
die seiner Hauptstadt, stand dies Vicekönigreich ammeisten 
mit Europa in Berührung; es war nicht möglich, die von da 
und von Nord -Amerika ausgehenden freisinnigen Ideen 
und Strömungen von dieser Stadt ganz abzuhalten, und so 
kam es, dass Buenos Aires zuerst vom Mutlerlande abfiel, 
wie der Krieg Spaniens mit Napoleon I. seine Kräfte 
völlig in Anspruch nahm, und die Coloiiieo sich selber über- 
lassen musste. Schon waren hier die Engländer einge- 
drungen gewesen nnd hatten, wenn auch nur kurze Zeit, 
die Stadt in Besitz gehabt ; die Bevölkerung lernte bei dieser 
Veranlassung ihre Kraft kennen, und wandte nun dieselbe 
gegen ein Regiment, das sie vor kurzem mit derselben glor- 
reich vertheidigt hatte. Noch im Jahre 1808, als Napoleon 
seinen Bruder Joseph zum Könige von Spanien gemacht 
hatte, und dieser die altspanischen Vicekönige durch ihm 
ergebene Neuerer ersetzen wollte, zeigte sich deutlich die 
Anhänglichkeit an Spanien; man gehorchte der Junta von 
Sevilla, und erst als die von den Französischen Waffen aus- 
einandergesprengt war, trat das Streben nach Selbständig- 
keit deutlicher hervor. Den 25. May 1810 bildete sich, mit 
Ausschluss aller Altspanier, eine eigene Regierung in 
Buenos Aires, welche indessen noch immer fortfuhr, im 
Namen Ferdinand's VII., des rechtmässigen Königs 
von Spanien, zu regieren; ja mau verlangte in der Person 
seines Sohnes Franz von ihm einen besonderen Regenten. 
Aber im Rathe des Königs galt jede selbständige Volks- 
bewegung als Aufruhr, und der Antrag, den man noch 1815 
wiederholte, wurde zurückgewiesen. Da entschloss man 
sich, die Abtrennung von Spanien auszusprechen; es trat 
eine Junta aller Provinzen in Tucuman zusammen, und die 
erklärte am 9. July 1816 die Unabhängigkeit der Argentini- 
schen Republik. Mit diesem entschlossenen Vorgehen ward 
Süd-Amerika vom Spanischen Joch losgerissen und seine 
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verschiedenen Landestheile reiheten sich bald in die selb* 
ständigen Staaten der Erdoberfläche ein ; Buenos Aires, wie 
es schon seit längerer Zeit die Wiege der Civilisation des 
Binnenlandes gewesen war, wurde nun auch die Wiege 
der Freiheit und Selbständigkeit für alle Republiken Süd- 
Amerikas, welche unter dem Druck Spanischen Despotismus 
mit ihm bisher geseufzt hatten. 

Wir überlassen die Geschichte seiner Erhebung und 
EntWickelung den Ortsschriftstellern, die sich an dieser 
Aufgabe versucht haben^ und nehmen mit der Bemerkung 
vom Leser Abschied, dass die Erfahrungen, welche der 
junge Freistaat bis heute hat durchmachen müssen, zum 
Theil sehr bittere gewesen sind; dass aber seit den letzten 
Decennien die Ueberzeugung Oberhand gewinnt, der alte 
von den Spaniern ererbte Eigennutz einzelner Machthaber 
müsse ausgerottet und die rohe Masse, welche am liebsten 
dem Faustrechte folgt, durch Unterricht zur Stufe der 
wahren Civilisation herangebildet werden; denn dadurch 
allein wird die höhere Gesittung für alle Zeiten sicher 
gestellt. 
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Zur Einleitung. 

(4)*) Unter den Quellen unserer Gesdiichte aus Utester Zeit führen 
sowohl Azara, als auch Funes, eine Handschrift des Jesuiten-Paters Pedro 
Lozano auf, welche mir bei Abfassung meiner Arbeit im Jahre 1862 — 1863 nicht 
zugftnglich war, auch nach dem, was Azara darüber sagt (hist. d, Farag. L 
8. 8), kein grosses Vertrauen auf ihren Inhalt erwecken konnte. Ein Jesuit ist 
an sich kein geeigneter Historiograph ; er kann schon wegen seiner Ordensregel 
keine unparteiische Meinung abgeben, und darum habe ich dem Urtheil Azara*8 
gern Glauben schenken mOgen. 

Seitdem ist nun des Pater Lozano*s M8C. hier in Buenos Aires gedruckt 
worden, und der gelehrte Herr Heransgeber hat die Gate gehabt, mir ein Exemplar 
zuzustellen. Der Titel lautet : 

IRsUma de la conquiata del Paraguay, Bio de la PkUa y Twuman^ 

escritapor d P. Pedro Lozano, d. l. Comp, d. Jesus; Üustrada oon 

noticias del autor y eon notas y supUmentos por Andres Lamas. 

Bueno8 Aires. 1873—1874. Tom. L—IV. 8vo. 

Die sorgfiUtigen, in der Einleitung niedergelegten Untersuchungen weisen 

nach, dass Lozano 1697 in Madrid geboren wurde, 1780 in den Orden trat, 

und später nach SQd* Amerika ging, wo er im Colegio der Jesuiten zu GordoTa 

seinen Aufenthalt nahm, und als begabter Schriftsteller von der Congregation 

benutzt wurde. Hier schrieb er auch 1746 sein bis jetzt ungedmcktes Buch. 

Nach dem Jahre 1762 verschwindet sein Name in den Acten der Gesellschaft, 

daher es wahrscheinlich ist, dass er schon vor der Vertreibung der Jesuiten im 

Jahre 1767 Süd- Amerika wieder verlassen habe. 

Nach dem Eindruck, den der Text des Buches auf den Leser macht, muss 
ich gestehen, dass derselbe kein ungünstiger ist, sondern für die Sorgfalt des Ver- 
fassers redet, und dass Azara*s herbes Urtheil, wie der Herausgeber S. 87. der 
Einl. nachzuweisen sucht, ein ungerechtes sein nmg; man findet manche Einzeln- 
heiten angegeben, welche für ein gesundes Urtheil sprechen, übrigens aber nur 
den Special- Geschichtsschreiber angehen, und auf unsere allgemeiner gehaltene 
Darstellung keinen Einfluss ausüben konnten. Die ausgedehnten Beschreibungen 
von Oertlichkeiten, Thieren und Pflanzen beweisen übrigens, dass der Verfasser 
für diesen Theil seiner Arbeit nicht die nSthigen Vorkenntnisse besass, indem er 
manches vorbringt, was der Fabel angehi$rt; wie z. B. ungeschwänzte Affen in 
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(lie.-oni Luinh', da-; wilde Tliier Sü (S. "l^ö) ii. dr^l. in. Auch seine Angtibf-u 
über Pilanzeu und deren Heilkräfte bleil)en ohne Werth, so hins^e wir nicht im 
Stande i^ind, die (lewüchse wis-enschaftlieh festzustellen, anf welche sie sich be- 
zieiin. Nur \vied(M-Ii(>lH' unilas.vende Uritersuchuniren im Lande st-lbst werdf^n 
Inerüher Auskunft tre))cn kr»nnen, und hi^ die nicht anp-csttdlt sind, kann aus den 
Angaben Lozanas k<'in Nutzen gezo^^en werden. 

Zu Capitel I. 

1 (r.) Vcrtrl. Varnha^xcn, hisforid do J)ra>iil, Toni. I. patj, 31. (Hio 
de Jmu'ir(t, iXÖi. S.), welcher bcliaiiptet, o'm urwisser Xuno Manuel habe (b-n 
Rio de la Plata vor Solis besucht. Naeh lluniholdt (Ivriti>che UntiM's. etc. 
über di(^ ICiitd. d. neuen Welt : Hd. ö. S. 177), war die>er Nufio ein Nachl\)l<:t-r 
Magclhan's, in so fern er zunäcli>l nach dnn, im .bdire 1.V2.5, die Majirelhan's- 
Strasse passirte und auch des Kio de la Plala l'irwiihininrr that. 

"2 («>) Die Lehensmonn^nle d(\s Juan Diaz de Solis sind nur unvoll- 
släudifT bekannt ; Navarret(? hat in seiner Colrcckm de doainimfos de Ids viatjf.s y 
dci<CHbrintu'nfoH qiir hicicron por )n<ir los Kspfirndes dcsdc Jines dd sifjlo 2lV. 
jxiij. 4fJ. seq. eiin'i:e wicht iL^^ 'J'hat>achen, welche sich (hirauf beziehen, zusamnien- 
^^estellt. Wir wissen «ladurch, <Ia>s er im .lalire 14'.»7 mit Vincente Yaiit-z 
Piezon und Juan de la Cosa eine Reise nai'h der Honduras-Bai machte, wcdiei 
man die Halhinsel Vucatan umschitfte, und an der Küste des Mexikanischen Busen-« 
hinse<,a'lte, bis man Florida erreicht hatte, das ebenfalls umfahren und dielleise an 
der Küste N«)rd-Auierika's Ins zur Chesapeak-I>ai fort«resctzt wurde, von wo 
man 14'.>8 nach Spanien zurückkehrte. Aul" dieser Reise wurde Cul^a als Insel 
erkannt, und so er>ehien es nunmehr zuerst anf der von J. de la Cosa 1500 her_ 
aus;ze<rel)enen Charte der gemachten Kntdeckumien, — Varnhageu liat in seinen 
Abhandlungen über A. Vesj)ucci (Lima isi).'). p<d. pag. OJj., neVjst den Nach- 
trügen vom Jahre 1S«'.<», gedruckt zu Wien) nachgewiesen, dass letzterer auch 
dieser Reise beiw()hnt(\ und da>s es seine erste, bisher jn'oblematisch erachtete 
Reise gewesen ist. — Nach seiner Heimkehr wurde Solis von Pinzon angeklagt, 
auf der Ib'ise seinen Pilichten nieht nachgekonnnen zu sein (Ilcrrera, l)ccad. I. 
2>(^(]' i^<^)^ ^ielleicht nn^hr aus Missgun^t ülx-r seinen Antheil an dieser Fahrt, als 
wegen wiiklieher ^'er•^M'hen ; deim IMnzon hat sich stets auf den Ruhm Anderer 
als neidiscli bcnviesen, und naiuentlieli gegen Columbus sehr schh^cht lienommen. 
Solis wurde eiiuiekeikert und bliel) einiL:«' Zeit im defängniss, bis man sich vom 
1 ngrund der erhobenen Anschuhligun^jen überzeugt hatte. Fr verlie.>s darauf den 
Spanischen l)ien>t und truir >ich der Krone Port uiral an, wie Varnhagen (nmiC' 
Ti'clivrcJi, p'((j, 17) nachweist, ^'on hier ;fing er l.')U-i mit Gonzalo Coelho nach 
Brasilien, l»lieb lungere Z(Mt in Ri«) ile Janeiro, und machte, wahrscheinlich zwi- 
schen löOf) — loO«», eine Fahrt aul Pi>rtugie.-isciien Schiffen mit ebendemselben nach 
dem Süden, wobei die La Plata-Miindung von ihm besucht sein kann. Herrera s 
Angabe, da^'s S(»lis lÖOS eine zweite Rei-e mit Pinzon au'-geführt habe ('Z)rrr/>i X. 
hh. 7 . C'tp. 1 H. fOy bestreitet dioer (.H-Ielirte und sucht nachzuweisen, dass der 
Hi>torioi.rrjipli v'uh in seijien Angaben geirrt hal)e (ebenda, pa^. lö), was auch 
schon devlialb wahrscheinlich i>t, weil b'-ide Scefaln-er in feindlicher Beziehung zu 
einander .-tanden. Sicher i•^t aber, da^- Solis aus dem PortUL'iesi>chen Dienst in 
den der Spanischen Krone zurückkehrte, walir-cheinlich im Jahre 1510, oder Endo 
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des Jahres 1609, und nach dem Tode Vespucci's (22. Febmar 1612) zum 
Piloto mayoT ernannt wurde, um ihn desto sicherer an Spanien zu fesseln. Als 
solcher erhielt er 1614 den Befehl zur Beise, welche ihn in die LaPlata-Mündung 
führte und die Besitznahme des Landes für die Spanische Krone bewirkte. 

8 (6) Das Leben dieses merkwürdigen Mannes, und seinen indirekten An- 
theil an der Benennung Amerikas, hat Alex. v. Humboldt in seinem schon er- 
wähnten Werke, über die Zunahme unserer Kenntnisse von der neuen Welt, 
(Paria. 1850. 8. 5 Vol. und Berlin, 1862, 3 Vol.) mit kritischem Scharfsinn be- 
leuchtet. Er hat bewiesen, dass der Name Amerika von einem Deutschen 
Gelehrten WaldseemUller, Prof. am GoUegium zu St. Didel (Französich 
8. DU) in Sud-Lothringen, der sich in seinen wissenschaflichen Arbeiten Hyla- 
comylua nannte, zuerst als Ameriei terra aufgebracht worden und später in 
America, besonders des harmonischen Wortlauts wegen mit Ana und Africa, 
verwandelt worden ist, ohne dass Vespucci dazu andere Veranlassung gab, als 
durch die schnell publicirten Berichte über seine ersten Reisen in Briefen an den 
Gonfaloniere von Florenz: Pedro Soder in i, und an den Chef der republikanisch 
gesinnten Linie des Hauses Medici, Lorenzo Pedro Francesco. Diese 
Briefe erschienen zuerst in Italien 1604 in der Landessprache, wurden aber alsbald 
ins Lateinische übersetzt und in Deutschland 1607 nachgedruckt. Aus dieser 
lateinischen üebersetzung nahm Hylacomylus die Thatsachen, welche er in seiner 
Coamographiae introductio (St. DU, 1507, 8. & Argentorati, 1509. 8.) bekannt 
machte. Da dies Buch sehr selten geworden ist, so Hess Navarreteesin seiner 
oben (No. 2) citirten Coleccum etc. Tom. III. jpag. 183. wieder abdrucken. 
Humboldt konnte nur drei Reisen Vespucci's mit Sicherheit ermitteln, aber 
sein Nachfolger in diesen Untersuchungen, Herr Yarnhagen, hat nicht bloss 
die vier, von denen Vespucci selbst redet, als sicher ausgeführte nachgewiesen 
(in den Anm. No. 2 erwähnten Abhandlungen], sondern sogar darzuthun gesucht, 
dass er deren sechs gemacht habe. Aber er war auf keiner einzigen Chef der 
Expedition, also auch nicht der Entdecker der Länder, die besucht wurden, son- 
dern nur der Theilnehmer an den Entdeckungen eines Anderen, und indem er 
diese wahren Entdecker in seinen Briefen nicht nennt, sondern nur von sich darin 
redet, hat er den Verdacht einer absichtlichen Täuschung auf sich geladen, von 
dem ihn jedoch sowohl Humboldt als auch Varnhagen freisprechen. Indessen 
sind grosse Sucht, sich in den Vordergund zu stellen, und eigene Ruhmredigkeit 
die Schwächen, welche man ihm mit Recht vorhalten kann. — Seine erste Reise 
machte er mit Vincente Yanez Pinzon, 1497 u. 98, in der Gesellschaft des' 
Juan Diaz de Solls; die zweite mit Hoyeda 1499; die dritte und vierte auf 
Portugiesischen Schiffen unter Gonzalo CoSlho, wo wieder Juan Diaz de 
Solls sein Begleiter auf der letzten von 1603—1604 war. Von den beiden 
anderen Reisen, der fünften und sechsten, die Varnhagen ihm zuspricht, 
liegen keine Documente vor, daher wir sie dahin gestellt sein lassen müssen. 

4 (6) Nach Herrera (Deoad. I. lib. 7. cap. 1. u. 9.) war es die von ihm 
angegebene zweite Reise mit Vinc. Yanez Pinzon vom Jahre 1608, welche die 
in der zweiten Note erwähnte Anschuldigung desselben gegen Solls herbeiführte. 
Wir haben uns um so lieber der Darstellung Varnhagen's angeschlossen, als 
dieselbe zu den vorliegenden Thatsachen besser zu passen scheint; denn da 
Solls, nach Herrera, erst nach Befreiung von seiner Anschuldigung im Jahre 
1610 den Spanischen Dienst verliess, so konnte er schwerlich schon nach 2 Jahren 

9* 
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soweit mit dor Krone Spanien aus^esr>lint sein, um die Stolle des Piloto m.iyor zu 
empfangen; weit wahrscheinlieher dürfte es sein, dass er schon früher in Portngne- 
Fische Dienste trat, und durch den Ruf, welchen seine Reisen nach dem Süd^n 
erregt hallen, zur zueilen Aulnaluue in ihren Dienst die Krone von S])imien he- 
stimmte. 

5 (7) DicCIuirte, welche Ma crel ha n heim Köni;ie von Port u^ral 2e>ehen 
hat, ist. nu'lit nilher h(>kannt \ind otl'euhnr vorhdiren ^eiraniren ; man vermuthet, 
dass sie eine Arbeit ^^ar^ln Ueliains ^reweseu sei, weil dieser zum Kruiiiro von 
Porlu^ral in Re/iehuuir stand, und dass >1«? mit sciiunn N(irnher;^er Globus üher- 
riuj:^estimmt haijen ma«; (Peseliel, Gesch. d. Kntd. S. ol8), Austiihrliehi^ 
U?itersuehuTiL''eu darüber hal>en Humboldt in seineu Krit. Unter.«. I. S. 2')2 
und.). O, lv«»l)l iui 'fext zu den lieiden alten Charten Amerika's an^^^stelh, 
welche in <ler MilitMr])ibliothek zu Weimar aui])ewahrt werden. (Facsimiltc 
davon, i)id)lic. Weimar l-^OO. Fol.). Die jinijzere dieser beiden Charten v<t:n 
Jahre 1Ö29 ist nach der ei^^enen An;:al)c des Verfassers von dem bekannten 
Spanischen Charto;irajiht^n Ribero gezeiehiu-t , die andere von 1Ö27 violleiclit 
von Columbus natürlichem Sohne, D. llernando Colon, der als Gelehrier 
und Chartograph in Sevilla lebte. Beide Charten kamen nach Deutschland t^Jr 
den Ktiiser Karl V. mit den l^ericliteu ülxu- die neuesten Entdeckunccn an ihn, 
als KiWiig von Spanien; sie enthalten die Resultate der Reisen von Solis, C^abo: 
und Magelhan, und sind für die Geschichte der Gegenden am Rio de la Plata 
und weiter südlich, bis zum Feuerlande, von der grössten Wichtigkeit. 

Auf der Charte von 1527, welche die Entdeckungen des Juan Diaz de 
Solis bringt, ist in der Tiefe des Bassins vom Rio de la Plata die Insel ange- 
geben, welche gegenwärtig Marl in Garcia heisst, aber ohne Namen; der 
Fluss, in dem sie liegt, führt <len Namen Rio Jordam, und ist hypotheti?ich aii^ 
dem Innern hergeleitet, als von hohen bewaldeten Gebirgen seinen Ursprun;:^ 
nehmend. Die zweite Charte vom .bdire 1-J21) stützt sich auf die Entdeekuu^t-n 
Cal)ot's und dient diesem als Haupt<locument ; auf dem Lande neben dem Rii"» 
de la Plata, der auf derselben keinen eigenen Namen fuhrt, steht geschrieben 
Folgendes: Esta tkrra (IcHcnhrh) Juan de Solls aflo 151!) d PS; donde aJtora 
eafä Sc ha fit in 7) Gahofo en vva fnerfe qnc alli hizo ; es ficrra muy desjjucfi^'i 
para dar jxni y rbia cn nincho abuifdancia ; d rio es muy grnndisfiinw y de 
}iincha pcHcaria. Crem qne h/nj ovo y plafa en la ticrra cn denfro. Man ver- 
folgt den L;mf des Flusses landeinwärts, der als grosser breiter Strom mit \'ieloa 
Inseln angerieben ist, bis zum 22'^ S. Br. und gewahrt an ihm vier Zuflüsse, 
welche mit Namen bezeichnet sind wie folgt. Zuerst rechts der vom Nord her- 
al»kommeiule Rio T^ruguay, dann die Biegung d(^s Flusses nach Norden, und 
darin Indd hinter der Biegung von links (Westen) kommend, der Rio Carcarana 
und neben ihm niu-dlieh dns von Cabot ei'baute Fort. Der Hauptfluss heisst 
hier Bio Parana. Weiler n«)rdlich folgt in beträchtlichem Abstände der eben- 
falls aus Westen kommende Rio Lepiti (lieute Vermcjo), und dann etwas weiter 
die Theilung des Flusses in d<Mi westlichen Rio Paraguay und östlichen Rio 
Parana, aber letzterer viel grJ'.sser und hier ohne Namen. Die Richtung des 
crstereu von l)eiden ist wie aus Niu-dwest komnu'ud verzeichnet, was zur falschen 
l)eutung als Rio Pilcomayo Veranlassung gegeben hat; aber der daneben 
geschriebene Name lehrt, dass der Rio Paraguay gemeint ist, in den auch Cabot 
eine Strecke hinauffuhr, aber die Mündung des Pilcomayo nicht mehr erreichte». 
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Das obere bis zum Wendekreise fortgesetzte Ende ist darum als hypothetische 
Auffassung des Zeichners zu betrachten, denn Gabot kam nur bis an die EngO) 
noch jetzt La Agustura genannt, unter 26^ 36 ' S. Br. 

6 (7) Navarette hat den Text der vom König an Solis gegebenen In^ 
struction bekannt gemacht (Colecc, etc, IIL 134); es heisst darin: de ir d Uta 
espaldas de la tierra, donde agora esta Pedro Arias, mi capitan de Castüla de 
Oro, y de Mi adeUmte ir descubriendo por las dichaa espaldaa etc. . . niü e Bete- 
cietUaa leguaa maa H pudiendea, contando deade la raya e demarcacian que va por 
la purUa de dicha CaatUla de Oro* — Gastilla de Oro ist der Isthmus von Darien 
oder ParanA, und ir ä Uu espaldaa heisst soviel als auf die andere, westliche 
Seite des Isthmus sich begeben, zu welchem Zwecke aber die nöthige Durchfahrt 
nach Westen erst gefunden werden musste. 

7 (8) Nayarrete nimmt die Isla de Plata für die Insel Sa. Gatharina, 
welche ihren Namen vielfach geändert hat. Die vom Pabst gezogene Demar- 
cationslinie berührte das Gap Cananea. 

8 (9) Die älteren Autoren erzählen ziemlich einstimmig, nach Angaben 
der heimkehrenden Schififismannschaft, dass die Charruas die Leiber der Ge- 
tödteten in StQcke geschnitten, die StOcke am Feuer gebraten und verzehrt 
hätten, worauf der Best der Besatzung des kleineren Schiffes nach ihnen gefeuert, 
und demnächst sich zu den anderen beiden Schiffen zurückgezogen habe. Azara 
und nach ihm die neueren hiesigen Schriftsteller bestreiten die Angabe, weil 
Gannibalismus nicht von den Eingebohmen am Bio de la Plata weiter berichtet 
werde, und erklären die Angabe für eine Erfindung der Heimkehrenden, um damit 
ihr Benehmen und ihre Bückkehr zu beschönigen. Vgl. die Betnata de Buenoa 
Airea. Tom. VlIL pag, 493, Indessen beschreibt Azara in seiner Beise sowohl 
(Tom. II.), als auch in seinem späteren, nachgebissenen Werke (IBRatoria del 
Faraguay. Madrid. 1847. II. Tom. 8.), die Gharruas als eine sehr wilde, oder 
gar als die wildeste Nation von den am Bio de la Plata ansässigen Indianern, und 
ihre späteren Kämpfe mit den vordringenden Spaniern, welche bis in die neueren 
Zeiten fortgeführt wurden, wo sie erst mit deren vöUiger Vernichtung endeten, 
scheinen dieser Schilderung das Wort zu reden. Mögen sie also immerhin mit 
den Leibern der ersten getödteten Spanier arg umgegangen sein, wenn sie sie 
auch wirklich nicht verspebt haben sollten. 

9 (9) Der Name der Insel Martin Garcia ist auf keiner der beiden 
alten Charten, welche in Anm. 6. besprochen wurden, angegeben, obgleich in 
der Tiefe der La Plata-Mflndung eine grosse, blau gemalte Insel sich befindet, 
und vor ihr, mehr nach Osten, 8 kleinere rothe, ebenfalls ohne Namen. Gegen- 
iriirtig haben unsere Gharten ziemlich genau unter 40^ W. L. v. Ferro (60 ^ v. 
Paris) die kleine Inselgruppe S. Gabriel und etwa 16 ' weiter nach Westen die 
Insel Martin Garcia. Damach müssten die rothen Inseln jener Gharten die 
Grappe von S. Gabriel, die grössere blaue Insel Martin Garcia sein. Dass die 
Fahrt des Solis noch weiter stromaufwärts ging, als die angegebene blaue Insel, 
ist möglich, denn die Gharte von 1527 deutet noch feste Ufer über die Insel 
hinauf an, und zeichnet ganz richtig diese oberste Strecke des Flusses schnell 
enger werdend; man darf daraus folgern, dass Solis noch etwas über die Insel 
Martin Garcia hinauf gesegelt und in die Mündung des Bio Uroguay eingelaufen 
ist, bevor er an dessen Ufer den Tod fand. Der Name Martin Garcia rührt 
aber nicht von Solis Steuermann her, denn der hiess Francisco de Torres; 
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Solis lir-fis (Hl* IiimI oll'ciiliar uIhh^ N:iniou, gleich >vie noch Cabot, umi iar 
heuti'jor Xaiiic kam (»rst sjtäter auf. Den (.)rt, wo Solis getödtet wurtle, bitbtn 
die fVülu'ren Schriftslrlk-r nicht ricliti«: ^M'kannt, woil ilinon das Docinnont uniCrer 
Cliarlo von \Ö21 fohlto. Pedro de An.L'olis sagt im Indox zu seiner Au-<r"ib«^ 
vonGuzman's hisf, Artj. unter Marlin (larcia, dass Solis neben dit\ser In.-ei 
umfrokommen sei, aber Azara verleibt die Stelle viel weiter nach Osten, zwiÄcheri 
Maldonado und Montevideo, wa^ sielun- unriehti<j ist; selbst wenn sich dort, wir- 
er behauj)tet, sein Name für eincMi kh-im-n Bach als irobräuehlich finden sollte. 

Zu Capitel II. 

10 (10) Wir haben von diesen Charten in Anm. 5. «geredet ; der Name 
Rio de Solis, den einige Schriftsteller haben, kommt auf beiden Charten nicht 
vor. Auf der ältiMen vom Jahre 1027 hcisst der Kio <le hi Plata Rio Jordani, 
und nur das Land daneben nach Norden, die jetzi;:e Banda Oriental, tierra d*: 
Solis; auf der jünii«»nMi von 15'J'» ist der Fluss ohne Namen an der Mündunj, 
aber der Name tlcrra de Solls ebenso wiederholt. Ein hiesiixer verdienter Schrift- 
steller, Herr Luis I)omin|ruez, hat in seiner Hisforia Argntfina, jxi^. S9, 
die Vermuthnng ;reäussert, dass der Njime Rio de Solis, welchen Herrera 
^'(•braucht, sich auf den Rio Uruguay beziehe, weil Solis an dessen Mündunu 
umirekoTumen sei. Dem widersi)richt die Charte von l^ViO, durch die bestimmte 
Angabe Rio Truguay ivir den noch heute so genannten Fluss. Magelhau^ dvT 
15*20 in den Rio de la Plata einlief, verlii^ss ihn bald wieder, nachdem er erkannt 
hatte, dass das breite AVasser nur ein Fluss und keine Meerenge sei 5 doch stellte 
er die Grenzen seiner Mündung fest, und benannte die dort l>eHndlichen Vorgebirgo- 
Vgl. den Text von Kohl zu den beiden Charten, S. 140 — üO. 

11 (10) Sebastian Cabot , von den Spaniern Gaboto genannt, wurde 
in England, wie Woodbine Parish sagt (BuoKiS Aires. fr())n tlic couquest etc. 
London 1^32, S. jxvj, 1.), und nicht in Venedig, wie Pedro de Angel is in 
seiru'r Ausgabe von Guzman's hisforia Anjcntind behauptete (Collcccio)i dr 
docnmcnios sohrc la hisforia dd Rio de la Fluid, Buenos Aires, 4to, Tom. I.h 
wahrscheinlich in Bristol, vier Jahre vor derRückktdir seines Vaters nach Venedig-, 
also im Jahre 1472 grlioren. Diese Thatsache steht njich den Untersuchung«^n 
seines neuesten Bi«>irrai'h(n, Mr. J. F. NichoUs (London IStVJ. pag. 10) nun- 
mehr fest. Ya' trat zuerst 15P2 in den Dienst der S{)aMischen Krone, blieb aber 
darin nur vier Jahre (l. l. jxii/. UO) ; di«' lblgen(h'n .lahrt* stand er im Dienste des 
Königs von h]n.i:land. Daraus wur<l(t er, auf Betriel) seines Freundes, des be- 
kannten P e d r o iNF a r t y r d ' A n g h i e r a , von Carl V. zur Rückkehr in den 
Sj>anischen Dienst eingeladen, imd erhielt lölS di(^ Stelle des Piloto major. 
Ceber die im Text auge;:ebenen Um>tiinde vergingen aber mehrere Jahre, bis er 
die ihm versj^roeht-ne Ivxpedltion antreten konnte. Ilerrera lässt ihn seit 1512 
ununterbroeln'U in Spanischen Dimsten bleiben, und stellt ihn unter dem Titel 
eines Csipitan dr-l Rcy neben Solis (Dec. I, p(i(j. l^Vi.); schehit aber hierüber im 
Irrthum zusein, denn man weiss nichts V(»n Cabot während dieser Zeit für die 
Spanische Kri»iu> ausgeliilirten Kxi>ediiioMen. Da<s er Tuich Solis Piloto mayor 
wurde, gicbi er riehti-i >{K\\rY ( Dce. IL i>'ij. 10.), \ind nennt dabei das Jahr 1518, 
in welcjieni Cabot in den Siiani-elun l)ien>t zurückkehrte. Die jetzige Ex^>e- 
dition (\ibot\'^ iM'vclircIbt IliM-rera Ihr. IIL pa'j. '2.VJ, und Dec, IV, pag. 39. 



Anmerkungen 12. 13 135 

12 (12) Herrera hat (Dec, JH. 269) die Namen der aasgesetzten 
Rädelsführer aufbewahrt ; es waren ziemlich hohe Officiere der Besatzung und 
einer von ihnen sogar der Gommandeur des Schiffes Trinidad. Sie kamen später 
nach Spanien zurück und erhielten Verzeihung. (Dec* IV. 40). 

18 (12) Ein dortiger Fluss heisst noch heute S. Salvador und zeichnet 
sich, nach Azara's Charte Tab. IV., durch eine für seine geringe Grösse an- 
sehnliche Mündung aus ; seine Lage ist ziemlich genau unter 33 ^ 30 ' S. Br» 
Dass Cabot soweit nach Norden ging, oder Untersuchungen anstellen liess, be- 
weist deutlich die Charte von 1529, worauf der Rio Uruguay bis über den 80* 
S. Br. hinauf angedeutet ist; doch fehlt auf ihr die Stelle des Rio S. Salvador, 
gleichwie die viel weitere Mündung des Rio Negro, woraus erhellen dürfte, dass 
man bis dahin nicht kam, denn sicher würde er den Rio Negro vermerkt haben. 
— Guzman nennt in seiner bereits mehrmals genannten historia Argentina den 
Fluss S. Juan. — Da wir auf dies Werk im Verlauf unserer Geschichte, als eine 
Hauptquelle derselben, vielfach uns beziehen müssen, so scheint es passend, hier 
einige Notizen über seinen Verfasser zu geben. Er war der Sohn eines gewissen 
Alonzo Riquelme de Guzman und der Tochter Ursala des zweiten Gou- 
verneurs von Paraguay, Domingo Martinez Irala, wurde 1554 zu Asumcion 
geboren und erhielt die Namen Ruy Diaz. Sein Vater war mit dem ersten 
Gouverneur, Alvaro Nnfiez Cabeza de Vaca, im Jahre 1540 nach Paraguay 
gekommen, als dessen Neffe und treuer Anhänger, und blieb hier, nachdem der- 
selbe von seinen Gegnern gestürzt und nach Spanien zurückgeschickt worden war. 
Er erhielt von seinem Schwiegervater Irala die Statthalterschaft der neuen 
Provinz La Guayra, im Osten des Rio Paran4, und ebenda lebte auch sein 
Sohn bei ihm und wurde zu mehreren Geschäften, z. B. der Gründung einer 
Stadt Xerez, benutzt. Hierbei erlaubte er sich, die Einwohner einer älteren 
-^^^K^) genannt Ciudad Real, in seine neue zu verpflanzen, worüber er beim 
Gouverneur angeklagt und von dem zur Rechenschaft nach Asumcion gefordert 
wurde. Bei dem von Parteiungen zerissenen Zustande der Colonie, und der 
daraus folgenden perst>nlichen Unsicherheit, zog der Sohn es vor, das Land 
1603 zu verlassen und sich in eine andere Regentschaft, nach Chuquisaca im 
heutigen Bolivien zu begeben. Hier schrieb er 1612, ans dem Gedflchtniss nach 
Frzählungen seines Vaters, wie seiner Freunde, die historia Argentina, und 
sandte das Manuscript 1614 nach Spanien, an den Herzog von Medina Sidonia, 
den Protector seiner Familie. Es bUeb aber ungedruckt und ezistirte lange Zeit 
nur in Abschriften, bis endlich Pedro de Angelis es in seiner erwähnten 
Colecdcm 1886 hier zu Buenos Aires drucken Hess. Obgleich nun die Erzählung 
von Guzman, als bloss nach dem Gedächtniss verfasst, ohne alle Benutzung 
der Quellen in den Archiven, nothwendig lückenhaft und ungenau sein muss, 
anch die Parteifarbe seiner Familie und seiner Freunde trägt, so ist sie doch« 
als alleinige Quelle vieler Thatsachen, von grossem Werth, und muss uns in Er- 
mangelung anderer Hül&quellen als Führerin dienen. Manches haben spätere 
Schriftsteller, denen die Archive zuzüglich waren, wie z. B. Azara, bereits 
verbessert ; anderes harrt noch der kritischen Beleuchtung ; sehr gross aber werden 
die Irrthümer wohl nicht sein, denn der Umfang der zu berichtenden Thatsachen 
ist nur klein, und das Meiste dreht sich um Persönlichkeiten, von denen die eine 
nicht besser war als die andere. — Der Name des Flusses bei Guzman, wo 
Cabot sein Fort S. Salvador gründete, ist übrigens von Azara wiederholt. 
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Nach Ihm la.c: di\:i F(irl am Rio S. Juau, Buenos Aires fjegentiber, und cbemlalilLi 
vj'vh'.s^t es auch W o o d b i ii e Parish, aiiT Azara\s Autorität. A>ter 
(hinii k(>nnte der Rio U r u "^ u a y auf der Charte von 1529 nicht so weit nach 
XonU^i gezeichnet sein; er miisste viehnehr ganz f<'lden, wie auf der Charta» 
von 1527, wenn Cabot ihn niclit befahren hätte, l^assender ist es allerdlnL'-, 
die Lage des Forts an den Rio S, Juan zu vernetzen; denn man begreift nicht 
recht, was Cabot, nach Untersuchung des Fhisses Uruguay, bestimniHn 
konnte, seine Ansiedehmg so weit ab von der MUn(hmg des Rio de la Plata an- 
zuh^gcn. — Uebrigens bestand das Fort S. Salvador noch hinge Zeit nach Cabot, 
und wurde erst 1574, unter Juan r t i z de Z a r a t e' s Gouvernement, vor- 
hissen. 

14 (13) Da die Mündung des Rio de las Palmas der des Rio 
8. Juan ziemlich genau gegenül)er Hegt, so selieint das für die Annahme zu 
sprechen, nach welcher Cabot seine Station bei diesem Fluss hatte, und hier 
sein Fort baute. Wäre er vom Rio S. Salvador zurückgesegelt, so würde er 
zuerst die noch weitere und tiefere Mündunj; des n«)rdllchen Hauptarmes, des 
Parana Guazu, angetroffen haben, und wahrscheinlich in diese einge- 
laufen sein. 

15 (13) Das Fort ist auf der Charte von 1520, nördlich von dor Mündung 
des Rio Carcarafia, ang(^gebeu, aber ohne Namen. Der Fluss, welcher noch heute 
Rio Carcaranal heisst, entsteht aus dcT Vereinigung zweier kleinen Binnenflüs::e. 
des Rio Tercero und Rio Quarto, doch hat h^zterer im unteren Theil seines Lau- 
fes nicht immer genug Wasser, um den (^arcaranal zu erreichen. Er ist der 
einzige grössere Zulluss, den der Rio Parana auf <lieser Seite bis zur Mündung 
des Rio Salado neben Sa. Fe erhält. Eine kurz(! Strecke von der Mündung auf- 
wärts ist derselbe schiffbar für kleine ]''ahrzeuge. Vgl. meine Reise, II. Bd. 
S. 44. und Martin de M o u s s y , Confcl, Arg. I, 152, — Den Namen des 
Flusses leitet Guzman wohl mit Recht von einem Irulianer-Caziken her, 
denn er war sclum bei Cabot's Anwesenheit im Gebrauch, wie die Charte 
von 1520 beweist. 

16 (14) Die Geschichte der Auffindung der kleinen Silberproben, welche 
Cabot nach S])anien schickte, und die mit scineu wohl etwas übertriebcDt.n 
Berichten zu dem Namen dt^s Rio de la Plata Veranlassung gaben, weil jene 
Silbcrjiroben das erste, aus den Spanisi-hiMi Colouien nach ]uiro}>a gelangte Sill>er 
vorstellten, wird von den verschiedenen Schriftstelh'rn sehr verscliieilen erzählt^ 
wir haben uns der Darstellung von Azara angeschlossen, weil sie die natür- 
lichste und zu dem schnellen (lelaugcn nach Sjianien ammeisten passende er- 
6cheint. OllVnbar war dies Silber aus Rolivit'u, der Geg(Mul des heurigen Potosi, 
welches die ersten Ansiedler La Plata nannten, zu den Timl)0s gekommen, und 
konnte dahin elu'r gebracht werden, ids zu den Inilianern am Rio Parana auf der 
Insel A]ti})e, wo Cabot i's, nach andern Gewährsmännern, erhalten haben 
s(dl. (i uz man erzählt eine weitläulige (leschlchte von einem Portugiesen: 
Alejo Garcia, der (\s nach Paraguay gebracht habe, als erster Europäer, 
w<'lcher dies Land betrat. llerrera, der <lie tVeuiidliche Auinahnio der 
Gesandten C a b o t\s von Seilen des Kaisers zuT(»lc<lo berichtet (Decnfl. IV. rif*>, 
weiss nklits von (ünem P(U'tugio.-en : viel?n(>]ir gaben <lie (icsandten das SilV^ur 
für ein Proiluet d.'s Landes an, und suchten «len Kaiser dadurch zur Nacli- 
'^enilumr einer lliilfse.xpedition zu bestimmen. Diese Autlassuiur spriclit auch di«-» 
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oben, Anm. 5, erwähnte Inschrift auf der Charte von 1529 aus. Der Kaiser 
sagte die Unterstützung) in Hoffnung einer reichen Silberemdte, zu und Hess die 
Kaufleute zu Sevilla, welche sich bei C a b o t*8 Unternehmen betheiligt luitten, 
zur erneuten Theilnahme auffordern ; dieselben lehnten es aber ab, weil sie bereits 
10,000 Ducaten dabei verlohren hatten. 

17 (16) Herr Kohl hat in seiner Erklärung zu den beiden ältesten von 
ihm edirten Chatten, welche wir in Anm. 6 erwähnten, die Vennuthung ausge- 
sprochen, dass der obere Theil des Flusses, wie ihn die Charte von 1529 vor- 
stellt, weil derselbe als aus NW. kommend gezeichnet ist, den heutigen Rio 
Pilcomayo und nicht den Rio Paraguay bezeichne. Ich kann dieser Annahme 
nicht beipflichten, einmal weil der Name des Rio Paraguay deutlich auf der Charte 
steht und dann weil C ab o t gar nicht bis zur Mündung des Rio Pilcomayo ge« 
kommen ist. Wäre er bis dahin gekommen (25^ 19' S. Br.), so hätte er nicht so 
schnell zurück sein kOnnen, indem die Strecke des Flusses oberhalb der Enge, 
wo er wahrscheinlich umkehrte (25^ SS")^ viel schwieriger zu befahren ist, wegen 
der vielen Inseln und Untiefen im Flussbett. Auf die falsche Richtung der Zeich- 
nimg ist kein Werth zu legen, denn die Richtung des als Hauptfluss angegebenen 
Rio Parani ist noch viel unrichtiger, indem dieser Strom an der Zusammen- 
mttndungssteUe aus Osten kommt. Keiner der alten Schriftsteller lässt merken, 
dass C a b o t bis zum Rio Pilcomayo gekommen sei ; die Angustura ist sicher 
der letzte Punkt seiner Fahrt, wenn er nicht schon früher umkehrte. Der Rio 
Vermejo hiess bei den benachbarten Indianern TpitA, und daraus machten die 
Spanier Lepiti. 

18 (15) Die beiden Gefangenen der Indianer waren Juan de Justos 
und Hector de Acufia; sie blieben bei ihnen und wurden später als 
Dolmetscher bei den nachfolgenden Expeditionen der Spanier vielfach benutzt. 

19 (15) Die Expedition von Diego Garcia war von Kaufleuten in 
Sevilla ausgerüstet, unter Mitbetheiligung der Krone. Das Sduff, welches er 
ftlhrte, hatte die Reise schon vor C a b o t , den 15. Januar 1526 angetreten, wie 
A z a r a behauptet, während H e r r e r a vielleicht richtiger erst den 15. August, 
nach C a b o t*s Abreise, angiebt {Decad. HL pag, 278), Seine Rdse ging sehr 
langsam von Statten, im Januar 1527 erreichte er die Bai von S. Vincent an der 
Küste Brasiliens (24* S. Br.) und segelte von da nach dem Rio delaPlata, wo er 
die Station C a b o t's antraf und den Fluss hinauffuhr, um ihn selbst zu treffen. 
Weitere Details der Reise sind nicht bekannt geworden ; das meiste hat H e r r e r a , 
Decad. Z77. 278. und besonders IV. 169. mitgetheilt. Azara*s abweichende 
Angaben stehen in seiner Reisebeschreibung Bd. 2. S. 15 flgd. und in der IM. d. 
Farag, i7. 15. 8eq. Nach neueren Andeutungen eines hiesigen Schriftstellers 
(B. M i t r e , Bevisia de Buenos Aires, VI. 428) sind die darüber veraffent- 
lichten Nachrichten nicht zuverlässig, doch liegen andere bis jetzt nicht vor. 

20 (16) H e r r e r a giebt einen ausführlichen Bericht Über seine Rück- 
reise {Decad. IV. pag. 168)^ welcher alle Punkte erwähnt, wo Cabot anlief 
und viel von deren Producten handelt Er ist sicher aus des Seefahres eigenen 
Mittheilungen an die Krone geflossen. 

21 (16) Ueber das Leben C a b o t's habe ich nur die neueste Biographie 
von Nicholls (London 1859. 8.) benutzen kennen; das ältere Memoir of 
Seb. Cabot, with a vieto of the history of maritime discovery. London 183L 8. 
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ist mir nitlit zii<:än«:llcli <;r<'wes(ni. Nach N i ch o 1 1 s ist sein Todesjahr uiibt.'k:\iiiit, 
aber seine Rückkehr nach Kni[^hiiul fand 1531 Statt, 

22 (17) Diese Geschichte, welche wir nur kurz andeuteten, weil solche 
Nebendinge nicht in unsere Darstellung gehören, wird des Weitesten von R \i y 
Diaz Ci u z m a n in der historia Argentina berichtet und mit manchen Aus- 
schmückungen vorgetragen. 

23 (17) Die Angalten des Textes beruhen auf der ausführlichen Erzäh- 
lung G u zm an's in der historia Argen tina, welche derselbe bei seiner späteren 
Anwesenheit in CluKjuisaca von einem Ofticier, G o n z a 1 o S u a t e z G a r c o n , 
erhielt, der in der (regend des heutigen Tucuman stationirt war, und der 
Cäsar in Pizarro's Armee ]>ers'*»nlich gekannt hatte. Die Kinzelnheiten der 
p]rzählung lauten etwas fabelhaft, daher wir es vorziehen, sie nicht zu wieder- 
liolen; doch sei zur Bestätigung unseres Urtheils erwähnt, dass Cäsar be- 
hau])tete, von einer Ilöh«^ der Cordilleren nach beiden Seiten (Westen und Osten) 
das Weltmeer gesehen zu haben. Selbst der nahe Stille Ocean ist von der H>'he 
des Cordilleren-Kamnu'S nur selten zu erkennen, wie ich auf der Reise von 
Catamarca nach Co])ia])o selbst erfahren habe. Mein Begleiter, der die Reise 
oft gemacht hatte, sagte mir, da>s ich von einem gewissen Punkte den stillt-n 
Ocean sehen werde; wie wir aber dahin kamen, war nichts vom Ocean zu be- 
merken; doch behauptete er, ilin s(^lbst gesehen zu hal)en (Vgl. meine Reise, 
TT. Bd. S. 271.). Es ist also möglich, da>s Cäsar (hm Stillen Ocean wirkUh-li 
gesehen hat ; aber das ".stliche Meer k-amte hr.chstens <ler Titicaca-See gewesen 
sein, oder gar nur eine Luftspiegebing, welche in diesen Gegenden häutig vor- 
kommt. 

24 (18) Die Stellung P i z a r r o's in Peru war bis zum Jahre 1532, wi> 
ersieh des Tnca in Catamarca am Pi. Xovetnber bemächtigte, noch sehr unsich»;T 
und beb^stigte sich erst nu^hr im näch>:ten .lahre. Daher ist es nicht wahrschein- 
lich, dass C ä s a r schon auf seiner Reise von P i z a r r o geh">rt habe ; wenigstens 
k(»nnen die Nachrichten für ihn <lamals nicht verlockend gewesen sein, weshalb er 
es vorzog, zu (> a b o t zurückzukehren. Die gros.scn Erfolge Pizarro's V>e- 
ginnen erst mit der Einnahme von C uzco , den 15. November 1533, und dies 
EreigTiiss mag C ä s Ji r in Bolivien erfahren haben, wie er dahin zum zweiten 
Mal kam. Nach Europa gelangtcMi di(^ Nachrichten davon, und von den grossen 
erl>euteten Schätzten, erst im Januar 1531 durch P i z a r r o's Bruder, welcher 
der Kr<nie iliren Antheil (das Fünftel) üb(M'li«'ferte. Wenn also Cäsar wirklich 
zu Pizarro sich b<'g;ib, so kamt es schwerlich vor der Erobcnuig Cuzco'a 
gewesen sein, also erst En<le 1531 oder Anfangs 1535. 

Zu (^lpitel III. 

25 (21) Ullrich Sclimidt's Bericht erschien 1507 zu Franktnrt 
a. M. in kl. Pol. als zweiter Tliell eines Samnu'hvcrki's unter dem Titel: 

A n d e r T heil d i c s e s W e 1 t b u e h s , gedruckt von Martin 

Z e c h 1er, in N'erirgurig S i e g i s m u n d's F e i e r a b e n d und Simon 

Hute i's. 

Er wurde zum zweilcn Mal bV.tl) (niclii 155t», wie W o o d V) i n e Paris h 

[l)ag. 3] angiobi) in Svo. go<lruckt, und gl(Mchzeitig in^ Lat<Mnische übersetzt von 

E c V i u II ü U c n (Xünibcrg, 15*is. rj\o.) unter dein Titel : 
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Vera historia cujitadam navigationis, quam Hiädericus Sckmidel^ 
Siraubingensis, in Americam juxta Brasiliam et Bio della Flata 
co^fecU. 
Hier erscheint zum ersten Mal der irrige Name des Verfassers als 
Schmidel, statt Schmidt (obgleich der Uebersetzer ihn durch faber 
erkl&rt), und diese falsche Benennung ist in die sp&teren Spanischen lieber- 
Betzungen, welche nach der lateinischen gemacht wurden, übergegangen, obgleich 
die andere Uebersetzung von Gotard Alpus in de Bry'a Collectum 
{Tom. VU.) den richtigen Namen Faber annahm. Die neueren Schriftsteller, 
wie A z a r a und F u n e s , haben aus Schmidel sogar Schimidels 
gemacht, und den bekannten Deutschen Namen Schmidt vollends verunstaltet. 
Die Spanische uebersetzung erschien 1781 nach der in De B r y's Colleetunt des 
vcyages enthaltenen und wurde von B a r c i a in dessen BUtoriadores primitwoa 
de las Indios Occidentaies {Tom. lU.) abgedruckt, woraus sie nochmals in 
P. de Angelis Coleccion etc. Tom. III. [Buenos Aires. 1836. ^o.) über- 
ging. — Ich habe das Deutsche Original, welches sich in mehreren Exemplaren 
hier in Buenos Aires befindet, nach einer von mir selber angefertigten Ab- 
schrift benutzt. — Schmidt wurde zuvörderst nach Antwerpen dirigirt, wo 
das von den Augsburger Kauf leuten befrachtete Schiff in Ladung lag; man segelte 
von da in 14 Tagen nach Gadix und ging nach Sevilla, weil die Mitreisenden 
sich dort vorstellten und versammelten. Er selbst behauptet, erst denl. Sep- 
tember von S. Lucar abgesegelt zu sein, wXhrend G u z m a n den 24. August 
als den Tag der Abreise des Adelantado von Sevilla nennt. 

26 (21) Die Deutschen Besitzungen und Colonien in Süd- Amerika werden 
von den Schriftstellern aus ttlterer Zeit üfters erw&hnt ; H e r r e r a redet von 
ihnen, aber stets nur in wenig anerkennender Weise ; sie scheinen den Spaniern 
ein Dom im Auge gewesen zu sein. Die Familie der F u g g e r's , welche bei 
den Spaniern Fucares heisst, erwHhnt er nicht; wohl aber öfters die der 
W e 1 s e r , welche er Belsares nennt, nach der Sprechweise der gemeinen 
Spanier, welche noch heute b und v mit einander vertauschen, eine Vertauschung, 
die in manchen WOrtem, z. B. abogado, abuelo, sogar allgemein geworden ist 
{Dee. III. 208; IV. 70 A 101. spiter IV. 118 und VIH. 46). Die angeführten 
Stellen, besonders IV. 101., lehren, dass die W eis er 1628 die erste Deutsche 
Golonie gründeten, offenbar durch die Protection des Kaisers Karl V. dazu 
veranlasst ; dass diese Colonie in Venezuela lag, eine Küstenausdehnung von 
160 Leguas hatte, und von Ambrosius Alfinger geleitet wurde. Die 
Colonie der F u g g e r's war in derselben Gegend, und es ist wohl möglich, dass 
die Ansiedelung der W e 1 s e r spKter in die Hinde der F u g g e r überging. 
Letztere nahmen sogar Antheil an Entdeckungsreisen, und forderten die Krone von 
Spanien auf, mit ihrem Beistande die noch unbekannten Küsten Süd- Amerikas 
vermessen zu lassen. (Vgl. Navarrete, dommentos ineditos etc. Tom. XV. 
pag. 104. Madrid 1849. 8vo. und J. G. K o h l im Text zu den beiden oft 
erwähnten Charten : S. 37 und S. 46, mit der Inschrift auf der Charte von 1629 
unter Castilla de Oro.) 

27 (28) Das Abentheuer von Palma wird von Schmidt sehr ausführlich 
erzShlt, von G u z m a n aber nicht erwiUmt. Wir haben es, zur Charakteristik 
damaliger Verhältnisse angefUhrt, obgleich es zur Geschichte der Colonisation 
des La Plata- Gebietes in keiner Beziehung steht. 
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28 (23) Die Insel F e r n u n d o - N o r u n h a ist aus weiter Ferne .«-iclitbar, 
ihrer Höhe und sonderbaren Form wegen ; ich hatte den 11. August 1861 Gelegen- 
heit, sie längere Zeit zu betrachten. Es ist eine mächtige Trachyt- Masse, 
vom Ansehen eines gothischen Doms, mit einem danebenstehenden isolirten 
Thurm, den eine weite Lücke vom Hauptstock trennt. Sie wurde auch von 
Vespucci auf seiner vierten Reise besucht, er war mit seinem Schiff eine Zeit 
lang bei ihr stationirt. Gegenwärtig haben die Brasilianer daselbst eine Straf- 
kolonie. Vgl. die neueste Nachriclit über die Insel in der Englischen Zeitschr. 
Katiir(\ Tarn. IX. pag, 388 (wo. 2'39), 

29 (28) Der von Schmidt S c h a u b h u t genannte Fisch ist Echeneis 
nancrafcs und der Name wahrscheinlich ein Druckfehler, statt Scheibhui, 
wegen der Saugsohoibe, welche er auf dem Kopfe hat. Die Matrosen kennen den 
Fisch, weil er sich gern an Schiffe setzt, und fabeln von ihm, diiss er das Schiff im 
Segeln auflialte ; daher sein gewöhnlicher Name: Sehiffshal t er. Er soll 
mehrere Fuss lang werden. 

30 (24) Guzman behauptet in seiner /usfor/a Ar^ew/ena, dass Osorio 
sich offen über die ungeschickte Führung des Adelantado geäussert und gedroht 
habe, am Rio de la Plata sollten die Sachen bald eine andere Wendung nehmen ; 
aber Schmidt weiss davon nichts, sondern erzählt die Begebenheit nur kurz, 
die Motive derselben deutlich als Verlüumdung bezeichnend. 

31 (2o) Guzman bemerkt el)euda wohl sehr richtig, dass Mendoza 
die Ansiedelung auf der Sutlseite des Rio de la Plata wählte, damit seine Leute 
li'whi per jjcdes nach dem viel mehr gesegneten Brasilien entwischen könnten, und 
ausserdem der Weg nach Peru sich von dieser Seite des Flusses ohne dessen Hinder- 
niss antreten lasse. 

32 (2<i) So lautet der Name des Richters bei Schmidt im Original; die 
Uebersetzer und Guzman nennen den Abgesandten Ruiz Galan. Ich habe 
S c h m i d t's Namen beibehalten, weil auch A z a r a ihn angenommen hat, offenbar 
auf Grund autentischer Quellen. 

33 (27) Nach Guzman fand das Gefecht erst am zweiten Tage der 
Expedition statt ; am ersten traf man die Indianer beim Fischfange in einem 
See bt.'schäftig(, fiel über sie her, tiVltete gegen 30 und nahm mehrere gefangen, 
darunter den Sohn des Caziken. Don Diego schickte denselben am folgenden 
Tage zu seinem Vater und liess ihm sagen, dass man nicht in feindlicher Absicht 
gekommen sei, vielmehr wünsche, mit ihnen im freundschaftlichen Verkehr zu 
bleiben, was freilich wund<'rlich klang, da num doch Tags zuvor 30 Mann 
massacrit hatte. Aber die Indianer zogvn hieb zuiiick und stellten sich, wohl 
bewaffnet, auf dem Fehle jenseits dor sumpfigen Niederung des kleineu FliLSses 
auf, welcher aus der La;iiina aldief. Don Diego wünschte sie sogleich 
anzugreifen, doch die Officiere widerriethen es, man solle warten, bis die 
Indianer zum Angriif schritten ; davon wollte aber der l^ruder des Adelantado 
nichts wissen, er setzte verwegen über diu F]ii>s, und als etwa die Hälfte der 
Leute hinüber war, begannen die Indianer d(Mi Angriff. Der Kampf wurde 
bald ^ehr bedenklieh , weil der sclilü])frig(^ Boden den S[»aniern in ihren 
Schwerin Rüstungen keine freien BewegungiMi eilaubte, UTid besonders die 
Pferde der Reiter in <len weielien Grund eintraten. Gegen diese Reiter rich- 
teten die Indianer ilire Sclileuderer (Bolas, die noch jetzt bei den Gauchos 
in Gebrauch sind; theils mit Kugeln am Ende, theils mit einer Schlinge, Lazo). 
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Nach einiger Zeit fielzuerst BartolomVus Bracamonte, und bald darauf 
Paraf^n Rivero, nebet dem F&hnrich Marmolejo, welcher jenem zur 
Hdlfe eilte. Jetzt drang Juan Manrique mit der geschlossenen Phalanx 
der Reiter auf den Feind ein, wurde aber umzingelt, zu Boden gerissen und 
ihm in demselben Augenblick der Kopf abgeschnitten, wie D. Diego herbei 
kam. Seine Lanze durchbohrte den Indianer, der den Kopf trug, aber gleich 
darauf erhielt er einen heftigen Wurf mit der hola perdida (ein Faust grosser 
Stein, an einem kurzen Strang befestigt, den man festhielt und die Kugel warf) 
auf die Brust, dass er ohnmSchtig hinfiel. Pedro Ramirez de G uz man, 
der hinzukam, reichte ihm die Hand, um ihn aufzurichten, aber alsbald wurden 
beide wieder zu Boden geworfen und erschlagen. Da traten die Spanier den Rück- 
zug an, wobei Jorge Lujan und Sancho del Campo die Nachhut bil- 
deten ; aber die Indianer griffen die Abziehenden nur mit desto grosserem Eifer 
an, besonders wHhrend des Ueberganges Über den Fluss, wobei die Spanier yon 
ihren Schnsswaffen keinen Gebranch machen konnten. Jorge Lujan und ein 
anderer Cavalier stiegen vom Pferde, weil die Thiere zu tief in den Schlamm 
traten und stecken blieben, und suchten die Indianer mit einigen muthigen 
Soldaten zurückzutreiben, aber auch sie fielen, yon mehreren Wunden erschöpft 
zu Boden und wurden hier todt geschlagen. Man sah darin ein Gottesurtheil, 
denn gerade diesen Beiden gab man die Hauptschuld am Morde Osorio^s. 
Sancho del Campo und Francisco Ruiz Galan sammelten nun dies- 
seits des Flusses, den die Indianer nicht zu Oberschreiten wagten, den zer- 
streuten Rest der Leute, welche sich auf 140 Mann zu Fuss und 16 Reiter 
beliefen; die übrigen waren theils getödtet, theils so stark verwundet, dass 
noch 60 Mann während des Rückmarsches starben. Nur 6 gesunde Reiter und 
SO Soldaten langten wieder bei der Niederlassung an. So berichtet G uz man, 
wohl etwas übertrieben, wie auch Azara behauptet {11.30), obgleich anderer 
Seits die kleine Zahl von 20 Mann, welche Schmidt angiebt, offenbar zu 
gering ist nach solchem Kampfe. — Sonderbar ist es, dass weder Schmidt, 
noch Guzman, die Oertlichkeit der WahlstAtte genauer bezeichnet haben, 
nicht einmal die Richtung ist angegeben, in welcher die Expedition sich be- 
wegte. Schmidt sagt nur, Pavon sei 4 Leguas marschirt, bis er die 
Indianer antraf; aber in einer Entfernung von 4 Leguas von Buenos Aires ist 
nach keiner Richtung hin eine grosse Lagune anzutreffen, die zum Fischfang 
geeignet wKre. Daher dürfte es richtiger sein, eine grossere Entfernung vom 
Barackenlager der Spanier anzunehmen; vielleicht war der Marsch des ersten 
Tages 4 Leguas und ein zweiter Tagemarsch folgte diesem Abstände; denn 
Azara sagt mit Bestimmtheit, dass der Kamplatz in der Ntthe des kleinen 
Städtchens P i 1 a r am Rio Li:gan, 11 Leguas von Buenos Aires, sich befunden 
habe, und dass die Spanier dort ein kleines Fort baueten, dessen Reste noch 
zu seiner Zeit existirten. Damit stSnde es wohl in Harmonie, dass der Fluss 
nach dem an seinen Ufern gefallenen Jorge Lujan, dessen Leichnam man 
erst spSter daselbst auffand, und neben ihm sein treues, noch lebendes Pferd, 
mit seinem Namen genannt wurde. Aber auch bei Pilar ist keine grosse 
Lagune vorhanden, sondern nur ein ziemlich unbedeutender Fluss, gleichwohl 
einer der grCssten Zuflüsse des Rio de la Plata in hiesiger Gegend. In der 
That sind dessen Ufer auf weite Strecken jenseits Pilar sumpfige Niederungen. 
-— Ueber die Waffen und GeriCthschaften der Querandis hat kürzlich mein 
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junger Froiind, Francisco Morcno, in dem Boletln (L L Äcad, (L Cicnc. 
Exact, -/. pag. ISO. nach in der Provinz anfgofuudonon Alterthümcru aus jt-ncr 
Zeit wcrthv(3lle Mitthcilnnsron frcmaclit. Er zoigtr mir die S. 141 ])cscliriel)ene 
Bold perdida, wclclie sehr seli<*>ri in octaedrischer Form gearbeitet ist. Wir 
bewahren viele Schh'udersleine im Mtcsco Pübliro, die aus jener Zeit stammen. 

34 (27) Die liestiuimte Angabe Schniidt's, dass das Dorf der Indianer 
eingenommen mid seitdem von den Spaniern besetzt gelialten worden sei, liUst 
nicht zweifehl, dass es sich wirklich so verhält, obgleich Guzman nichts 
davon sagt. Die von Schmidt erwähnte, im Dorfe gemachte Beute hat zu 
einer irrigen H<-urtheiluTig der Nationalität der Querandis Veranlassung gegeben, 
indem ein hiesiger Schriftsteller, Herr ^lanuel Trelles, aus der Spanibchen 
Uebcrsetzung von Schmidt's Worten: Fischmehl und F is ch s ch mal z ^ 
in harhm y manfeca de jh'ccs, gefolgert hat, da>s die Indianer AckerViau, 
d. h. die Cultur des Mays, getrieben hätten, weil sie Mehl {harhm) be.sa.^seii 
{Revisia de Buen, Aircfi, meniorins y not'uias, png. 10.). Er folgert daraus 
weiter, dass, weil die Querandis notorisch kein Mehl hatten, der Kampf nicht 
mit ihnen, sondern mit einer weiter n"»rdlich an>ässigen G uar an i -Vülkerschal^t 
Statt gefunden habe, bei der die Mays-Knltur Ul»lich war. Aber S c h ni i d x 
redet durchaus nicht von Kornmehl, sondern bestimmt von Fischmehl^ 
d. h. zerstossenen, getrockneten Fischru; und dass die Querandis solch Mehl 
bereiteten, beweisen die grossen st( inernen Mnrser, welche man auf manchen 
alten NiederlassuTigen (Paraderos) fmdet, und die noch jetzt bei den Indianer- 
Vrdkern im fernen Süden der Provinz im Gebrauch sind. — Die Hirsche, von 
denen Schmidt redet, sind Ccrrns rroifpcstris, die Marder wahrscheinlich 
Galictis vittafa, mul die Ottern der Myopofdnms Coypits, welcher von den 
Spaniern für eine Fischotter gehalt<n wurde und noch jetzt im ganzen Lande 
Xntria heisst. 

35 (27) Aus dieser Angabe Schmidt's scheint gefolgert werden zu 
müssen , dass das Dorf der Indianer nicht auf der AVahlstätte lag, wo die 
Bataille vorfiel, sondcM'u näher an Huenos Aires : denn 10 Legims konnte man 
schwerlich an einem fagc hin und zurück machen und noch dazu eine Zeit 
lang fischen. Ich m<»(hte verinutlieu, dass die Bataille erst weit hinter dem 
besetzten Lager geschlagen wurde und dass Schmidt, der gar nicht von dem 
Kamjif im Einztdnen redet, in dem D(uf der Indianer mit Anderen als Be- 
satzung zurückblieb, folglieh von dem Kamjife nichts zu sagen wusste, weil er 
ihm nicht beig<!Wohnt hatte. Dann könnte sich seine Angabe von 20 Gefallenen 
auf den Kampf zur Einnahme des l)orfs beziehn, an dem er allein Theil 
nahm. 

30 (28) Auf <lieseii Inst^ln zwischen den Mündungen der Parana-Arme 
werden öfters Antitiuitäteu der ln<liatier aus der Zeit vor der Eroberung g-e- 
funden, namentlich grosse Frnen von gebranntem Thon, mit darin steckenden 
Skeleten, wie sie ghielif'alls im Binnenlande, bei St. Jago del Estero und 
Tucuman, angetroffen werden. Sie sind EigiMithümlichkeiten der Guarani- 
Vülker, welche von <lie-er) Insj'ln nach Xorden, anfangs bloss auf der west- 
lichen, später jiuf beid(>ii Sfit(Mi des Bio Parana wohnten. Eine solche Urne 
habe ich in den Compf. rend. du CoHf/res i)ifern. anthro}). de BrtixeUes, 
pag. 312 und in der Zeitschrift für Ethnohtgie. IV. Sitzungsbericht 19G. 
beschrieben. 



Aomerkungen 37—41 143 

87 (29) Schmidt nennt den FOhrer der Expedition, bei welcher er war, 
George Lanchstein (Jorge Lujan), und Gnzman erwähnt nnr die 
andere unter Juan de Ayolas, oder vielmehr Oyolas, wie er immer 
schreibt, w&hrend Herrera und Azara ihn Ayolas schreiben. Der Name 
Lujan*8 kommt in der ganzen GeschichtserzHhlung nicht weiter vor, daher 
Schmidt sich hier geirrt haben mag ; denn Luj an war in der Bataille mit den 
Indianern, von der Schmidt freilich nichts Specielles angiebt, gefallen. Azara 
unterscheidet 2 Personen Lujan, den einen nennt er Diego, den andern 
Jorge; er lltsst den Diego in der BatuUe fallen und den Jorge die zweite, 
von der des Ayolas verschiedene Expedition nach den Inseln in die Farani- 
Mündungen ausftlhren, bei welcher Schmidt anwesend war. Aber kein anderer 
Schriftsteller hat die 2 Personen unterschieden, und da kein Lujan weiter vor- 
kommt, weder bei Schmidt, noch bei Guzman, noch bei Azara, so 
m5chte es wohl das Richtigste sei, seinen Tod, nach der allgemeinen Angabe, in 
die erste Bataille mit den Indianern zu setzen. — Azara giebt femer an, dass 
Ayolas, der den Hauptfluss des Parani hinauffuhr, erst viel spHter, nach dem 
Angriff der Indianer auf die Festung, zurückkehrte und von den T i m b o s 
freundlich aufgenonunen, den Adelantado zur Reise dahin bestimmte. Aber was 
aus Jorge Lujan geworden ist, erfahren wir nicht, denn der kommt nirgends 
wieder vor. 

88 (31) Der Name Guarani für diese Volkerschaften ist erst später 
eingeführt und findet sich nicht bei Schmidt, der die hier wohnenden Indianer 
stets nur Thimbu es nennt; er wurde später auf die Bewohner von Paraguay, 
welche demselben Stamme angehörten, aber sich selbst Carlos nannten, über- 
tragen, und scheint aus einer Corruption ihres Namens durch die Spanier ent- 
standen zusein. Sehr ausführlich beschreibt sie Azara, Tom. I. pag. 179 und 
sagt (II. 40) dass der Name Guarani ursprünglich dem Rest der durch Ayolas 
geschlagenen ersten Carlos beigelegt sei, welche damals mit den Spaniern in 
Berührung kamen, abgeleitet von einem indianischen Wort, das Bataille bedeute. 

89 (82) Schmidt nennt die Stelle, wo das Fort gegründet wurde, stets 
eine Insel ; es lag also nicht auf dem Theil des hohen Ufers, sondern nOrdlich 
davon, auf der flachen Küste oberhalb der Carcarafial-Mündung, welche durch 
einen schmalen Seitenarm des Parani von dem höher gelegenen Festlande ge^ 
trennt wird. Dazu passt Azara^s Angabe sehr gut, dass das neue Fort 
6 Leguas südlich von Corunda lag, d. h. etwa in der Mitte der Küste zwischen 
der Carcarafial-Mündung und der bei Corunda. 

40 (82) Herrera hat die geheime Instruction, welche dem Ayolas 
von Mendoza ertheilt wurde, bekannt gemacht {Deead. Vi. Üb. 3. eap. 17); 
man erkennt daraus klar, dass das Gold Perus das eigentliche Ziel gewesen war, 
nach dem Mendoza strebte. Er befahl in der Instruction dem Ayolas, 
von Almagro 150,000 oder mindestens 100,000 Ducaten für seinen Beistand 
zu verlangen, ihm den graden Weg von Peru nach Spanien eröffnet zu haben, 
und sicherte den zehnten TheU der empfangenen Smnme dem Ayolas, als 
seinen Lohn zu. 

Zu Capitel IV. 

41 (86) Die Beschreibung der Reise des Ayolas Fluss aufwärts bei 
Schmidt ist durch viele unrichtig angegebene Namen indianischer Volker- 
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Schäften entstfllt, ilalior wir die Deutungen Azar.Vs in seiner hisfor, drl 
Paraguay^ tom, II. angenommen ha])en. Mitunter mag sich dieser in seinen 
Ausdrücken so sichere Autor doch wohl geirrt haben. 8o behauptet er hier, 
da,ss die Abipones keine Canoas gehabt hätten, also auch die Spanier auf dem 
Fluss nicht angreifen konnten. Aber S c h m i d t\s bestimmte Angabc dürfte 
wohl mehr Vertrauen verdienen, als Azara\s 2-50 Jahre später angestellte 
Beobachtung, indem er selbst sagt, dass zu seiner Zeit alle diese Völker- 
schaften völlig spanisirt gewesen seien (11. 37). 

42 (30) Die lateinische Ucbersctzung lässt Schmidt sagen, dass er 
dies Getränk Mandelbecre nenne, und übersetzt deshalb durch cerevisiu 
(spanisch: ccrrcza) ; aber dem ist nicht so. Schmidt führt nur Namen für 
trockene Nährstorte an, und nennt kein Getränk mit Namen, sondern sagt bloss, 
dass ,,die Carlos von df^m Honig haben, woraus man Wein (Mcth) macht*', 
und meint damit das zuckerhaltige Mark der Schooten der Algarroba, dessen 
Geschmack allerdings etwas honigartig ist. Die Nährstoffe, welche er nennt, 
sind : Mavs, Mandeochade (Mandioca), Padades (Bataten), Mandeochpargi und 
Mandepoere, otfenbar 2 aus Mandioca bereitete bescmders fabricirte Stoffe, 
Manduri (die noch jetzt Alatfdl genannte Frucht von Arachis hypogaea) ; 
ferner als Hausthiere : AVildschwcine [Dicotylc labiufa), Strausse {Rhca 
amcricana)^ Hühner {Crypf ums- Arien) und Gätise (Anas »loschafa), 

43 (37) Schmidt setzt die Eroberung von Lambare ins Jahr 1539, 
was nur ein Gcdächtuissfehler sem kann. Nach G u z m a n wurde von A y o 1 a a 
noch eine zweite An^iedelung, genannt El Puerto de Candelaria, den 12. Febr. 
1537 gegründet, aber viel weiter nach Norden (21 * 5 '), an der Stelle, wo 
Ayolas den Fluss verliess und den Landweg antrat. 

44 (80) Ich schalte den Bericht über den unglücklichen Ausgang von 
Ayolas E.xpcdition hier ein, weil er zur Geschichte der Colonisation von 
Pamguay nur in so fern gehört, als durch den Untergang des Ayolas sein 
Nachfolger, Dom. Mart. Irala, an die Spitze derColonie kam, und durch 
diesen thätigen ^lann die wirkliche Colonisation allmälig bewirkt wurde. 

Ayolas gelangte auf seiner Reise ins Innere zuerst zu einer Nation, 
welche sich Payaguas nannte, und erhielt von dieser Wegweiser zur Fort- 
setzung seines Marsches. Dieselben brachten ihn zu einer anderen, ihnen be- 
freundeten Xation der Naperus, von wo er seinen Marsch bis zu den Sania- 
cosis fortsetzte, welche das Innere Boliviens, d. h. der Provinz Chiquito, um 
Sa. Cruz de la Sierra, l.)e wohnten. Hier scheint er die Ueberzeugung ge- 
wonnen zu haben, dass die Fortsetzung der Expedition, wegen Erschöpfung 
seiner Leute, nicht gut nvjglich sein werde ; auch begann bereits die Munition 
sehr knai)p zu werden und drolite die S])anier, sie ihres Hauptvertheidigimgs- 
mittels zu berauben. A y o 1 a s bescliloss also umzukehren •, er kam zunädist 
wieder zu den Naperus, bei welchen man 3 Tage zur Erholung sich aufhielt. 
Wie diese merkten, dass die S]>auier k<'iiio Munition mehr hatten, beschlossen 
sie deren Untergang ; sie beredeten sich mit den Pavaguas, durch deren Ge- 
biet <lio Spanier zielu-n nnisst^'u, worauf sieli aus beidiMi Nationen die be- 
herztesten Männer in eiiu^n buschigen Terrain versammelten, um hier die 
Spanier nicMlerzumachen. Sie iielen zuerst über <lie Nachzügler her, und 
tödtet<m auf diese Weise allmälig alh» ; kiMu einziger I^iropäer entging dem 
Verderben. Dies sagte ein getaufter Cario aus, der Ayolas persönlicher 
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Bedienter war und den die PayaguaB nicht umgebracht hatten, w^ er deren 
Sprache redete. Er entwischte ihnen spSter und brachte die Nachricht nach 
der Station im Puerto de Candelaria. Unter dem Namen Gonzalo wird er 
Ton den gleichseitigen Schriftstellern erwihnt, z. B. in Cabeta de Vaea C(h 
mmtar. etc. eap. 4. und Herrera's Deead, IL lib. 7. oap. 5 und 107. 
Zwei Payagnas, die man spHter einfing, Uugneten zwar Anfangs die That, be- 
kannten aber auf der Folter den Hergang, wie angegeben, und wurden dafttr 
lebendig verbrannt. Viele andere Details der Expedition des Ayolas erzXhlt 
Guzman in seiner lueL Argtnt. I. eap. XIIL A XVIII., auf welche wir 
▼erweisen, und schliesslich nur noch erwfihnen, dass ausser Ayolas noch 
mehrere angesehene Offidere, wie der Anfangs erwShnte Garlos Dubrin, 
Juan Ponce de Leon und Perez de Zepeda dabei ums Leben 
kamen. 

45 (40) Es ist sonderbar, dass Schmidt, der bei Irala war, nichts 
von diesem Intermezzo berichtet, sondern den ganzen Zeitraum der Geschichte 
bis zur Wahl Irala's zum GapitSngeneral mit Stillschweigen ttbergeht. 

46 (41) Die Geschichte des Untergangs vom Fort Corpus Christi haben 
wir nicht ganz so erzXhlt, wie sie Azara darstellt {IM. d. Farag. II. 44) ^ 
nimlich als wihrend der Bttckreise G al a n's sich zutragend ; Schmidt, 
der zugegen war, und der von Gala n's Anwesenheit in Asumdon gar nichts 
weiss, setzt die Begebenheit, obgldch er Gala n's Vornamen: Franz 
Buiz, bd den Minnem, welche das Unglflck verschuldeten, als Theilhaber 
anftlhrt, etwas spiter, in die Zdt wie Irala als von den Spaniern gewihlter 
Capitingeneral nach Buenos Aires ging, um dort seiner Stellung die nSthige 
Anerkennung zu verschaffSen, welche Beise wieder Azara mit Stillschweigen 
Qbergeht. Es bldbt nch ziemlich gldchgültig, wdche Version man annimmt; 
auf jeden Fall beweisst die Geschichte, dass die Sucht zu GewaltthAtigkeiten 
bd den Spanischen Befehlshabern sehr allgemein war, und ihre fireundlichen 
Bezidiungen zu den Eingebomen deshalb nie von langer Dauer sein konnten. 

47 (42) Die Einzelnhdten des Herganges haben wir in unserm Text 
ausgelassen, weil de nicht zur Sache gehören. Der gefluchtete Cazike 
L y e m i erbat nch von M e n d o z a einige dchere, gut bewaffnete Leute, um 
seine Familie und Habseeligkdten ohne Hindemiss aus dem Dorf seiner Lands- 
leute entfernen zu lassen. Don Antonio gab ihm 50 Soldaten unter 
Alonzo Suarez de Figueroa's Führung, und damit zog Lyemi ab. 
Wie de ins Dorf kamen, wurden de freundlich emp&ngen und gut bewirthet 
zu welchem Ende die Spanier ihre Waffen ablegten. Die sdiafften die Indianer 
sdmell bd Sdte, fielen Ober die ruhig Speisenden her und tOdteten alle, bis 
auf dnen Jungen, Namens Calderon, der entwischte und die Nachricht 
nach dem Fort brachte. Ihm folgten die Indianer auf dem Fusse, mit den 
Schwerdtem und Lanzen der Spanier bewaffiiet, schlössen das Fort ein, und 
Stadien M e n d o z a , wie er einen Aus&ll machen wollte, damit nieder. Aber 
nach 14 Tagen zogen die Indianer ermttdet ab, wie de die Feste ftlr dch un- 
einnehmbar fanden, und flberliessen den Best der Spanier ihrem Schicksale. 
Dies geschah am Tage des Hdligen S. Blas (3. Februar 1588), und den 
sahen die Spanier als ihren Better an, indem er die Indianer zum Abzug be- 
wogen habe. Schmidt, welchen Irala im Fort zurfickgelassen hatte, war 
unter denen, die auf den angdcommenen Schiffen nach Buenos Aires segelten, 

1. 10 
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wo sowohl ihre Ankunft mit so trauriger Kunde, iils auch der sich ver- 
grörtsernde Mangel, welchen so viele hungrige Leute bald herbeiführen würden, 
anfangs grosse ßesorgniss erregte. 

48 (39) Ueber diese Expedition Cabreras giebt Azara {^liist, d, 
Parag. IL 45) sehr ausführlichen Bericht. Es waren ursprünglich 4 SchiÖe, die 
er einzeln nennt mit ihren Führern, wovon 2 durch Kauf leute in Sevilla ausge- 
rüstet waren, ^\ie die in Sa. Catharina ankamen und den Tod des Ayolas 
nebst den anderen traurigen Nachrichten erfuhren, segelten die Kauflahrer nach 
Peru durch die Magelhans-Strasse, wozu sie Erlaubniss von der Krone erhalten 
hatten ; die andern beiden gingen nach dem Rio de la Plata ab, eingeholt von 
einem Scliiff, das I r a 1 a ihnen unter G o n z a 1 o de M e n d o z a s Führunir 
entgegensandte. Auch auf diesem Schifl" war Schmidt mit ö Spanischen 
Soldaten. Man kam glücklich nach S a. C a t h a r i n a , aber auf der Kück- 
reise ging das Schiff, worauf Schmidt sich befand, durch die Keckheit des 
Capitäns verlohren. Schmidt rettete sich glücklich mit einigen andern auf 
der grossen lüie, aber die meisten Leute von der Besatzung kamen um. Das 
geschah am Aller Heiligen Tage (1. November) 1538. — Bald darauf lief 
noch ein Italienisches Schiff bei Buenos Aires an, welches die Magelhans- 
Strasse verfehlt hatte, und desshalb hierher kam. Seine Ladung und Bcv^Jatzung 
vermehrten den Bestand der Colonie (Ilerrera, Dccad. VI, 76 & 151). 
Uebrigens wird die Ankunft C a b r e r a s von O u z m a n viel früher angesetzt, 
zur Zeit, wie sich Irala noch in Asumcion befand. Wir haben uns der 
Darstellung S c h m i d t's angeschlossen, der als Theilnehmer der Expedition 
besonderen Glauben verdienen dürfte. Auch Azara folgt ihm in der Haupt- 
sache, sagt aber bestimmt (H. 40), dass der Ueberfall des Forts Corpus 
Christi oder Buena Esperanza, vor Irala's Ankunft Statt hatte und dass 
Galan demselben von Buenos Aires aus Hülfe sandte; er iHsst darum 
Schmidt mit Galan, lange vor Irala, abreisen, und leugnet die K<?ise 
I r a 1 a's nach Buenos Aires gänzlich ; eine Annalnne, welche den bestimmten 
Worten S c h m i d t's , der immer nur von Irala, als dem Führer, welchen 
er begleitete, redet, widerspricht. — Das grosse Schiff AI a r a n o n a , auf 
dem A 1 o n z o de C a b r e r a ans Spanion gekommen war, kehrte bald dahin 
zurück, um der Krone Nachrichten von der Colonie zu ])ringen, wozu Philipp 
de Caceres und Franz de Alvarado zu Berichterstattern ausersehen 
waren. 

50 (44) Azara nennt die Namen dieser ersten Geistlichen am Rio 
Paraguay ; es waren ihrer zwei Franciscaner : Bern. A r m e u t a , aus Cor- 
dova gebürtig, und Alonzo Lebron von den Canarischen Inseln, femer 
ein Merceiiarior : Juan Salazar, und ein anderer Geronymus : Luis 
H e r r e z u e 1 o ; — er widerspricht direct dem Pater L o z a u a , dessen 
kürzlich hier in Buenos Aires gedruckte (1874. 8.), von ihm im MCS. be- 
nutzte Geschichte der Eroberung und Colonisation des Landes sechs Francis- 
caner und zwei Geronymer nennt ; wobei sich Azara auf ein von ihm ein- 
gesehenes Actenstück vom Jahre 1540 beruft (II. 40). 

51 (40) Wir kennen diese grosse Verschwörung der Indianer nur durch 
G u z m a n's Erzählung in dessen hist, Argcfitina ; Schmidt, der anwesend 
war zur Zeit, wie sie vorgefallen sein soll, snet davon kein Wort, weshalb wir 
annehmen m'U'hten, da.-s G u z m a n\s Bericht selir ü))ertriel>en ist. 
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62 (47) Azara hatte Gelegenheit, das Testament Irala's unter den 
Akten des Cabildo zu Ainuncxon einznsehen; der Gonvemenr erkannte darin 
9 Kinder, 8 SOhne und 6 TCchter, ab die seinigen an, welche von verschie- 
denen Indianerfranen (man nennt 7 Schwestern, von denen er eine nach der 
andern zu seiner Beischläferin nahm) ihm geboren wnrden {hist. d, Parag, 
IL 156.), Verheirathet war er mit keiner von ihnen, aber 6 seiner Töchter 
(eine starb jnng) verheiratheten sich mit höheren Officieren der Colonie. Der 
Geschichtsschreiber G uz man war sein Enkel. Der Altspanier Azara blickt 
indessen mit einer gewissen Verachtung anf diese Abkunft hin, und nennt die 
Mutter Guzman's: ,,i<na de loa mmchas meatizas, que de Indiaa tuvo Dom. 
M. de Irala^^ (ebend, I. 6.). 

Zu Capitel V. 

63 (60) Wir wollen die Namen der von Guzman erwihnten Gavaliere 
hersetzen, besonders um den grossen Andrang selbst zu solchen völlig ver- 
zweifelten Unternehmungen von Seiten der Krmeren Aristocratie deutlidi zu 
machen. In Lib. IL eap, L der kut. Arg, werden nachstehende Personen 
genannt: 

Ein Neffe des Adelantado, Pedro de Estopifian, welchen man ge- 
wöhnlich Pedro de Vaca nannte; sein Name konmit nicht weiter vor, 
dagegen der eines Vetters des Adelantado, Alonzo Riquelme de Guz- 
man, des Vaters des Geschichtsschreibers, Öfter. — Alonzo de Fuente, 
einer der Vienmdzwanzig von Xerez; Antonio de Navarrete, Martin 
de Villavicencio und Francisco Peralta. Aus Sevilla stammten: 
Buy Diaz Melgarejo und dessen Bruder Francisco de Vergara, 
Martin Suarez de Toledo, Hernando de Saavedra, Sohn eines 
Stadtobersten, nebst Pedro de Esquivel und Luis Gabrera. Aus 
Cordova kamen Alonzo de Valenzuelo, Lope de los Bios, Pedro 
de Peralta, Alonzo de Angulo und Luis de Bivera. Aus Alt- 
Castilien waren der GapitSn Garcia Bodriguez de Vergara, der Factor 
Pedro de Grantes und der Zahlmeister Philipp de Gaceres. Aus 
Madrid der Gapitln Gamergo, Juan Delgado, der CapitlCn Augustin 
de Gampos von Almodovono und Jaime Besquin von Valencia. Aus 
Tnudllo Nuflo de Ghaves, der spKter eine bedeutende BoUe spielte, Luis 
Perez de Bargas und Herrera. Aus S. Lucar: Francisco de 
Espinola, der Sohn des dortigen Schlosshauptmanns. Aus Biscaya und 
Guipuzcoa: Martin de Vive Ochoa 4 Izaguirre, Miguez de ür- 
rutia 7 Estigariaya. Zum Alealdo mayor war Juan Pavon aus 
Badayoz dem Zuge beigesellt und sein Lieutenant Francisco Lopez, ge- 
nannt el Indio, aus Gadix gebürtig. Ausserdem noch andere Bitter ohne 
so berühmte Namen. 

64 (62) Die frühere Angabe, dass die angestellte Beobachtung 24* 80' 
S. Br. ergeben habe, ist ein Irrthum, oder ein Beobachtungsfehler. Die Mfin« 
düng des Bio Itapucü, von der die Expedition ausging, befindet sich unter 
26* 30' S. Br., und der Flusslauf folgt der Bichtung von West nach Ost. 
Alvaro Nufiez mag also mit seiner Begleitung unter 26* 80', oder etwag 
nördlicher, die Kttatenbergkette überschritten haben und kann, da der Bio 

10* 
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Igiiazu oder Curltiba ziemlich genau von Ost nach West unter 25** 30—40' fliesst, 
denselben nicht unter 2G* 30', sondern höchstens unter 25" 30' berührt haben, 
denn seine Mündung in den Param'i befindet sich etwa unter 25* 40' S. Br. 

55 (52) Grosse Maden, oder richtiger Rohrschnietterlings-Raupen, wer- 
den noch jetzt von deu Indianern Brasiliens gegessen ; sie leben im Innern des 
Rohrs, und bohren sich zur Zeit der Verpuppung einen Ausgang. In den Gegen- 
den, wo ich reiste, zumal bei Neu-Freiburg, ist die Art nicht selten; sie gehört 
aur Gruppe der Cossiden und ist von Ilübner in seiner Sammlung exot, 
Schmett. Toin. I. als Morpheis smerinÜwa abgebildet. 

50 (53) Dt\s Datum der Ankunft Cabeza de Vaca\s ist der 11. März 
1542, nicht 1541, wie Guzman in der hist. Arg. angiebt; er war den 2. Nov. 
1540 von Spanien und an demselben Tage 1541 von Sa. Catharina abgereist, ge- 
langte den 2. December auf den Kamm der Sierra do Mar, erreichte den 24. De- 
cember den Rio Curitiba, stand am 14. Januar 1542 am Rio Piquiri, am 31. wie- 
der am Curitiba und Mitte Februars am Rio Paranil. So konnte er nicht vor 
März 1542 in Asumcion eintreffen. Wir besitzen vom Adelantado selber einen 
ausführlichen Bericht über die Reise und seine Erlebnisse in Paraguay, welchen 
er nach seiner Entfernung aus dem Laude seinem Secretär, Pedro Fernandez, 
dictirte. Dieser gab ihn nach seinem Tode unter dem Titel: Relaciondel Gover- 
nador Alvar, Nuflcz Cabc^a de Vnca, de lo acaescido en las dos Indios, 2 Voll. 
4to. VaUadalid 155Ö heruMi^, Sie wurden abgedruckt von Barcia in dessen 
hlstorüuL pt'imit, de las Indias occid, Afadnd, 1740. Fol. und in Enrique de 
Vedia, biblioteca de antares Espaüoles aniigxios., Madrid 1S58. 8.; welche 
neueste Ausgabe von mir benutzt worden ist. Her rera handelt von Alvar o 
Nuilez Expedition in seiner Colonialgeschichte : Dccad. VI. pag. 184. und 
Decad. VII. pag. So & 79. seq. 

57 (54) Den Verhist des einen Mannes, welchen wir angegeben haben, 
bewirkte das Umschlagen eines Boots, wie Ca])eza de Vaca in seinen Comen- 
taren selbst erzählt und Guzman bestätigt. Weitere Verluste kamen auf der 
Reise nicht vor, denn die Mannschaften der beiden gescheiterten Schiffe retteten 
sich vollständig. Schmidt, der den Hass der Soldaten gegen den neuen Adelan- 
tado, der bessere Zucht einfUliren wollte, theilt, behauptet, er sei mit 400 
Leuten von Sa. Catharina abgezogen und nur mit 300 in Asumcion ange- 
kommen, indem er die später Eintreffenden nicht mitzählt; Herrera giebt 
dagegen die in dem Text aufgenommenen Zahlen an (Dccad. VII. pag. 36) und 
erwälmt auch des einen umgekommenen Mannes (ebenda, 38). Die auf dem 
Parana unter Nuflo de C ha v es eingeschifften Nachzügler kamen erst 30 Tage 
nach dem Adelantado in iVsumciou an, uud wurden durch ihnen von Irala ent- 
gegongesandte Schüfe den Paraguay heraufgebracht. Sie sollen sich nicht eben 
in der besten Verfjissung befunden haV)en ; auch die noch nach der La Plata- 
Mündung dirigirten Schiffe hatten manches Ungemach zu erleiden. 

58 (58) Die Expedition Rivero's, den er Riffere nennt, wird von 
Schmidt, der dabei war, sehr umständlich erzahlt ; Guzman gedenkt ihrer 
auch, aber weicht im Einzelnen sehr von Schmidt ab; er nennt Alonzo 
Riquelme als Führer und spricht besonders von dessen Antheil. Wir haben 
deshalb n\ir ganz kurz die Erfolge angegeben, ohne auf die abweichenden Ein- 
zelnheiten einzugehen. Herrera erzählt die Expedition: Decad. VII. pag. 128 
und die Wiederholung zum zweiten Mal ebenda, pag. 198. Azara's Schilderung 
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ist ziemlich weitUtofig ßüt d. Parag. IL 93—97), aber auch nicht in allen 
Punkten mit der Sc hm idt*B, die von mir angenommen wurde, weil er dabei 
war, Übereinstimmend. 

69 (61) Dies Datum hat Azara (hüt. d. Parag. //. 98); Schmidt setzt 
die Gefangennahme des Gouverneurs auf den Tag der Jungfrau Maria (8. Sept. 
1648); nach Herrera {Deead, VIT, pag. 197) kam Alvaro Nufiez am An- 
&nge des Jahres 1644 nach Asumcion zurück, und 1 Jahr spSter nach Spanien 
(ebenda, 200). Guzman giebt wieder ganz andere Tage an; er setzt irrig die 
Ankunft Cabeza*s de Vaca aus Spanien ins Jahr 1641 und seine RCickkehr 
dahin als Gefangenen in 1644, ohne bestimmte Tage anzugeben. Da er aber 
wirklich erst 1642 ankam und ein Jahr, mit der Rückreise, in Gefangenschaft 
seiner Gegner lebte, so müsste er seine beiden grossen Expeditionen in sehr 
kurzer Zeit ausgeftlhrt haben, welcher Annahme die Schilderung derselben 
nicht günstig ist. Deshalb scheint mir das von Azara bestimmte Datum das 
richtige zu sein. 

60 (62) Alvaro Nufiez wurde bei seiner Ankunft in Spanien auf Grund 
der Anklage seiner Gegner verhaftet und ein processualisches Verfiihren gegen 
ihn eingeleitet. Dieser Process dauerte 8 Jahre, wShrend welcher ganzen Zeit 
der Angeklagte im Geflhigniss blieb. Man verurtheilte ihn zur Deportation nach 
Afrika, aber er fiemd schliesslich Glauben mit seiner Rechtfertigung bei den Ge- 
richten, wurde von aller Schuld freigesprochen und mit einer Entschldigungs- 
summe von 2000 Ducaten bedacht. Seine AnklSger fielen bald, einer durch den 
anderen, ins Unglück. Irala, gegen den Alvaro Nufiez in seinen Gomentarien 
sehr bitter sich ausspricht und ihn des Verraths beschuldigt, war wKhrend der 
Gefiemgennahme nicht in Asumcion anwesend ; es steht aber dahin, ob er nicht um 
das Complot gewusst habe und absichtlich Iftnger von Asumcion entfernt blieb, 
bis der Erfolg bekannt geworden war, damit man ihn nicht der Theilnahme be- 
schuldigen kOnne. 

Zu Capitel VI. 

61 (63) Die Erzlhlnng der Expedition Irala's gegen Acay haben wir 
nach Schmidt*s Angaben gemacht, mit der Abinderug ihres Anfanges vor der 
Absetzung Gabeza's de Vaca, was nach Guzman's bestimmter Angabe das 
Richtige zu sein scheint; denn er sagt, Irala habe in gutem Vernehmen zum 
Gouverneur gestanden, und eben weil er nicht anwesend war, führten die Ver- 
schwomen ihren Anschlag schnell aus. Azara giebt viele Einzelnheiten an 
(hid, dL Parag. U. 97, flgd.), spricht aber nicht dabei von Irala, was ftlr die 
Angabe Guzman*s spricht, dass er nicht zugegen gewesen sei. Auch Salazar, 
den Gabe za de Vaca zu seinem Nachfolger ernannte, war nach Azara unter 
den Verschwomen. 

62 (64) Nach dem sdion von Ferdinand und Isabella gegebenen 
Colonialgesetz, das Karl V. erneute, waren alle getauften Ureingebomen 
Amerikas freie Leute; allein dies Gesetz wurde von den Eroberem nur sehr 
unvollstlndig oder gar nicht befolgt. Man theilte vielmehr alsbald die Unter- 
worfenen in Colonien (Reduceionen) den Führern auf Lebenszeit, nicht als erb- 
liches Eigenthum, zu, als deren Dienstleute (Encomiendas) und die behandelten 
sie nach Gutdünken, bald besser bald schlechter. Gewöhnlich übergab man auf 



150 Annierkun''on 63. 64 



o 



diese Art die Einwohner einer eroberten oder neu ani^elegten Dorfsclml't nur zum 
kleinereu Theil an solche Herren; die grJVsere Menge bekam der Fiscus oder die 
Kirche, welche beide sie als Eiirentluim l)esa.ssen und weiter vergeben konnten, 
stets unter dem Vorwande, für ilire Vertlicidigung oder Erziehung zum Christen- 
thum oder zum gesitteten Leben sorgen zu wollen. Da aber die Oberherren 
nicht in dem Doric wolinten, so stellten sie ihrerseits Unterbeamte an, die neben 
dem Interesse des Oberherrn auch ihr eigenes verfolgten, und die armen Indianer 
in jeder Weise ])edrückten, um Vortheile <lurch sie zu erlangen. Es war einge- 
führt, dass die Indianer den Herren einen bestimmten Tribut zahlten, der Mifa 
liicss, dalier sie Mitayos genannt wurden. Demselben waren alle vom zehnten 
l»is zum lÜnfzigsten Jahre unterworfen. Sie konnten den Tribut in Geld, 
Feldfrüchten oder Arbeit abtragen, und schwankte sein Werth von 4 — 8 Piaster 
des .Jahres, je nach dem lieichthum der verschiedenen Colonien. Zur Coutrole 
wurden die Indianer in Listen (Padrons) eingetragen und jedes Individuum nach, 
seiner Leistungsfähigkcnt taxirt ; aber wer nicht regelniäs>ig seinen Tribut zahlte, 
verlolir das Recht der Tril^utptliclitigkiit und wurde j)ersönlicher Sklave, ohne 
noch weiter eignes Eigenthum zu besitzen. — Ausser diesen Mitayos gab es 
die zweite Klasse der Yanacones, nach einem (luarani-Worte genannt, das 
schwarzer oder ])rauner Diener Ijedeutet. Diese lebten unabhängig, d. h. ohne 
Aufs«'her, in ihren eig<>nen D">rfcrn, zahlten aber ebenfalls Tribut, doch nur an 
die Krone, nicht an besondere Herren. Felder alle diese Eiurichtungen gab der 
Codbjo de las Indi/is die gesetzlichen Vorschriften an, welche gr«)sstentheil sehr 
8ch<"n zum Vortheil der Indianer lauteten, a])er weder von den oinzelnen Spaniern, 
noch von den verordneten Richtern oder Gerichtshrden gut gehandhabt wurden. 
Niemand kümmerte sich um den Wortlaut des Gesetzes, denn die Beamten traten 
t^tets auf Seite der Spanier, aber fast nie auf die der Indianer. 

03 (04) Azara hat Irala's Befehl aus dem Archiv in Asumcion mitge- 
theilt (hlsf. d, Farag, IL 106) ; man si<'ht daraus, wie grosse Vorsichtsnuiass- 
regeln jeder Einzelne anwenden musste, um seines Lebens sicher zu sein. 

C4 (08) Die Heimreise Schmidt's wird von ihm sehr ausführlich erzählt; 
er hatte Anfangs Mühe, seinen Abschied von Irala zu erhalten, aber endlich 
willigte derselbe, in Ansehung seiner tiujiihrigen treuen Dienste, doch ein. 
Sclimidt's Heimweh wurde wach, wi<' er von eituMu neuen Ankömmling aus 
Brasilien erfahren hatte, dass dort ein Schitf des Deutschen Handelsherrn Eras- 
mus Schetzen, aus Lissabon eingelaufen sei. Mit diesr'ui SchifV dachte er 
heinizuseegeln. Die Stelle, wo er das Portugiesische Gel)iet betrat, nennt er 
Ginenugia, vielleicht nur CcuTuption <'ines Nomllio Yaguary, der unter 25^' S. Br. 
in den Parana mündet, a) »geleiteten Indianer-Xamen. xVusser den Tuj)is, die er 
'J'apis nennt, besuchte er noch die CarinM'bes, Byesyas uml ürquea s, Namen, 
die wahrscheinlich sehr entstellt sind, denn Schmidt's Orthographie ist stets 
sehr wunderlich. Nahe der Küste traf er die (^rsten Portugiesen unter BelVhl 
eines Juan de Reinville, den er als einen wahren RäulxThauptmann scliildert, 
und erreichte von da die Küste bei S. Vincent. Hi«n' fand er das Schilf des 
Erasmus Schetzen noch beim lOinladi^n einer Zuekerfracht ))eschiiftigt, und 
wurde von dem Factor Peter Rössel als Landsmann herzlieh em])fangen. Er 
trat die Reise zur See den 24. Jnni 15">'> (am Johannis-Tage) an, ))eoliachteto 
niehrer«^ merkwürdigf Mecrthierr, darunter auch wicfler den Schaubhut (Echcneis 
}f(fi(rrafrs). von denen er viid Falielhaftc^ bcri'htet : berülirte die .\zoren, war 
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2 Tage in Terceira und erreichte von da nach 14 Tagen Lissabon, wo er am Tage 
des H. Hieronymns (80. September) 1553 eintraf. In Lissabon leistete Johann 
T. Hülsen, der GteschSftsftihrer des Hanses Schetzen, ihm hfllfreiche Hand; 
er reiste mit der Post nach Sevilla, nm seine Papiere zu übergeben, und wieder 
auf dem Ghnadalquivir hinab nach S. Lucar, um sich in Gadiz nach Antwerpen 
einzuschiffen. Unter mancherlei Widerwärtigkeiten der Reise, auf welcher die 
Insel Wight an der Englischen EOste berührt wurde, kam er den 25. Januar 1554 
nach Antwerpen. Damit schliesst Ullrich Schmidt seine Reisebeechreibung, 
die auf jeden Fall ein wichtiges Document für die Älteste Geschichte der Euro- 
p&ischen Ansiedelung in Amerika bleibt und dem Verfasser zum Ruhme gereicht, 
der als gemeiner Soldat herumstreifend, doch die Dinge um ihn her mit Aufmerk- 
samkeit zu beobachten verstand, und eine gewisse natürliche Freiheit des Geistes 
verrlth, die den Deutschen Charakter der treuen ungeschmttnckten Auffassung 
überall durchblicken liSsst. Es wilre von grossem Werth, wenn auch von anderen 
Gegenden Süd-Amerikas uns so glaubwürdige Berichte ans jener Zeit vor- 
Utgen. 

66 (72) Azara ist seiner Gewohnheit nach, alle Personalien sehr um- 
ständlich zu behandeln, ungemein ausführlich über die Geistlichkeit, welche mit 
dem Herrn Bischof anlangte; er führt alle einzeln auf, hist, d. Farag* IL 145, 
Wir übergehen deren Namen, da dieselben ohne alle Bedeutung für die Coloni- 
sation sind, und deshalb nicht hierher gehören. 

66 (72) Azara versichert (1. 1. 149), dass die von G uz man angegebene 
Zahl der 400 Encomiendas übertrieben gross sei, und dass nach seiner Ansicht 
die unterworfenen Indianer nicht zahlreich genug gewesen seien, um auch nur die 
halbe Anzahl der angegebenen Encomiendas zu bevölkern. 

67 (74) NuflodeChaves reiste mit 200 Spaniern, mehreren berittenen 
Gavalieren und 1500 Indianern von Asumcion ab, alle wohl ausgerüstet; die 
Spanier zum Theil auf 12 kleinen Schiffen, welche die Bagage und Lebensmittel 
führten, die Indianer auf dieselbe Art in ihren Canoen. Man ging den Fluss 
hinauf bis zur Mündung des Rio Jaura (16 <^ 5 ' S. Br.), wo man ein grosses Heer 
wohlbewaffneter Indianer traf, welche sich dem Weitermarsch widersetzten. Es 
entspann sich ein hitziger Kampf, worin 11 Spanier und 80 Indianer umkamen, 
schliesslich aber doch Nuflo de Ghaves Sieger blieb. Dies Gefecht hatte den 
1. November 1557 Statt. Die Indianer unterwarfen sich nach dieser bittem 
Lehre, und Nuflo de Ghaves setzte seinen Marsch am Rio Jaura aufwärts durch 
das Gebiet der Xarayes und denmächst durch das der Ghiriguanes fort. Von da 
zog er zum Gebiet der Ghiquitos, an der Grenze Perus, welche ernsthafteren 
Widerstand leisteten, indessen die Habgier der Spanier besonders reizten, weil 
man ihnen gesagt hatte, dass sie im Besitz von vielem Ck>ld und Silber seien. 
Es musste also wieder eine Bataille geliefert werden, die den Spaniern, nach 
Guzman's eignem Geständniss, viele Leute kostete, aber doch schliesslich zu 
ihren Gunsten ausfiel Hier verlangten die Soldaten, ermüdet von solchen 
Strapatzen, umzukehren und bei den Xarayes Station zu nehmen, weil, wie ne 
wohl wussten, nicht ein Zug nach Peru, sondern die Gründung einer Golonie bei 
den Xarayes ihnen von Irala aufgetragen war; aber der Tod des Gouverneurs, 
den man bereits durch einen Boten seines Nachfolgers, Gonzalo de Mendoza, 
erfahren hatte, bestimmte Ghaves, auf eigene Hand sein Unternehmen fort- 
zusetzen. Er schlug seiner Truppe vor, nach Peru zu gehen, um an dessen 
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Greue ein ägeatm GonvememeDt aca za gtflndei, mid gmb tllm daien, du üin 
nicht begleiten mSchten, dM Becht na Umkehr. Viele mkdilen daron Otbnicli 
md lOgen unter Oonialo Onsco snrtlck. ChaTea sdbat verfolgte mt 
den Uebrigen Minen Uaneh, gelangte an Aat Bio Qn^ia;, aetsts Sbet dawllim 
und kam in adiOD von Spaniern eroberte Gcgeaden, die imter den BeUilee nm 
Zwischoi beiden FOhreRi begann alibaU Stttii 
t dea Bcntiea, woianf Nnflo de Charea bcscUoa, 
nach Lama in gefaa, um lieh dort Rlrmlich tob VieekSnig belehnai n Iicmb- 
Sdne Verwandadnft mit D. Andreas Hjrtado de Hendoia, ibrfä 
TOn CaBeta, dnrch aeine Fibb, die Toditer des hingerichtete Franide 
Hendoaa md Vetter d«a VicekSoiga, Tendiaffte Sun QehSr, and der Uld 
-darauf erfolgte Tod dea Mango, den die Chirignanoa in einem GefadU n- 
■fingen, erleichterte ihm «ein Toriiaben; der Vicekömg flbergab dieFro'i» 
dei Manso, wie die O^end iwiichen dem oberen Lauf dea Ko PtnpiJ 
nnd den ISttlichen Abhingen der Cordilleren in gleicher Breite lange Zeil u>f da 
Spanischoi Charten hieea, an Nnflo de Chaves nnter der Form, dieaelbefili 
a^en Sohn Oaicia Hjrtado de Mendoia, an Terwalten; er Uiy 
den Titel eines Tenientegeneral mit demBecbt, auch für sich bei den nodi nicti' 
imtenrorfenen IndiBnem Erobemngen madieo m dürfen. ChaTesgrto^l' 
hieiaof, im Jahre IS&S, die Stadt Sa- CniK de la Sierra, nnd blieb in dmcll« 
nnd ihrer Umgebung, bis anm Jahre 1507, wo er anf aner Eipeditioii in ^ 
^dianerdorfe Itatin mit aHen aönen B^dtem erschlagen wnrde. DicM b- 
dianer hatte er sdbat ans Faiagoa; lüeriier Tctaetit, wie er dahin 1564 tuld- 
gekdut war, um aeiue FamSie nnd aeine Oflter absoholen nnd in seinePranoi" 
bringen. 

68 (76] Das Alter Iiata'a bestimmt Aiara an TO Jahren, ouiiaa 
Notis, die Ullrich Schmidt bd Gelegenheit seines Zogea nach Fem in 
Jahre 1M8 macht, wo er eirlhlt, dasa dia ihm von dem Canken der AbajH P 
eciienkten Mldcbeo wihrend der Nacht entwischt seien, mid er damals 60 J*bn •!( 
geweaeu ad. Ist diese Noüz richtig, so war er bd seinem Tode etwa 70 Jiliiti 
mithin IS88 gebohien. Er starb arm, denn es gab in Fatagoa; kdnsc^^ 
Metalle, mit denen man sieh schnell berddtem konnte ; ja sogar alles geschlig^ 
Geld fehlte den Eroberern, nnd ihr Tasschmittd war gewebtes baomwolloiaZtiVi 
das die Indianer&aaen anfertigten, nnd dessen nach Varas (2{ Rh. Fow) '^' 
messene StDcke «k SehddemQnEe dienteu. Von dieeem Stoff, dessen Verti bu 
an 2 Beal die Vta% berechnete, faiaterliesa I r a 1 a 14S2 Varaa, als einzig« betf 
liehe Brbschafl, sdoer Familie. In eeinem Testament vom 14. Hin 1656 «eoU 
«r seine 9 Eioder, TSditer nnd S Sfihne, an Erben an, nnd ernannte Nnü« 
deCbaves, JnanOrteganud EstevesVergara in Testsaiestr 
Terwesem. Von semen 8 SShneo ist nichts wdter bekannt; doch TGCniaih' 
Aiara, dass der Domingo Irala, welcher bd der zwdten GrOndoDE'» 
Bnenoa Aires dordi De Garay unter denen vorkommt, die Gnmdattlcke er 
hielten, Irala's Sohn Diego gewesen sei, nnd der Schreiber sich im Nuk», 
mit Hinblid anf seinen Vater, gdrrthabe; die andern beiden: Antonio,'^ 
früh starb, nnd Martin, sind ginzlich verachollen. Von den sechs T3<^'^ 
starb dne, Anna, jnng, die anderen ö verheirathetcn sich, 4 nodi bei I*"" 
Zeiten dea Vaters, mit angesehenen Spanischen OfBderen. Die Sltesle, Oi>»' 
fc e r t a , heirathele D. Pedro Segura: die zwdle : Marin».''"' 
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Franz Ortiz de Vergara; die dritte : Isabella den Gonzalo de 
M e n d o z a ; die vierte : U r s a 1 a den Alonzo Riquelme deGuz- 
m a n , nnd die fünfte Anna erat nach seinem Tode einen Juan Fer- 
nand e z. Seitdem verschwindet der Name I r a 1 a*8 aus der Geschichte der 
Golonie und Azara bemerkt bloss, dass zu seiner Zeit eine arme Familie 
unter dem Namen des verdienten Gouverneurs in Asumcion ezistirte, welche 
möglicher Weise von dessen Sohne Martin herstammen kSnnte (hUt d, 
Farag, IL 129 u. 156), Den Ort seiner Beerdigung giebt Niemand an ; er ist 
völlig in Vergessenheit gerathen. 

Zu Capitel VII. 

69 (77) Der Historiograph Guzman erzlhlt, dass Melgarejo beim 
Ausbruch der Revolte in La Guayra einen treuen Indianer durch die Feinde nach 
Asumcion schickte, welcher die geschriebene Nachricht davon unter der Bewicke- 
lung seines Bogens trug, und dass Vergara grade seinen Vater dahin sandte, 
weil er wusste, dass er mit Melgarejo gut befreundet war. Um beiden, nach 
dem glücklichen Ausgange der Expedition, seine Zufriedenheit und sein Wohl- 
wollen zu bezeigen, ernannte er Melgarejo zum Gesandten nach Spanien und 
seinen Vater zum Nachfolger M e 1 ga r e j o*s. 

70 (77) Guzman giebt in der hist. Arg» an, dass das Schiff von heim- 
lichen Feinden des Gouverneurs angezündet wurde, nennt aber Niemanden. 
Gleichzeitig erzShlt er eine ehnmique scandaleuie von der Frau Melgarejo's, 
die eine Liebschaft mit einem Priester, Namens Hernando Carillo , unter- 
hielt, wobei Melgarejo sie überraschte und beide todt schlug. Der Bischof 
De la Torre war über dies Sacrilegium aufgebracht und that Melgarejo 
in den Bann, woraus derselbe erst losgesprochen wurde, wie der Bischof nach 
Peru reiste, durch dessen Stellvertreter Franz Homes Panygua. 

71 (81) Der Text der von Juan Ortiz de Zurate mit der Krone 
abgeschlossenen Uebereinkunft ist in der Beüi$ta de Buenos Aires, ton». FiZT. 
pag, 348, bekannt gemacht ; sie datirt vom 10. July 1569, ist in 10 Artikeln ab- 
geiasst und von Philipp II. durch Unterschrift genehmigt. In derselben 
Bevista finden sich auch (pag. 866) einige Angaben über seinen Nachfolger im 
Amte, Juan de Torres Vera y Aragon. 

72 (84) Vom Leben De Garay*s vor dieser Zeit ist nicht viel sicheres 
bekannt ; man weiss nur, dass er in Bilbao gebohren wurde, wo seine Familie 
eine angesehene Stellung einnahm. Wann er nach Amerika kam, weiss man 
ebenfalls nicht; doch macht die grosse Vertrautheit mit Zarate es wahrschein- 
iich, dass beide schon früher befreundet waren, und De G ar ay von Peru aus 
mit Caceres nach Paraguay zog. WXre er schon früher in Paraguay ge- 
wesen, so würde der Name eines so fithigen Mannes gewiss bei verschiedenen 
Veranlassungen hervorgetreten sein, was nicht der Fall ist. Herr Luis 
Dominguez hat in seiner hist» Arg, die Daten gesammelt, welche sich von 
seinem Leben nach dieser Zeit ermitteln liessen. Er hatte einen natürlichen 
Sohn, der wie er Juan hiess; verheirathete sich erst in Asumcion mit Da. 
Isabella Becerra, der Schwester von Melgarejo*s Frau, die dieser in 
der Affaire mit dem Priester (siehe Anm. 70) umgebracht hatte ; sein Sohn 
hdrathete die Tochter des Christoval Saavedra, eines angesehenen 



154 Anmerkungen 73 — 75 

Mannes, der mit V o r g a r a nach Peru zog und von dort mit C a c o r e s zurück- 
kam. Aus der Elie De G a r a y's entsprangen 3 Töchter, welche sich ange- 
messen verheiratheten ; die eine mit Joseph Vera, die zweite mit H e r - 
mandarias Saavedra und die dritte mit Hieron ymus Luis 
C a b r e r a , Sohn des Gründers von Cordova. Die Kinder des Sohnes Juan 
gingen nach Cordova, wohl wegen der Verwandschaft mit C a b r e r a , dessen 
Vater hier Gouverneur war, und eine seiner Tücliter, Isabella, heirathete 
den Juan de T e j e d a y M i r a b e l , einen sehr angesehenen h«»heren Ofii- 
cier, Sohn des Anni. 80 erwähnten Tristan Tejeda, die andere den CapitHn 
C a b r e r a y Z u n i g a. Auch zwei S<>hne J u a n's , genannt Christoval 
und B e r n a b e , kommen in der Geschichte der Colonie vor. 

73 (84) Melgarejo, der sich freiwillig zur Begleitung des gefangenen 
Caceres anbot, hatte mehrere Gründe die Colonie zu verlassen; obgleich die 
Feindschaft gegen Caceres ihn mit zu dem Schritt bestimmt haben mag. 
Der doppelte Mord, den er an seiner Frau und deren Geliebten begangen hatte, 
wurde ihm um so nachtheiliger, als De G a r a y , der Mann der Schwester der 
Ermordeten, immer mehr Wirkungskreis gewann, und natürlicher Weise gegen ihn 
feindlich gesinnt sein nnisste. Auch der Bisc]u)f war sein l)esonderer Gegner; 
er missV)illigte die Loss]u*echung vom Bann, die sein Amtsv(»rweser Panygua 
vollzogen hatte, und M e Igarej o suchte sich ihm zu verbinden, damit er die- 
sen Act gut hoisse. Alle diese Gründe beslinnnten ihn zur Reise nach Si)anien. 

74 (84) Die heutige Stadt Sa. Fe, an der Mündung des Rio Salado in 
den Parariii, ist nicht dasselbe Sa. Fe, welches De Garay an einer viel nörd- 
licheren Stelle angelegt hatte ; es lag letzteres zwischen dem Hauptstrom und 
einem westlichen Nebenarm in der Gegend, wo ietzt dc^r Flecken Cavasta sich 
befindet, durch einen kurzen Canal, dem jetzigen Arroyo Feliciano gegenüber, 
mit dem Hauj)tstrom sich verbindend. Im Jahre lOöl gab man diese sehr 
ungesunde Stelle auf und gründete eine zweite Stadt Sa. Fe weiter südlich, auf 
einem massig gewiUbten Terrain, um welches der Rio Sjilado herumfliesst, bevor 
er den Rio Paraml erreicht. Hier bildet der Fluss nach beiden Seiten, nach 
Norden wie nach Süden, einen grossen See in den Niederungen neben dem 
Hügel, worauf die Stadt steht, und die^e Erhebung schützt sie vor Ueber- 
fluthungen, denen die Einwohner von Cayasta mehrmals ausgesetzt waren. Vergl. 
meine Reise durch die La Plata-Staaten. 2. Bd. S. 1 u. llgd. 

75 (02) Das Original dieser Urkunde ist nicht mehr vorhanden; es 
existirt nur eine Absclirift, wonach P. de Angel is das Document in seinem 
^ummQUverkQ ihr Dociini. Idstor. drl Rio (hl la Plafa Tom. III. bekannt gemacht 
hat, Ausnihrlicher ist dass<lbe zum zwiMten Mal von dem Director des statisti- 
schen Bureaus, Herrn M a n u e 1 T r e 1 1 e s , in seinen Monorias y voficÜJS para 
la hisforia anfijna de hi Rcimhlica Argvtd'vm, Bumoa vlircs 1S05. S. heraus- 
gegebini, und mit Naclit rügen in dem Rc'/istro cfitdfUsfico de la prorincia de 
Buenos Aires^ Tom. F., weh-lu^ die Irrtlüimer der früheren Publieationen ver- 
V>essern. — Das (Hl'entliche Museum zu Bueni)s Aires l>esitzt eine Kirchenfahne, 
weh'he auireblich aus der Zeit der Gründung stammt, und bei der damit ver- 
bundenen Feierlichkeit benutzt wurde. — Wie es noch vor beinahe 200 Jahren 
\n Bu<'nos Aires aussah, erfahrt man durch die Reisebeschreibung der beiden 
Jesuiten A n t on S e p p und A n t o n B ö h m , die KV.KS in Nürnberg (l2vo.) 
herauskam: vor boinalie loo Jahren schildert es A /ara in seiner Reise. 
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76 (94) Die Pferde der Indianer Btammten noch G u z m a n (Mst Arg, 
cap. 4, pag. 10) von 7 Hengsten und 6 Stuten ab, welche die Spanier zorttck- 
liessen, wie sie auf I r a 1 a's Vorsclilag die Golonie in Buenos Aires aufgaben, und 
mit aller ihrer Habe und Kriegsmaterial nach Asumdon zogen. Diese Pferde 
vermehrten sich schnell, wurden von den Indianern spXter eingefangen und von 
ihnen zu ihrem Gebranch abgerichtet. Das ist der Ursprung der wilden Pferde, 
welche sich allmKlig über die weite Pampasebene ausbreiteten und lange Zeit im 
Lande ezistirten, jetz aber vßllig wieder verschwunden sind. Alle Pferde der 
Pampas haben heut zu Tage ihren bestimmten EigenthOmer, und wirklich wilde 
Pferde giebt es nicht mehr. Sie werden von ihren Herren mit einer einge- 
brannten Marke versehen und bleiben daran stets als Eigenthum Einzelner 
kenntlich. 

77 (96) Man findet einige Einzelnheiten Über die Gründung von Gorrientes 
in den Memorias y notidtu de la Beoista de Buenos Aires, pag. 141 A 193 
{1665, 8,), sowie im Index von P. deAngelis sur hüt, Argentina von 
G u z m a n unter Gorrientes, Tom. L seiner Coleccian ete, pag, XXV, 

78 (96) Die Schriftsteller sind nicht einig über das Datum der Ab- 
dankung des Gouverneurs Torres Vera y Aragon; gewöhnlich wird das 
Jahr 1591 angegeben, und diese Zeitangabe hat auch A z a r a , hiat, d. Farag. 
n, 216, Aber kürzlich hat Herr Manuel Trelles ans oiEciellen Docu* 
menten nachgewiesen, dass der Gouverneur Torres Vera gleich nach der 
Gründung von Gorrientes nach Buenos Aires ging, und von da die Rückreise nach 
Spanien antrat [Btgivtro estaditt, de Buenos Aires, 1863, I, 122, und Bevista 
de Buenos Aires VHI, 358), Es scheint, dass das Decret des Gouverneurs, 
welches die zahlreichen wilden Pferde in den Umgebungen von Buenos Aires für 
Staats-Eigenthum erklärte, weil sie ohne Zucht selbständig aus den bei 
Pedro de Mendoza*s Abreise zurückgelassenen Thieren (siehe Anm. 76) 
sich erzeugt hätten, die Unzufriedenheit gegen ihn besonders hervorrief. Die 
Ansiedler betrachteten dagegen diese Pferde, als wildes herrenloses Vieh, für 
Eigenthum desjenigen, der sie einfing, und stellten sich in diesem Punkt auf 
Seite der Indianer, welche derselben Ansicht waren ; man verklagte den Gou* 
vemeur bei der Audiencia in Gharcas, und die gab den Ansiedlem Recht, verbot 
nebenbei auch dem Gouverneur, Staats-Eigenthum an irgend wen und besonders 
nicht an seine Verwandte zu vergeben. Diesen Bescheid hielt der Gouverneur 
für einen Eingriff in seine Rechte, kraft des mit seinem Schwiegervater ab- 
geschlo^enen Vertrages, und das bestimmte ihn, seinen Abschied zu fordern 
und abzureisen. 

79 (96) Um die erzählten Begebenheiten besser feststellen zu können, 
wollen wir angeben, dass die Expeditionen Gabot*s, Pedro de Men- 
doza*s und Gabeza's de Vaca unter der Regierung Karl I. (reg. von 
1608—1665) Stattfanden; alle anderen unter Philipp H., der nadi seines 
Vaters Abdankung den Spanischen Thron bestieg und bis zu seinem Tode 
(13. September 1598) inne hatte. Ihm folgte sein Sohn Philipp m. Das 
Vicekönigthum Rio de la Plata wurde von Karl EI. gegründet (1776), der 
anch die Jesuiten vertrieb (1767). 
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Zu Capltel VIII. 

80 (98) Der Z\\% A 1 m a g r o's imch Chili ist in P r e s c o t's Geschichte 
tler Erohcrung Peru's (Buch V. Cap. 4.) sehr stiefmütterlich behandelt; es 
scheint, dass der VerfavSser gar keine Kenntniss von der Beschaffenheit und 
Richtung des Weges besass, und deshall) sich mit so unvollkommenen An- 
gaben begnügte. Ich selbst bin ganz in der Nähe von A 1 m a g r o's Heute über 
die Cordillercn gegangen, und kann deshalb ziemlich genau Auskunft darüber 
ertheilen. Meine eigenen Anschauungen sind in meiner Heise durch die La 
Plata-Staaten (Bd. 2. Seite 245 flgd.) und in Petermann's geogr. Mitth. 
(18G0. S. 13'j. ; 1804. S. 80. und 1808. S. 4.) niedergelegt. Leider finden 
sich bei den ältesten Schriftstelleni nur sehr kurze Angaben. — Die erste 
Strecke von Cuzko aus bis in die Gegend von Tupiza ging durch ein gut be- 
völkertes, dem Inka - Zepter unterworfen gewesenes Land und hatte keine 
Schwierigkeit ; südlich von der dortigen Gegend begiimt das Plateau des Des- 
poblado, aber eine gute gebahnte, vielfach benutzte Strasse iührte das Heer 
hinüber in die Gegenden der heutigen Städte Jujuy und Salta; es war die 
Etappenstrasse der Inka-Trui)pen und bot ebenfalls keinerlei Hindernisse dar. 
Südlich von Salta traf man den Rio Guachipas und ging an ihm nach Südwest 
aufwärts. Auch hier war noch eine zahlreiche Bev'Ukerung ansässig, aber sie 
blieb nicht friedlich gestimmt ; der kriegerische Geist der Calchaquis erhob 
sich gegen die Sj)auier und nur das Schwert bahnte ihnen einen Weg. So 
kam man ]jis zur Mündung des Rio Sa. Maria in den Rio Guachipas, der 
hierher aus Nordwest einen Zutluss erhält, welcher noch heute der Rio Cnl- 
chaqui heisst, und verfolgte das öde Thaal des Rio Sa. Maria bis wo der 
Fluss den starken Bogen aus Nordwest beschreibt. Hier nuisste man ihn ver- 
lassen, und zugleich mit ihm die Indianischen Dorfschaften; das öde Campo del 
Arenal nahm die Expedition auf und führte sie zur Sierra Gulumpaja, welche 
überschritten werden musste, bevor man die Cordilleren erreichen konnte. 
Erst jetzt kam man, neben der Laguna Bianca vorbei, durch mehrere kleine 
Nel>enketten, zum Fuss der CordilleriMi. Das hohe Gebirge bildet in dieser 
Gegend ein weit ausgedehntes, gegen iJÜ Leguas breites Plateau, das nach 
Norden sich etwas senkt und in die berüchtigte Wüste Atacama ülxTgeht ; 
hier aber durchschnittlich 12 — 14,000 Fuss hoch ist. Zu diesem Plateau führen 
mehrere enge, tief eingeschnittene Schluchten (Quebradas) hinauf; eine ist die 
Quebrada de S. Francisco, etwa unter 20 "- 50' — 27° S. Br. ; diese als die 
seinem Wege nächste wählte A 1 m a g r o , ich ging etwas südlicher (28°) 
durch die Quebrada de la 'J'roya hinauf. Aber auf dem Plateau ist alles kahl, 
ohne jede Vegetation, mit Ausnahme einzelner zerstreuter Büschel krüppel- 
hafter rmbelliferen, welche in dieser Ein:'>de allein gedeihen. Von Nahrungs- 
mitteln kann nirgends etwas erwartet werden, der Reisende muss alles mit sich 
führen, und selbst die Lastthiere linden nur an wenigen Stellen dürftige Kost. 
Einen solchen Marsch 30 Leguas weit mit 20,000 Maim zu machen, war ein 
Unternehmen, diiss nur ein Tollkühncir bfginnen konnte, zumal im Winter, 
von Mai bis Octobcr, wo heftige Schneestürme sich einstellen, Tage lang an- 
halten und Menschen wie Thiere durch Erstarrung tödten. Oviedo redet 
(imt, gen. Hb, 47. cap. 'D von Sduioe und Kälte, welchen Alraagro's 
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Expedition ausgesetzt war und Herr er a (Decad. F. lib, 19. cap. 2.) wieder- 
holt dessen Angabe; Almagro muss also in winterlicher Jahreszeit den Zug 
gemacht haben, denn wlQirend der Sommermonate, vom November bis April, 
ist die Lnft stets rein und heiter, wenigstens am Tage, wShrend auch in dieser 
Jahreszeit noch Nachtfr5ste vorkommen. Meine Reise fiel in die erste Hälfte 
des MSrz, und doch war jede Nacht Eis auf den Wasseransammlungen. Nur 
wenige hohe Gipfel, wie der Cerro de S. Francisco, Cerro Bonete, Volcan de 
Copiap6, behalten das ganze Jahr hindurch ihre Schneemützen, indem sie Über 
16,000 Fuss hinaufreichen. Aber auch ohne Frost ist die Reise selbst am 
Tage sehr umbequem, wegen des beetSndig wehenden trockenen und ziemlich 
heftigen Westwmdes (Gegen-Passats), der die Glieder steif macht und selbst 
den Thieren nachtheilig wird; 14 Stunden g^en solche Luftströmung auf dem 
Rücken eines Maulthieres auszuhalten, ertragt selbst ein geübter Cordilleren- 
Reisender nur mit Missbehagen. Was mag eine grosse Armee von 20,000 
Leuten dabei aushalten, zumal ohne gute Kost, ohne Feuer, und zum Theil 
selbst ohne Wasser; man kann sich denken, wie die armen, dürftig bekleideten 
Lidianer, welche aus den wannen Thilem Perus kamen, unter solchen Ver- 
hlltnissen gelitten haben müssen und wie viele derselben hinstarben, als solche 
Entbehrungen anhaltend wurden. Nur kleine Heerden von Vicufias giebt es 
auf dieser HochfiXche, und deren Jagd ist mühsam, wegen der ungemeinen 
Schnelligkeit dieser Thiere. Kommt man endlich an den westlichen Rand des 
Plateaus, so steigt man schnell durch meist wasserlose Schluchten in die völlig 
ebenso Üden, engen Thiler Chilis hinab; auch in ihnen ist noch kein Baum, 
kein Strauch zu sehen, und viel weniger noch ein thierisches Wesen. Die 
Strasse am Cerro Francisco, welche Almagro nahm, führt zunächst in die 
Quebrada de Paipote nach Copiapö (indianisch Copajrapn), wo man zuerst 
wieder indianische Bevölkerung antraf. Hier wurde man von einem Theil der 
Bevölkerung unter ihrem Fürsten freundlich empfiemgen, weil derselbe mit sei- 
nem benachbarten Rivalen in Feindschaft lebte; aber es waren arme Leute, 
die selbst nicht viel hatten und die Expedition auf keine Weise lange Zeit 
unterhalten konnten. Deshalb sandte Almagro Boten nach allen Seiten, er- 
hielt aber nur Nachrichten, die ihn überzeugten, dass hier nicht viel zu holen 
sei, und trat so den zwar kürzeren, aber noch viel beschwerlicheren Rückweg 
neben der Küste durch die Wüste von Atacama an, auf welchem die 
meisten Leute am Hunger zu Grunde gingen; denn diese ganze Strecke war 
unbewohnt und weder für Thiere noch für Menschen mit Nahrungsmitteln ver- 
sehen. Es ist fast unbegreiflich, dass nicht alle, sondern nur zwei Drittheile 
umkamen. — Man hat diesen Zug Almagro*8 mit dem HannibaFs über 
die Alpen verglichen (Peschel, Gesch. d. Geograph. S. 268) und es ist 
nicht zu leugnen^ dass das Wagniss beider Führer wohl ziemlich gleich gross 
war; aber die Verhältnisse sind durchaus andere. Hannibal hatte entschie- 
den grössere territoriale Hindemisse zu überwinden, als Almagro, der fast 
immer nur auf ebenen, wenn auch nicht gerade gebahnten Wegen sich be- 
wegte, und keine Elephaaten mit sich zu führen brauchte; dagegen fehlten 
dem Zuge Almagro*s nicht bloss die Wegweiser, deren Hannibal sich 
bedienen konnte, sondern auch die sesshafte Bevölkerung, durch welche der 
grösste Theil von HannibaTs Zqg sich bewegte. Schnee, Eis und Kälte 
waren «och für Hannibal bei weitem grössere BSndemisse, als für Almagro, 
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und der Entschlnsa eiuea Afrikaner'«, der vermittelst angeetellter NschTnge 
wohl wissen konnte, weldie Schwierigkeitfin ihm entgegentreten wtliden, «eno «r 
die Alpen Dberstieg, ein noch viel gewagteres Beginnen, als du Almigro't, 
der von seiner nnmittelbaren Umgehnng verfUhrt, weder an Sdmeefelder, nocL 
ftn Hongerbige denken konnte, weil Niemand da war, ihn anf solche Hindn- 
nisse hinzuweisea. Hehr wagt« also, noch meinem Dafllrhslten, HanDibil, 
aber wohl ebensoviel ertrug Almagro, als er sich mit sonen Lenles In 
Stnationen versetzt sah, anf die er nicht im EntfemtMten geredmet hUte. 
Hitte er die vorher gewusst, er wflrde den Zog wohl nicht nntenommeD 
haben. Der grCssere von Beiden ist also entschieden Hannibal. 

Sl (106j Das Andenken dieses Manoea hat sich in der Pionni Tacimiii 
dadurch erhalten, dass einer der grOueten ZoflOMO des «[dltec Ko Dulce ff 
nanoten Haupdussefl noch hente seinen Kamen fUhrt, und Bio Hedina hÖBt 
82 (106) Die heotige Stadt S. Mignel de Tncnmaa liegt nicht u du- 
aelben Stelle, wo Villaroel ihre eiste Anlage begann, sondern wälei lod 
Norden. Tillaroel hatte dne uagesnude Stelle gewBhlt, an der Mflndsag du 
Bio Honteros in den Itio Sali, wo gegenwUitig das Dorf T afi viejo ndi h- 
findet. Hier litten die Einwohner unter dem heftigen Wechsel des WaiientiDda 
hn Floee, der nach anhaltenden Begentagen eintrat, and wobeä der FIom Uifig 
■ein Bett so Inderte, dass ue am Gedeihen ihrer Stadt veizweifelt«n ; viele Uw 
lagen btetlndig am Wecheslfieber darnieder, nnd die meisten litten an EiofS- 
bildnngen. Mm beachloss danuu , die Anlage anfengeben und ^ne neos Sliat 
wdter nach Horden, anf dem hohen alten üferrande ciemlich abadta vom jetn|0 
Flnss, zu beginnen; sin 4. Octoher 1S8G wurde diese neoe Anlage ongcMfo^ 
nnter Ffibroog des CapitKn Hignel Salas j Taldei, welchen derdsnilip 
Oonvemeur der Ptovinz, Fernando HendoiaHate deLana, «gent n 
dieaem Zwecke dahin geschickt hatte. Vgl. Beviata de Buemu Äiret, Um. THI. 
pag- «. 

B8 (108) Der Gran Chaoo ist bis heute unbewohnt nnd Ubeihi«pt m 
selten besncht worden. Eine Schildernng seiner Vegetationen, nach dem ^- 
druck dee schmalen von mir passirten Bandes, habe ich in möner Beiie dudi 
die La Flata Staaten, 2. TU. S. 104. flgd. gegeben. 

84 (110) Die Acten Über die Anlage der Stadt Cordova haben nch nm- 
lieh vollstlndig erhalten; sie wurden schon zweimsl bekannt gemacht; merd i» 
dti Beviita del Plaia roa Carlos Fellegrini pag. S14. und spltn «(^ 
Vincente G. Ques ada in der JÜevüfa deBuetiM^irtt, tom. VI2.fag.iiS- 
In dieser zweiten Pnblication wird die OrVndnng ins Jahr 1G63 verlegt, s^ 
ohne Zweifel in Folge eines Fehlers de« Abschreibers, denn Cabrers, i" 
Gründer, kam erst den IT. July I6T2 in die Provinc von Tncuman. Wir t«- 
wräen Ober die EinEcloheiten der OrUudong auf die Bevüta de Buena Aiff, 
lud wiederholen bloss, dass Cabrera das ganze Land bis an des Bio 
Parani dnrchstricb, bis er in der Nahe von Comnds dessen Ufsr erreichw 
nnd in Besitz nahm. Daraus entsprang der Streit mit De Garaj, "i^ "" 
Text schon früher (3. 66) enUilt worden. Btide Befehlshaber verfolgten die- 
selben Absichten. Cabrera legte den 16. Jnl7 die Stadt Coidova sn und 
De Garay den IC. November Sa. Fä. ErsUrer beabsichtigte aach nom 
Hafen fllr scöne Anlage am Itio Farani zu grUnden, nnd sandte Leute sol 
darauf bezagUchen, geschriebenen Instructionen dahin ab, wlbrend er hIM 
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die Anlage von Cordova betrieb. Diese Leate wurden, wie Gnzman in der 
kisL Argeni. (Üb' ^- ^P* ^^) berichtet, von De Oaray's Leuten aufgefangen, 
und daraus entstand der Zwist zwischen beiden Anftlhrem. 

86 (118) Die Geschichte der Gründung Ton Salta wird sehr ausftihrlich 
in der ReiMa de Buenos Airee, tom. FiZT., pag, 141, erzlhlt; wir verweisen 
den Leser auf diese Darstellung, ohne die Frage hier weiter zu erörtern, ob die 
Gründung Lerma^s wirklich eine ganz neue war, oder nur die Versetzung von 
schon bestehenden ftlteren Ansiedelungen an diese Stelle, wie einige Schriftsteller 
behaupten. Nach diesen bestand bereits eine junge Stadt im Thaal von 
Chicuana unter dem Namen S. Clemente, welche Lerma am 17. April 1682 
nach Salta verlegte. Der Dechant Fun es sagt m seiner G^eschichte (E/Moyo 
histor. Tom. Lpag» 304, note a), dass Gonzalo Abreu de Flgueroazwar 
nicht an derselben Stelle, aber ganz in der Nihe von Lerma's Gründung eine 
Stadt anzulegen versucht habe, aber dieselbe sei von den benachbarten Indianern 
bald völlig zerstört worden, so dass von ihr zur Zeit der Stiftung von Salta nichts 
mehr vorhanden war. 

86 (114) Der Name des Capitln Tristan Tejeda und seiner Familie 
kommt öfters in der Gteschichte der Provinz Tucuman vor, und besonders in der 
Ortsgeschichte von Cordova, wo seine Familie sich niederliess und wo er selbst 
lange Zeit, als Regidor und Teniente des Gouverneurs ansXssig war. Man findet 
ansftlhrliche Nachrichten darüber in der Beuitta de BuenoB Aires Tom, XU,, 
XIV, S XV,; zumal über seine Töchter, welche unverheirathet blieben und 
die beiden Nonnenklöster Cordovas stifteten. Der Vater kam 1672 mit 
Cabrera in die Provinz und nahm an der Gründung Cordovas Theü; er erhielt 
sich, nach dem Fall seines Chefs, bei den ihm folgenden Gouverneuren in 
Gunst, bis er 1612 aus dem Eönigl. Dienst trat und als Privatmann noch bis 
1617 hier lebte, das Alter von 86 Jahren erreichend. Er war mit Da. Leonora 
Mejia de Mirabel verheirathet, und seine Kinder nannten sich deshalb Tejeda 
7 MirabeL Er hatte lange Zeit seine Station in der Stadt Tucuman, ala 
Chef der dort befindlichen Truppen, und hier lebt noch jetzt eine Familie seines 
Namens, welche Indianischer Abkunft zu sein scheint, und deren Vorfiihren 
wahrscheinlich zu den Schützlingen des CapitSns gehörten, denn es war üblich, 
dass solche Leute den Namen ihres Herrn oder Vorgesetzten annahmen. 

87 (116) In der Bevkta de Buenos Aires, iom. VU. pag, SSO, findet 
sich eine kurze Angabe der Herginge bei der Gründung von La Bioja; der Tag 
der feierlichen Anlage ftült auf den 20. May 1691. Die Stadt wurde gleich 
anfimgs gut gebaut und erhielt ausser der Cathedrale noch vier Klöster mit 
Kirchen und ein grosses Hospital ; sie ist aber in spSterer Zeit sehr von ihrer 
ursprünglichen Grösse heruntergegangen, wegen ihrer Lage völlig ausserhalb der 
Hauptstrassen des merkantilen Verkehrs, und iast noch mehr wegen der Rivalität 
der wenigen angesehen Familien unter einander, welche durch ihre Streitigkeiten 
den friedlichen Fortschritt verhinderten. Eben dasselbe Loos hat audi Santiago 
del Estero betroffen ; beide sind heut zu Tage wohl die unbedeutendsten unter 
den Binnenstidten der Argentinischen Bepublik, vielleicht nur mit Ausnahme von 
8. Luis. 

88 (117) Der Krieg mit den Caldiaquis verlingerte sich noch über ein 
halbes Jahrhundert, nicht bloss in Folge der heroischen Tiq;>ferkeit des Volkes, 
sondern auch vermöge der natürlichen Beschaffenheit seines Gebietes, das den 
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ViTthc'idigungskrioff sehr 1)Cgiinstlgt(\ Eiue neue allgomcine Erhebung gegen 
die Spanier brach im Jahre 1027 aus, wie Philipp Albornos Gouverneur der 
Provinz war; es betheih'gten sich daran alle Indianer, welche den ganzen Land- 
strich von Jujuy bis nach La Rioja l»ewohnten. Die Spanier wurden von den 
Indianern in ihre Städte eingeschhvssen und litten an Krankheiten, wie durch 
Hunger, bis endlich Hülfe aus Chili lierl)eikam unter dorn Sohn des Gründers von 
Cordova, dem zweiten Hieronynius Luis Gabrera. Dieser dämpfte all- 
mülig den Aufruhr nach einem zehnjährigen Kampfe. Aber 30 Jahre später 
(lOÖ'J) brach der Krieg wieder aus, besonders in den zumeist nach Westen ge- 
legenen Thälcrn von Helen und Sa. Maria, wo die indianischen Dörfer Gualfin 
und Tolombon den Spaniern einen verzweifelten Widerstand leisteten, bis sie 
endlich der Gouverneur Alonzo Mercado eroberte und unterwarf. Noch 
einmal machten die Calchaquis einen letzten Versuch sich zu behaupten, und in 
verschiedenen Scharmützeln blieben sie Sieger bis 1G04, wo derselbe Gouverneur 
Mercado den letzten Zweig des Culchaqui- Volkes, die Quilmes, unterwarf 
und um alle Erneuerungen des Kami)fes unmöglich zu machen, den Rest der 
Unterworfenen aus ihrer Heimath fortführte und ihnen in der Nähe von Buenos 
Aires neue Wohnsitze anwies. Das hier gelegene hübsche Dorf Quilmes hat von 
diesen Unglücklichen seinen Namen erhalten. Der Dechant Fun es erzählt die 
Einzeluheiten dieses fortgesetzten Kampfes mit vieler Ausführlichkeit im zweiten 
Theil seiner Argent. Gesch., Lib. I., Cap. 3. 0. und ü., wo der Leser sich an 
den Greuelscenen erjötzen kann, die dabei vorfielen. Unter den älteren Führern 
dieses Vernichtungskrieges figurirt ein gewisser Angel Kamirez Bazan, wohl 
ein Verwandter oder Sohn des gleichnaniigen verwegenen Mannes, welcher 15tJ9 
den Gran Chaco durchzog (S. 108). Von ihm datirt die Unterwerfimg des oberen 
Endes des Thaales von Catamarca, nach dem Haui)tort am Anfange desselben 
das Flussthaal von Paclin genannt. Hier sieht man noch heute in dem davon 
benannten Dorfe Palo Labrado eine hölzerne Säule mit der Inschrift seines 
Namens und dem Zusatz : Cowiuistador del Calcluiqui, 1577., welche er selber 
mit seinem Dolche eingegraben hat. 

Zu Capitel IX. 

89 (118) Die Documente und Nachrichten über die Gründungen der 
Spanier im District von Cuyo sind un})edeutend, und darum kann auch unsere 
Gescliichte dieses Theils der Argentinischen Republik nur sehr kurz sein. Die 
alteren einheimischen Schriftsteller reden gar nicht davon, weil diese Provinzen 
zu Chili gehörten, und die Chilenischen Historiographcn gedenken ihrer stets 
nur beiläufig, weil sie ihnen fern lagen, und später von Chili ganz abgetrennt 
wurden. Daher findet sich weder bei Azara, noch bei Funes, irgend ein Wort 
über die Colonisation des bezeichneten Landstrichs. Vcrfa.sser hat Molina 
{Compendio de la historia, gcogrnfia wifural y civil del regno de Chili* 
Madrid, 17 SS. Sco, 2 fonios) imd Gay (histori^i fisica y polilica de Chilü 
Paris, 1844. 8vo, tont, I. j^f^Q- 463.) zu Rathe gezogen, aber in beiden Werken 
nur ganz allgemeine Angaben gefunden. Eine dritte ähnliche Schrift, die 
histoiia ecclcsiastica, politica y literaria de Chili, por J, J. Victor de 
Ey zagnirrc (Valparaiso. 3 Voll.}, hat er nicht zur Einsicht erlangen 
können. 
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90 (119) Die Schauder erregenden KUmpfe der civilisirten Spanier mit 
den gTSsstentheils nackten, aller Hülfsmittcl eines ebenbürtigen Kampfes beraub- 
ten Indianer haben die kriegerisch gestimmte Muse ihrer Landsleute zu Epop<$cn 
begeistert, welche vom Standpunkte der Civilisation betrachtet, nur Abscheu ver- 
dienen kennen. Ein solches Gedicht ist die Araucana des D. Alfonso de 
Ercilla y Zuniga (Madrid 1587. 4to.) und die Argentina des D. Martin del 
BarcaCentenera, welche manche Schriftsteller sogar unter den Quellen einer 
unparteiischen Geschichte aufführen; so namentlich P. de Angelis, der es 
in seiner oft erwähnten Coleccwn de docum. hiat, del Bio de la Flata Tom, IL 
pag. 215, abdrucken Hess. — Wir haben uns jeder BQcksichtnahme auf solche 
Quellen enthalten, und führen zu unserer Rechtfertigung eine Stelle aus J. G. 
V. Herder (Werke zur schön. Lit. u. Kunst. 18. Bd. S. 52. Stuttg. 1880. 12vo.) 
hier an: „Auch die Eroberungen Mexiko^s, Peru's etc., begonnen im grau- 
,,8am8ten Gold- und Christeneifer, wurden besungen; auch Cortez, auch 
,,Pizarro, auch Valdivia fügen wir hinzu, ja der Teufel selbst ward Held 
,,der christlichen Epopöe. Wie war dir zu Muth, tapferer und guter Ercilla, 
,,als du die Grausamkeiten deiner Landsleute gegen die Araucaner, du selbst 
„deren Augenzeuge, zu besingen unternahmst und das Recht, die Tugenden, 
,,die Tapferkeit der Feinde nicht verschweigen konntest. Auf der einen Seite 
,, Nationalstolz, Wahn einer Pflicht fÜra Vaterland, Christenthum und Europa- 
,,Ruf unmebelten dich, indess von der anderen Seite der Geist der MenscKlich- 
,,keit dich zuweilen doch zu Schaam und Mitleid anregte. Wie verschroben 
,,musste das Regelmaass des Rechtes und der Billigkeit sein, wenn man Hand- 
,,lungen der Art als Grodsthaten des menschlichen Geschlechtes epopöirte. 
,,Ein halb Jahrtausend hindurch dauerte dieser Wahn; ja in einem grossen 
,, Strich aller vier oder fünf Erdtheile, wird die Ausbeute desselben, die hab- 
,, süchtig mordende, fanatisch stolze Christen-Epopoe, noch jetzt gefeiert^ ^: 

Tantum religio potuit suadere malorum. Lucret, de Ber, Not, 

91 (121) Ueber das schreckliche Erdbeben, was Mendoza den 20. MKrz 
1861 zerstörte, finden sich einige Details in meiner Abhandlung über das 
Klima der Argentinischen Bepublik (Abh. d. naturf. Gcsellsch. zu Halle, 
Bd. VI.) und weitere Nachträge am Schluss der fthnlichen Arbeit: Ueber das 
Klima von Buenos Aires (ebenda, Bd. VU. 1863). 

92 (121) Herr Andres Lamas hat mir aus seiner reichen Bibliothek 
den in. Band des ersten, in Buenos Aires publicirten Journals mitgetheilt 
(Telegrttfo mercantil, rural, politico, economico 6 hiatorico, por el Coronet 
D, Fr, Ant, Cabello, 1802, 8vo,), welcher einige Angaben Über die Grün- 
dungen von Mendoza enthält, deren Verfasser Euseb. Videla ist. Derselbe 
giebt als Zeitpunkt der Anlage das Ende des Jahres 1560 an, welches Datum 
er aus dem dortigen Archiv genommen hat. Auch erw&hnt er eine Beobach- 
tung Josö Espinosas, eines bekannten Spanischen OflBciers, der die dortigen 
Gegenden wissenschaftlich bereiste, womach Mendoza unter 2^ 28' östlich von 
Santiago de Chili und 82 o 45' S. Br. liegt, und der Abstand der Stadt vom 
Cnmbre-Pass der Gordilleren 27 Leguas beträgt. 

98 (122) Nach der allgemeinen Regel gehörten die metallischen Schätze 
des Bodens der Krone, Minen konnten daher nur mit deren Genehmigung aus- 
gebeutet werden. Anzeigen von vorhandenen Schätzen edler Metalle im Boden 
wurden also dem Gouverneur mitgetheilt, der darüber ein Document auf- 

I. 11 
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nehmen Hess, worin die Angaben genau festgestellt waren; solclie Documente 
nannte man Derroteros. Sie wnrdcn im Archiv der Colonie niedergelegt und 
dienten den Nachsiu'hunjien als Werrweiser; manclie Mine wurde darnach auf- 
gr'funden, andere alu-r ).)licl>en dennoch mientdcrkt. Kein Indianer liat jemals 
die Sjtanier unniittcl]>ar zum Orte dos rioldcs git'iilirt, alh> leimten jede direkte 
Anzeige ab, so lange sie le))ten; erst im 'J'odeskanij»f entschlossen sich einige 
zu den AnzcMgeu der Richtung und Entfernung, ub(M' mehr sagt(»n diese nicht 
aus. Vrgl. die Notiz in der Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erdkunde zu Berlin. 
Bd. II. S. 174. 18r.4. 8. 

'»4 (1*22) Man vergleiche die Angalien darülxr von IL E. Ave Lallemant 
in der La Tlata Monat>schrift. I. S. 120. Buenos Aires 1873. 8vo. 

05 (12o^ Die Stadt Catamarca wurde durch ein Knnigl. Decret vom 
17. September H)75 gegründt-t, welches den damaligen Gouverneur der Provinz 
Tucuman, Angel de Peredo, ermächtigte, die Einwolmer der zum Tlieil zer- 
störten Städte von London und anderen Anla;jen Zurita's (S. 102) hierher zu 
versetzen, d. h. an eine Stelle zu brini^en, wo er es für an^a'mes>en halte. 
Peredo wäldte die Lage der heutigen Stadt Catamarca, alter die Uebpr- 
siedelung führte erst im Jahre 1083 sein Nachfolger: Fernando Mendoza 
Mate de Luna aus, der auch die Stadt 'J'ucuman verlegte (Aum. 82). Vrgl. 
Revista de Buenos Aires ^ tom. VII T, pag. 43, {1S65). 
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Cleigrapliiscle Skliie 
der Argentlntscben tepokllk. 



I. 

Ausdehnung und Grenzen. 

Die heutige Argentinische Republik, nächst Brasilien 
das grösste Territorial-Gebiet Süd-Amerika's, liegt zwi- 
schen dem 22** und 53^ S. Br., und umfasst einen Flächen- 
raum von mehr als 45,000 Quadrat-Meilen ; wenigstens ist 
diese Ausdehnung, nach vorgenommener Schätzung, die 
massigste ihres territorialen Umfanges, ohne dass wir dabei 
an eine genaue Vermessung zu denken hätten, denn eine 
solche ist bisher noch niemals angestellt worden ; alle An- 
gaben beruhen auf Muthmaassungen nach den vorhandenen 
Landcharten und Grenzbestimmungen älterer Verträge. — 
Aber auch diese Grenzen, welche grösstentheils aus der 
Zeit der Spanischen Herrschaft herrühren, sind heut zu 
Tage nicht mit Sicherheit festgestellt; man streitet sich 
schon seit Jahren mit den verschiedenen Nachbarn über die 
zu ziehenden Grenzlinien, und hat bisher sich weder mit 
Bolivien, noch mit Paraguay, noch auch mit Chili über die 
territoriale Ausdehnung jedes einzelnen Staates verständigen 
können. Wir lassen darum alle auf diesen Punkt bezüg- 
lichen Fragen bei Seite liegen, und geben die Grenzen so an, 
wie sie zur Zeit der Spanier für das Vicekönigreich des Rio 
de la Plata festgestellt wurden, von der Zukunft die Rege- 
lung dieser schwierigen und verwickelten Angelegenheit 
erwartend 0- 

Die sicherste Grenze der Argentinischen Republik ist 
die nach Osten; sie zerfällt von der Mündung des Rio de la 
Plata nach beiden Seiten hin in zwei Hauptabschnitte, d. b. 
in die Meeresfgrenze und in die Flussgrenze. Die erstere 
wird durch den Atlantischen Ocean von 35** —53® 
S. Br. bestimmt, die andere durch die Flüsse Uruguay 
und Paranä. 
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Der Rio Uruguay bildet von seiner Mündung in den 
Rio de la Ptata bis zur Einmündung des Rio Guarey 
oder Guar ein in ihn die Grenze zwischen der Ar- 
gentinischen Republik und der von Uruguay, 
bei den Spaniern die BandaOriental genannt. Nördlich 
vom Rio Guar ein nimmt die Grenze gegen Brasilieo 
ihren Anfang, sie folgt der Wasserstrasse des Rio 
Uruguay aufwärts bis zur Mündung des Rio Pepiri in 
denselben, geht an diesem kleinen Flusse nach Norden 
weiter. Überschreitet die Wasserscheide und folgt jenseits 
dem Rio S. Antonio, bis derselbe den Rio Curitiba 
trifft. Von dieser Stelle an macht der Curitiba Grande 
oder Yguazu selbst die Grenze, bis zu seiner Einmün- 
dung in den Rio Paranä. Hier hat das Argentinische 
Gebiet sein Ende auf dieser östlichen Seite nach Norden. — 
Der bezeichnete Lauf der Grenze wurde wiederholt, nach 
den Kriegen der Spanier mit den Portugiesen, durch 
Friedensschlüsse in den Jahren 1759 und 1788 festgestellt, 
und durch den jüngsten Vertrag vom 14. Decemberl855 
zwischen Brasilien und der Argentinischen Republik be- 
stätigt. 

Von dem bezeichneten Punkte an der Mündun«; des 
Curitiba in den Paran& beginnt die Grenze zwischen 
Paraguay und Argentinien ; sie folgt von da, nach der ge- 
wöhnlichen Annahme, dem Rio Paranä, bis zu seinem Zu- 
sammenSuss mit dem Rio Paraguay, und steigt dann im 
Rio Paraguay nach Norden aufwärts bis zum 22° S. Br. 
oder in dessen Nähe bis zur Mündung des Rio Gel van. 
Dies ist wenigstens die Grenze, welche die Argentinische 
Republik, als alte Grenze des Vicekönigreichs La PlatA 
nach Norden, in Anspruch nimmt. Aber Paraguay hatte 
sich in den letzten 20 Jahren, unter Führung der Familie 
Lopez, Vater und Sohn, allerlei Uebergriffe erlaubt, und 
war nicht bloss über die Ufer des Rio P a r a n ä nach Süden 
hinaus vorgeschritten^ sondern nahm auch das ganze Gebiet 
an der Westseite des Rio Paraguay, von der Mündung 
des Rio Vermejo in denselben aufwärts, als herrenloses, 
bis dahin nicht cultivirtes Territorium in Anspruch *). Man 
«tritt sich viel in gewechselten Noten über die Berechtigung 
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dazu herum, bis der Krieg der Triple - Allianz gegen 
Paraguay den Anmaassungen des letzteren ein Ende 
machte. Die Argentinische Regierung hat seitdem das 
streitige Gebiet an der Westseite des Rio Paraguay mili- 
tärisch bestetzt^ und der Notenwechsel, unter Beistand 
Brasiliens für die Paraguayer, hat wieder seinen Anfang 
genommen. 

In ähnlicher Weise wird die Nordgrenze der Argentini- 
schen Republik gegen Bolivien von letzterer Republik be- 
stritten. Nach der alten Stimulation zwischen Spanien und 
Portugal bildete der Rio Paraguay die Grenze beider Ge- 
biete, doch sollten die unwegsamen Xaraguas-SQmpfe ganz 
den Portugiesen verbleiben, und über dieselben nach Nor- 
den hinaus der Rio Paraguay den Portugiesen gehören, so 
dass eine Linie vom Rio J a u r a zum Rio G o a p o r ö hin- 
übergezogen die Grenze bildete '). Als nun das Vicekönig- 
reich La Plata gestiftet wurde, legte Spanien die Grenze 
zwischen ihm und dem Vicekönigreich Peru ziemlich durch 
die Mitte beider Gebiete, und scheint dabei die Absicht ge- 
habt zu haben, die Flussgebiete als Merkmahl der Schei- 
dung zu benutzen; alles Land, dessen Gewässer von der 
bemerkten Grenze mit Portugal ab zum Rio Paraguay 
flössen, sollte zum Vicekönigreich Rio de la Plata gehören ; 
alles andere dagegen, dessen Gewässer dem Amazonen- 
strom zueilten, dem Vicekönigreich Peru verbleiben. Ur- 
sprünglich gehörten also die Gebiete von Tarija und Tupiza 
mit zum Vicekönigreich von Buenos Aires; selbst die 
Städte Potosi, Cochabamba und Sa. Cruz de la Sierra wur- 
den mit ihren Gebieten dahin geschlagen ; ja noch zur Zeit 
der Unabhängigkeits-Erklärung waren Tarija und Tupiza 
bei der Conföderation des Rio de la Plata geblieben. Erst 
als Bolivien und Peru im Jahre 1824 sich zu zwei verschie- 
denen Staaten von einander absonderten, gingen Tarija und 
Tupiza zu Bolivien über. Diese Abtrennung verschob das 
ursprüngliche Gebiet, und brachte die Territorien im oberen 
Wassernetz des Rio Pilcomayo und Rio Vermejo zu Boli- 
vien ; so dass jetzt die Grenze ziemlich unnatürlich verläuft, 
indem sie natürliche Verkehrsstrassen, grosse Ströme 
durchschneidet, die fuglich hätten nicht zerschnitten werden 
sollen. Man nimmt daher noch gegenwärtig die alte Be- 
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Btimmung des 22" S. Br. als Grenzlinie an, und führt diese 
Linie so weiter nach Westen, dass die Gebiete der Städte 
Tarija und Tupiza Bolivien zufallen und die Grenze darüber 
hinaus westwärts, wo das völlig öde Gebiet des Despoblado 
seinen Anfang nimmt, in schiefer Richtung nach Südwest 
gegen die Cordilleren so gezogen wird, dass dieselbe deren 
westlichen Rand etwa unter Se^Äö' S. Br. berührt. Diese 
Linie lässt einen grossen Theil des Despoblado bei Bolivien, 
auch den westlichen Grenzort Antofagasta, und läuft in 
der Hauptsache den Flussbetten des Rio Guachipas und 
Rio Jujuy in einem Abstände von etwa 40 geogr. Meileo 
parallel, den Rio Verraejo etwas oberhalb seines Zusammen- 
flusses mit dem Rio Tanja und Rio Itan auf die Art durch- 
schneidend, dass alle 3 Mündungen der Argentinischen Re- 
publik zufallen, weiter aufwärts aber die Flüsse der Re- 
publik Bolivien gehören. Vom Rio Itan bis zum Rio Para- 
guay bildet dann der 22° S. Br. die Grenze. Diese Strecke 
ist es nun, welche Bolivien, ganz wie Paraguay, als noch 
nicht colonisirtes, folglich herrenloses Territorium wenig- 
stens zum Theil für sich in Anspruch nimmt, und um deren 
Besitz die Verhandlungen zwischen beiden Republiken noch 
fortgehn. 

Sicher ist die Westgrenze gestellt, denn sie ist noch die 
alte der Spanier zwischen dem Vicekönigreich La PI ata 
und dem Gouvernement von Chili. Mit richtigen Takt 
wählte man, bei Gründung des neuen Vicekönigreichs, die 
Wasserscheide der Flussgebiete auch als die politische 
Grenze, und liess alles Land und Gebirgsterrain bei den 
La Plata-Staaten, dessen Gewiisser nach Osten sich wen- 
den, den Chilenen dagegen alle westwärts laufenden 
Wassernetze. Daher liegt in den nördlichen Gegenden der 
Argentinischen Republik die Grenze (La Linea) am West- 
rande des hohen Cordilleren-Piateaus, und wo dieses nach 
Süden hin aufhört, auf der Friste des westlichen Cordilleren- 
Kammes (La Cumbre), den Argentinern die Thäler und 
Schluchten zwischen beiden Kämmen belassend. An die- 
ser Scheidung hat keine von beiden Regierungen neuerdings 
Ansloss genommen, und steht es zu hoflfen, dass Oberdie^e 
ganz natürliche Grenzbestimmungen sich nie Streitigkeiten 
erheben werden. 
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Anders verhält es sich mit der Sudgrenze; diese ist 
dermalen ein sehr streitiger Punkt geworden. Hier handelt 
es sich nämlich um den Besitz der Magelhans - Strasse. 
Wenn wir dem Sinn der Scheidung zwischen Chili und La 
Plata, wie sie die Spanische Regierung im Jahre 1776 vor- 
nahm, folgen, also die Grenze auf den Cordilleren-Kamm 
verlegen, so gehört der grössere Theil der Meerenge un- 
zweifelhaft den Argeniinern. Aber zur Zeit, wie man die 
Scheidung machte, existirten dort keine Ansiedelungen; 
europäische Bevölkerung ging an den Küsten beider Welt- 
meere nur bis zum 42** S. Br. hinab, und die Magelhans- 
Strasse war völlig unbewohnt. Versuche, die man spater 
unternahm, sie zu colonisiren, scheiterten ; der Name des 
Hungerhafens (Port Farn ine) zeigt deutlich genug, wel- 
chem Schicksaale sich Ansiedler dort aussetzten ; auch war 
der Besitz der Strasse von keinem grossen Werth für die 
Schiffahrt, weil sie mit Seegelschiffen sehr schwer zu be- 
fahren ist. Aber seit dem Aufkommen der Dampfschiffahrt 
änderte sich ihre Bedeutung; sie schlug in das Gegentheil 
um, und dadurch wurde die Magelhans-Strasse ein höchst 
wichtiger Besitz, zumal für Chili. Die Regierung dieser 
Republik hat darum seit den letzten 30—40 Jahren sich die 
Colonisation einzelner Punkte an der Magelhans-Strasse 
angelegen sein lassen, und in Folge dessen nicht bloss die 
ganze Strasse, sondern auch noch die benachbarten öst- 
lichen Küsten ausserhalb derselben bis zum Rio Sa. Cruz 
(SO"* S. Br.) als ihr Eigenthum in Anspruch genommen. 
Hiergegen erklärte sich alsbald die Regierung der Argen- 
tinischen Republik, als eine unberechtigte Usurpation, legte 
nun auch ihrer Seits Stationen an der Strasse wie an der 
Küste nahe der Mündung an, und beeilte sich, solche An- 
lagen gegen feindliche Angriffe sicher zu stellen. Auf die- 
sem Punkt steht dermalen die Angelegenheit, und wird, 
wie es scheint, durch ein Schiedsgericht geregelt werden 
müssen, da beide Regierungen sich mit Recht scheuen, 
wegen so unwirthlicher Landstriche einen Krieg mit ein- 
ander zuführen ♦). 

Leugnen lässt sich nicht, dass die Strasse für die 
Chilenen einen ungleich grösseren Werth hat, als für die 
Argentiner, und dass es darum für Erstere sehr wünschens- 
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werth ist, in den ungestörten Besitz derselben zu gelangen; 
Rechtsansprüche aber auf dieselbe besitzen sie nur in so 
weit, als die Colonisation der von ihnen als herrenloses 
Gut betrachtfiten Strasse von Chili bewirkt worden ist, und 
die Argentinische Regierung diese Colonisation gescheheo 
Hess, ohne sofort Gegenanstalten zu treffen. 



Allgfl 



Form und B«ichaffaaheit 
da* Boden ■, 



Der Boden der Argentinischen Republik bildet in der 
Hauptsache eine von Nordwest nach Südost abfallende 
Ebene, welche in ihren erhabensten Stellen am Fusse der 
Cordilleren zwischen 2000 bis 4000 Fuss hoch liegt und 
gegen das Bett des Rio Paraguay und Parand sich senkt, so 
dass am obern nördlichen Rande, unter 22" S. Br. der Fluss 
etwa 300 Fuss über dem Meeresspiegel steht, mit dem er 
unten, in der weiten Mündung des Rio de la Plata, w- 
sammentrifft. Im allgemeinen entspricht der Lauf dw 
Cordilleren, wie der der genannten Flüsse, der Richtung 
von Norden nach Süden, doch in beiden Fällen mit ent- 
schiedener Neigung mehr gegen Westen zu streichen ; und 
da diese Neigung an den beiden Flüssen stärker ist, als am 
Gebirge, so hat die ganze Ebene am nördlichen Rande eine 
etwas grössere Breite, als am südlichen. Hier begreiftsifip 
an der schmülsten Stelle (unter 32" S. Br.), etwa 8 Längen- 
grade, dagegen am nördlichen Raride, unter 22* S. Br., 
9 bis 10 Längengrade. Vom 32" S. Br. nimmt die Ebene 
Anfangs wieder an Breite zu, indem sie südlich von der L* 
Plata-Mündung, unter 37" S. Br., weil in den Ocean hinaus 
sich vordrängt und bis 13 Längengrade breit wird, dann 
ober sich schnell wieder verengt, und nun allmälig immer 
schmäler werdend, an der östlichen Spitze des Feuer- 
landes mit dem Ende der Cordilleren Kette zusanuBen- 
iritn»). 

Die Ebone wird in ihrer oberen Hälfte von Diednijea. 
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gewöhnlich aus mehreren sehr schmalen Parallelketten 
gebildeten Gebirgszügen unterbrochen, welche ziemlieh 
genau der Streichungsrichtung der Cordilleren folgen, und 
als Fortsetzungen, oder richtiger, als isolirte, fernere Aus- 
läufer der Anhänge des grossen Bolivianischen Gebirgs- 
plateaus zwischen dem 15^ und 22^ S. Br. sich betrachten 
lassen. Dies Plateau, das wie ein grosses Dreieck von den 
Cordilleren aus gegen Osten hin sich vorschiebt, bildet die 
Wasserscheide zwischen den westlichen Zuflüssen des 
Amazonen-Stroms und des Rio de la Plata; von ihm aus- 
gehend, wendet sich die Streichungsrichtung der nörd- 
lichen Cordilleren nach Nordwest, die der südlichen rein 
nach Süden; die Gegenden um La Paz mit ihren erhabend- 
sten Gipfeln des Illimani und der Sahama bilden den 
Knotenpunkt dieser Wendung der Streichungsrichtung 
und, wenn man will, das Centrum des ganzen Cordilleren- 
Systems •). 

Das Land, welches von den Vor bergen des Boliviani- 
schen Plateaus nach Süden hin sich ausbreitet, ist die vor- 
her nach ihrer Form und Ausdehnung kurz bestimmte 
Argentinische Ebene; sie erleidet indessen, wie wir gleich- 
falls schon andeuteten, eine Unterbrechung auf der Mitte 
durch jene centralen schmalen Bergzüge, welche die Sierra 
de Cordova mit deren Begleitern zusammensetzen. Das 
Argentinische Tiefland wird durch dies isolirte Gebirgs- 
system in zwei ungleiche Hälften getrennt, von denen die 
nördliche zwischen dem Bolivianischen Plateau und diesen 
centralen Gebirgen liegt, die südliche sich von denselben 
abwärts bis zum Feuerlande hin ausdehnt. 

Die obere nördliche Hälfte dieses Tieflandes scheidet 
sich wieder in zwei ziemlich verschiedene Theile, einen 
westlichen und einen östlichen. 

Der westliche Theil stellt eine lang gezogene, von Nord- 
ost nach Südwest streichende Mulde dar zwischen den 
Cordilleren, dem centralen Gebirgssystem und den süd- 
lichen Ausläufern des Bolivianischen Vorlandes, worin die 
Argentinische Ebene ihre grösste Vertiefung erleidet, und 
darin ein altes, ausgetrocknetes Seebecken umschliesst, 
dessen niedrigste Mitte wohl nicht mehr als 450 Fuss über 
dem Meeresspiegel liegt. Nach Norden wie nach Süden 
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erstreckt sich diese Mulde, mit .•ihiilichcn alten Salz- 
districten, l)is an den Fuss der Gi.^birue heran, eine (»de, fast 
vegetationslose Steppe vorstellend, welche südwärts bis in 
die Gegend von S. Luis vordringt, und durch die starke 
Depression in der Umgegend der Laguna Bevedero und 
deren Ausg-uige nacli Süden bis zur Patagonischen Steppe 
reicht. 

Der östliche Theil wird westlich durch den Rio Salado 
begrenzt und reicht von da bis zum Kio Parana; er bildet 
den Gran Chaco, eine weite bewaldete Ebene mit gleich- 
IVJrmiger Neigung von Nordwest nach Südost, wie es schon 
der Lauf der Flüsse Vermejo und I^ilc(.)mayo anzeigt, welche 
diese Ebene durchschneiden. 

Die untere südliche IL'ilfte des Argentinischen Tief- 
landes beginnt vom Ende des centralen Gebirgssystemes ; 
sie liegt anfangs ziemlich hoch, viel höher als die Depression 
jener nordwestlichen Mulde, und erstreckt sich mit allm;,Ii- 
ger Abnahme des Niveaus in der oberen Portion, dabei der 
gesammten, südöstlichen Neigung folgend, gegen den Atlan- 
tischen Ocean und die Patagonische Steppe hinab, in welche 
diese ILilfte ohne Unterbrechung übergeht. Hiernacli lasst 
auch sie sich in zwei Tlieile bringen. Von denen der nörd- 
liche breitere Abschnitt bis zum 31)- S. Br. das eii^entliche 
fertile Pampasgebiet umfasst , der scimiale, lang hinge- 
streckte südliche dagegen das Tafelland der Patagonischen 
Stepi)e einschliesst, und bis zur Magelhans-Strasse reicht. 

Ausserdem gehört aber zum Boden der Argentinischen 
Republik noch ein besonderer Landstrich nach Osten, neben 
dem Rio Parana, welcher wellenartig uneben ist und weiter- 
liin ebenso vom Rio Uruguay, der dem Parana parallel 
Imift, begrenzt wird. Dies Terrain, das man passend mit 
dem Namen des Argriitinischeii Mesopotamiens bele-t hat 
zeigt enien ganz verschiedenen I>>odeiicliarakter, es ist nir- 
gends eine völlige Ebene, sondei'u ein W'ellenland, das lan-s 
seiner Mitte eme nur etwa 000 Fuss über den Meeresspie-d 
aufsteigende Hügelkette ohne alles nackte Gestein besit'^t 
von vielen kleinen Bf.chen durchfurcht wird, und eine stets 
Irische, mit Buschwaldung in allen Tiefen bekleidete 
Ifasendecke tragt, über welche zunächst an den Haupt- 
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Aussen, besonders aber am Rio Uruguay, sich eine statt- 
liche Waldung erhebt. 

Will man nun dieses grosse Ländergebiet, je nach 
seiner Beschaffenheit, naturgemäss eintheilen, so muss man 
zuvörderst das eben bezeichnete Mesopotamien von der 
anderen bei weitem grösseren Fläche absondern, denn dessen 
natürliche Beschaffenheit findet sich an keiner anderen 
Stelle des Argentinischen Bodens wieder. — Die übrige 
grössere Oberfläche des Landes sondert sich naturgemäss 
in Gebirge, Flüsse und Ebenen. 

Die Gebirge zerfallen wieder in mehrere Gruppen, 
welche sich ohne Zwang unter die vier Gesichtspunkte 
ordnen, wie solche im Nachstehenden angegeben sind. 

1. Die Cordilleren, als westliche Grenze des Landes 
mit ihren erhabendstan Punkten, den Schneegipfeln aller- 
meist aus ihnen emporgetriebener erloschener Vulcane. 

2. Den als Aeste der Cordilleren zu betrachtenden, 
mit ihnen noch im unmittelbaren Zusammenhange stehen- 
den, zum Theil auch noch mit Schneegipfeln versehenen 
Nebenketten, des Aconquija, der Famatina, den Ge- 
birgen von S. Juan und dem von Mendoza, bekannt als 
Sierra de Uspallata. 

3. Das centrale, völlig isolirte System der Sierra de 
Cordova mit ihren parallelen Ketten von geringer Erhe- 
bung, und 

4. Die ganz niedrigen Sierren der Pampa im Süden 
von Buenos Aires. 

Die Ebenen im Umfange dieser Gebirge, allgemein 
bekannt unter dem Namen Pampas, zeigen fast gar keine 
Nieveauverscbiedenheiten von irgend welcher Bedeutung; 
sie werden nur von seichten Flussbetten durchschnitten, und 
haben meistentheils schwache muldenförmige Vertiefungen, 
in denen sich das Wasser zu Seen oder Sümpfen, soge- 
nannten Lagunen und Cienegas zu sammeln pflegt. 
Auch sie bieten wesentliche Unterschiede dar, von denen 
besonders folgende vier hervorzuheben wären. 

1. Die fertilen Pampas sind mit einer Grasdecke, 
die aber nur selten einen förmlichen dichten Rasen bildet, 
bekleidet und haben nirgends weder eine Busch-, noch eine 
höhere Waldbedeckung; das Auge schweift in unabsehbare 
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Fernen Ober ein gleichförmiges Grasmeer. Sie nehmen die 
südöstliche Hälfte der Argentinischen Ebene ein. 

2. Die sterilen Pampas, von einigen Steppen 
genannt, haben keine eigentliche Grasdecke, soudern einen 
völlig nackten, lockeren Sand- oder Staubboden, welcher 
in der Nähe von Gebirgen mit Gerollen und niedrigen Ge- 
wächsen zwischen ihnen beschüttet, oder stellenweis mil 
buschförmigen Holzpflanzen bekleidet ist, deren klelDe 
unscheinbare Blätter gegen die vielen oft mit Stacheln be- 
wehrten Zweige verschwinden. Es sind vorzugsweise 
holzige Leguminosen und Syngenesisten, welche auf diesem 
Boden wachsen. Solche Pampas ziehen in den Ebenen am 

. Fusse der Cordilleren hin, und dehnen sich durch das ganze 
westliche Gebiet des Landes aus. 

3. Bas Waldgebiet, bestehend aus hohen Bäumen 
der verschiedensten Art, die bald einen dichten, bald einen 
klaren Wald darstellen, und besonders in den nordöstlichen 
Gegenden auftreten. Der Gran Chaco bildet den Haupt- 
repräsentanten dieses Gebietes. 

4. Die Patagooische Steppe, eine weite Ebene 
ohne Grasflur, mit hartem festem Boden, der von zerstreut 
stehendem, sehr niedrigem, grösstentheils holzigem Ge- 
büsch, worunter gleichfalls Leguminosen und Syngenesisten 
vorherrschen, bekleidet ist. In den drei letzten Districten 
sind überall Cactus-Arten häufig. 

Einen untergeordneten Antheil am Charakter des 
Argentinischen Bodens nehmen die Flüsse; sie sind,- mit 
Ausnahme des Paranä, Paraguay und Uruguay, sehr 
schwache, wenigstens nie sehr tiefe, wenn auch mitunter 
ziemlich breite Wasserstrassen, die ihr Bett in den ebenen 
Boden einwühlen und vielfach nach heftigen Regen z» 
ändern pflegen, daher schwer zu benutzen. Will man sie 
naturgemäss unterscheiden, so stellen sich folgende Hjnf 
Gruppen heraus: 

1. Das System des Rio de la Plata mit seinen 
drei Hauptzuflüssen, Uruguay, ParanÄ und Para- 
guay. 

2. Das System der Sierra de Cordova, be- 
stehend aus mehreren isotirten Flüssen, die alle nach Osten, 
dem Paranä zuströmen , von denen aber nur einer, der 
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der dritte, oder Carcarafial, den Paranä wirklich er- 
reicht. 

3. Das System der Cord illeren, bestehend aus 
me.hreren isolirten FlQssen, von denen keiner bis an die 
Küste des Oceans, sei es direct, sei es durch Einmündung 
in einen andern grösseren Fluss, gelangt. 

4. Das System der Pampa im Süden von Buenos 
Aires, noch kleinere Flusschen, die sich grösstentheils 
direct ins Meer ergiessen. 

5. Das System von Patagonien, grössere Flüsse, 
die von den Cordilleren herabkommen und bis zum Ocean 
gelangen. 

Dies ist die natürliche Gliederung des Bodens der 
Argentinischen Republik ; wir werden nach Anleitung der 
gegebenen Uebersicht seine Beschaffenheit zu schildern uns 
bemühen, und zunächst die Ebenen, als die Hauptbestand- 
theile desselben behandeln, darauf die Gebirge folgen 
lassen, dann die Flüsse und Ströme beschreiben und zuletzt 
das Argentinische Mesopotamien besprechen. Eine kurze 
Uebersicht der politischen Eintheilung wird den Schluss 
dieses Buches bilden. 



Das Argenlinische Blachfelil, 
Pampai'), Waldungen. Salinas. 

Wenn man die Umgebungen einer kleinen Sladt der 
Provinz Buenos Aires, oder auch die eines Landgutes 
(Estanzias) verlässt und um sich schaut, so sieht man nach 
allen Seiten eine endlose Ebene vor sich, deren Boden mit 
einem feinen, meistens fuss- bis kniehohem Grase bedeck! 
ist. Von ferne betrachtet erscheint diese unter jedom 
Windeshauch sich wiegende und in Wellenbewegung ge- 
setzte Grasflur als eine homogene Fläche; aber näher unter- 
sucht in der unmittelbaren Umgebung der Stelle, wo man 
steht, bemerkt man bald, dass das Gras keine förmlichen 
Rasen bildet, wie auf den norddeutschen Viehweiden, 
obgleich solche rasenförmige, mit niederliegenden Gräsern 
bekleidete Stellen ebenfalls, besonders in den südlichen 
Gegenden der Pampas, in ziemlicher Ausdehnung vor- 
kommen; sondern in zerstreuten Büscheln aufwächst, 
überaJt Lücken mit kahlem Boden zwischen sich lässt, und 
viel feinere, fadenförmige Halme oder Blätter enthält, lü« 
an ihren obersten Enden mehr oder weniger vertrocknet 
sind und deshalb kein frisches, sondern nur ein fahles 
dürftiges Grün bewirken. Kein Gegenstand von irgend 
welcher Eigenthümlichkeit zeichnet sich in dieser völlig 
ebenen Flur aus; der weite Horizont verschwimmt allmälig 
in violetter Bläue, und völlig wie auf dem Ocean wird man 
von einem kreisförmig abgegrenzten, überall hin glei'^l' 
fernen Gesichtsfelde umgeben, dessen äusserste Grenie 
auch in der Farbe dem Meereshorizont ähnelt (Reise !. 112*- 
Die Vergleichung zwischen dem Weltmeer und dem Gras- 
meer bietet sich von selbst dar, zumal wenn man aaf d'^ 
leichte Wellenbewegung Acht nimmt, welche die nächsten 
Umgebungen des Betrachtenden in beständigem Fortschritt 
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vorsieh hertreibt, und stets so gleichartig auf- und nieder- 
steigen lässt, wie es der ruhige, sanft spielende Ocean 
zwischen den Tropen ebenfalls :^u thun pflegt, wenn nicht 
Stürme und Ungewitter ihn aufwühlen. 

Zur Zeit, wie noch keine Ansiedelungen Europäischer 
Abkömmlinge auf diesem Boden bestanden, war kein Ge- 
genstand sichtbar, der Abwechselung in den einförmigen 
Anblick bringen konnte, als etwa eine Heerde von Amerika- 
nischen Straussen oder Hirschen {Cerous campestris)^ 
welche in grossen Rudeln die Pampas bevölkerten; kein 
Baum, nicht einmal ein Strauch, brachte Unterschiede in 
die Grasflur, denn nicht ein einziges solches Gewächs hat 
ursprünglich auf diesem Boden sich ansiedeln können; die 
tobende Windsbraut, der stürmische Pampero, welcher 
von Südwest her von Zeit zu Zeit über die Flur dahin 
braust, Hess keinen Baum aufkommen, und der harte, fast 
jeder Ackerkrume beraubte Boden gestattete demselben 
nicht, seine Wurzeln tief genug einschlagen zu können, 
um sich dagegen aufrecht zu erhalten. — Heut zu Tage ist 
das anders; man sieht schon ziemlich durch die ganze 
Provinz nicht bloss grössere Landgüter, sondern auch 
kleinere Ansiedelungen oder einzelne Häuser, welche die 
einförmige Oede unterbrechen. Die grösseren Landgüter 
haben alle Baumgruppen neben sich, die aus eingeführten 
Gewächsen, Pappeln, Weiden, Pfirsichen, Feigenbäumen 
und zweien Zierbäumen, dem Omhu {Phytolaca dioeca) und 
dem Paraisso(il/eZfa>l;recfaracA) besteben; aber die Anlage 
solcher Anpflanzungen ist mit grossen Schwierigkeiten ver- 
bunden und hat manches Kapital verschlungen, bevor sie 
gedieh. Neuerdings sind mehrere Arten von Eucalyptus 
eingeführt, die schnell wachsen und gut gedeihen ; aber auch 
sie werden zahlreich vom Winde gekappt oder umgeworfen, 
und nur an geschützten Stellen wachsen sie mit Sicherheit 
zu stattlichen Bäumen empor. — So ist denn gegenwärtig 
in den meisten Provinzen der Pampasregion mit Euro- 
päischer Bevölkerung die totale Oede und Einförmigkeit 
des Anblicks verschwunden, aber zur Zeit, wo die ersten 
Spanier hier eindrangen, war von allen dem nichts vor- 
handen, und kein Gegenstand besonderer Art zog das Auge 

an, wenn nicht Gruppen indianischer Hütten (Toiderias) 
L 12 
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oder die genannten Hcerden wilder ('iesclir)pie sich bomerk- 
licli machten. Heute felilen dieselben zwar überall den 
Pampas in der Nahe menschlicher Wohnungen, aber dafür 
sieht man grosse ^hisssn von Pferden, Rindvieh und 
Schaafen, oder gar ein Oehsenkarrenzug, der aus weiter 
Ferne zu dem Reisenden hprüberblickt und sein Auge 
lange Zeit fesselt, wie si)ater der knarrende Ton seiner un- 
geheuren Räder von G — 8 Kuss l)nrchm(^sser ihn unterluilt. 
Eine Erscheinung besonderer Art giel)t es indessen, 
welche man fast beständig auf (hm Pampas beg(\gnet und 
die zu ihrer Eigeutliünilichkeit wesentlich beiträgt; wir 
meinen die Luftspiegelung, welche an heissen Tagen von 
10 Uhr Morgens bis 5 IjIu* Abends sich wahrnehmen lässt. 
In zuckenden Wellenlinien steigt die erhitzte Luft vom 
Boden auf und bewirkt jene sonderbaren Nachbildungen 
von Seen oder Wolken am Horizonte, in denen der Boden 
sich abspiegelt, und frei in der Luft als zweite Erdschicht 
zu schweben scheint. Die Nai^liahmung von wirklichen 
Wasserspiegeln mitten in der ungeheuren Ebene ist so 
täuschend, dass man Mühe liat, siel» von dem Irrthum zu 
überzeugen, zumal wenn man grosse Viehherden in diesen 
Wellen umherwaten sieht, oder gar sie mit in die Höhe 
gelioben zu sehen glaubt. Es ist ein eigenthümlicher, 
ebenso anziehender wie tänsch(»nder Anblick, der mich 
beim langsamen Reiten dui-ch die öden Fluren, unter der 
drückenden Tageshitze, oft Stunden lang unterhalten und 
beschäftigt hat. 

Noch mehr überrascht das grau^^ige Schauspiel des 
Pampero, der sooft über diese Fluren daher braust; man 
bemerkt am fernen Horizonte diuikles, schwarzgraues oder 
graublaues GewcUk aufsteigen, das mitunter einen wahr- 
haft indigoblauen Ton annimmt und zusehends höher sich 
erhebt; bald flammen Lichtscheinc darin auf, und nicht 
lange dauert es, so sieht man P.litze in den mamiigfaltigsten 
Zickzacklinien durch die Wolken streichen. Noch hört 
man, aus so weiter Ferne, keinen Donner; aber allmälig, 
wie sich die dunkle Masse mehr und mehr (Mlnibt, Avird der 
Doiuier als fernes RnlliMi vcrn.'hmbar ; ]>ald w ir]>elt auch 
unter der dunkelblauen Wolke ]i.'llg<.*lher Staul) empor, den 
die iierannahende Windsbranl vor sich hertreibt. Jetzt 
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werden die zerstreut auf der Ebene herumstreichenden 
Thiere aufmerksam; man sieht, wie sie erwartungsvoll 
dem dunklen Gewölk zublicken, die Ohren spitzen, bald 
sich in Gruppen sammeln und endlich vor dem heulend 
heranstürmenden Winde Reisaus nehmen. Nicht bloss 
Pferde, Rinder und Schaafe stürzen in wilder Eile über die 
Flur, dem Unwetter zu entgehen, auch die Hirsche und 
Strausse der noch unbewohnten Gegenden machen es ebenso; 
sie glauben entrinnen zu können, aber sie irren sich, das 
Unwetter ist schneller als ihre Beine, es überholt sie und 
bald stecken sie mitten im Sturm, der über sie hinbraust. 
Dann bleiben die Thiere stehen, das Unmögliche in ihrer 
Ohnmacht begreifend; sie wenden dem Sturm den Rücken 
zu und lassen ihn über sich weggehn, sich getrost ihm unter- 
werfend. Es macht einen komischen Eindruck, hunderte 
solcher wahrhaft begossenen Thiere mit hängenden Ohren 
und triefendem Körper ruhig dastehen zu sehen und zu 
warten, bis der stürzende Regen vorüber gezogen ist, was 
gewöhnlich ebenso schnell geschieht, wie er hereinbrach; 
in einer halben Stunde ist alles vorbei ; die Sonne scheint 
noch einmal heiter, ehe sie untergeht; denn das ist die 
Tageszeit, nach 5 Uhr, wo diese heulenden Pamperos mit 
ihren zuckenden Blitzen und giessenden Platzregen über die 
Pampas zu ziehen pflegen. 

Nicht alle Stellen der Pampas sind übrigens unseren 
norddeutschen Viehweiden so unähnlich, wie die beschrie- 
benen mit ihrem feinen in Büscheln vertheilten Grase ; es 
giebt auch Stellen mit dichter kurzer Rasendecke, völlig 
von derselben Beschaffenheit wie die genannten Europäi- 
schen Localitäten. Aber solche Stellen sind stets von viel 
geringerem Umfange, der eigentlichen Pampasflur unter- 
geordnet und von unbedeutendem Effect für deren Charakter. 
Nur die Provinz Tucuman, die wasserreichste von allen, 
bietet auch eine grössere Ausdehnung ihrer dichten Rasen, 
die grösstentheils dort von Paspalum notatum gebildet 
werden, dem Beobachter dar; sie hat weite Wiesenflächen, 
nach Art der Europäischen Weideländer. In den übrigen 
Provinzen finden sich Wiesen fast nur in Niederungen, wo 
der Boden bestiindig feucht bleibt, namentlich in den Um- 
gebungen der zahlreichen Lagunen, der Bäche und kleinen 

12" 
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Flüsse, welche in den Pampas aultroten und sich hie und 
da mit Wiesengründon der bcziMchneten Art umtoben, 
olino solche Stellen bestc'indig unter Wasser zu setzen, 
obG:leich sie zoilweiliü: überschwenmit werden kcumen. 
Gegenden, wo sie häufig vorkommen, geben den Pampas 
einen hr)heren Werth für die Benutzung; sie werden deshalb 
eifrig gesuclit und sind grade dadui'ch auch sehr bekannt; 
aber es sind und bleiben lokah.^ Gel)i!de, die zum Wesen der 
Pampas nicht gehören, so wenig, wie die Lagunen und 
Bäche, die sich darin (luden; denn die wahren, weit aus- 
gedehnten Pampas liaben weder Lagunen nocli feuchte 
Niederungon mit Kasenbildung in ihren Gebieten. 

Dennoch sind Lagunen in der südöstlichen Pampa, 
zumal in der Provinz von Buenos Aires, S(dir häufig, und 
das nöthigt uns, auch von ihnen hier zu reden. ]\Ian darf 
mit Grund behaui)ten, dass ihre Anzahl nur nach Imnderten 
gemessen werden kann, so zahlreich sind sie durch die 
Pampas von Buenos Aires vertheilt. Sie erscheinen als 
Hache Mulden, geringe Vertiefungen des übrigen ebenen 
Bodens, in denen sich das Regenwasser ansammelt und so 
zu Wasserbecken gestaltet. Diese Wasserbecken, von 
denen nur wenige einen so bedeuten Lanfang haben, dass 
man sie kleinen Landseen gleichstellen kann, bilden sich ver- 
möge der Unwegsamkeit des Untergrundes (Impermeabi- 
lität) für Ge\\'ässer aller Art; der ziemlich hartc^zäheDiluvial- 
mergel , welcher durchschnittlich eine Mächtigkeit von 
40— ()0 Fuss zu liaben pfiegt, und den eigentlichen Boden 
aller Pampas bildet, lässt kein Wasser durcli; dasselbe 
muss also in den Niederungen sich sammeln und stehen 
bleiben, bis die Verdunstung sein Niveau allmfilig ernie- 
drigt, oder gar ganz austrocknet, was bei vielen kleineren 
Lagunen wirkhch der Fall ist. Das sicli sammelnde Wasser 
führt natürlicher Weise die leichteren erdigen Bestand- 
theile der Erdoberfläche in den Umi^eljuni-en der Lagune 
mit sich fort, und dalun* lial)en die Lagunen den schwar- 
zen Schlammboden, welcher fastjn allen wahi-genommen 
wird. Zugleich gel)en sie, dui-ch die beständige Ver- 
dunstung und die (,'apilla]Mt;lt des l)enacli])arten Erdreiclis, 
zu einer stets feuchten BescliartcnlH'it, also zu einer besse- 
ren Vegetation in ihren FnigL^luuigen, A'eranlassung und 
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eben deshalb sind die Lagunen zum Theil auf ziemlich weite 
Strecken von einer dichten Rasendecke begleitet, die den 
ferneren Abspülungen und Anschwemmungen einen Damm 
entgegensetzt. Dadurch erhalten sich die Lagunen ziem- 
lich in demselben Umfange, und die grösseren nehmen den 
Charakter constanter Landseen an "). 

Ausser der Umgebung von frischem Rasen besserer 
Vegetation haben viele, namentlich alle grösseren, bestandig 
feuchten Lagunen auch Schilfeinfassungen von beträcht- 
licher Ausdehnung und Höhe in ihren Umgebungen. Die- 
selben tragen durch ihr Absterben und die Fäulniss der 
vegetabilischen Substanz, zur Vermehrung des Humus- 
schlammes in der Lagune wesentlich bei. Es sind das 
theils schlanke, 8-*10 Fuss hohe > Binsen (Juncus)^ theils 
breitblättige Rohre; auch eine Typha- Art, die hier To- 
toras heisst, kommt nicht selten, doch öfter noch an den 
Ufern der kleinen Bäche vor, die aus manchen Lagunen 
abfliessen. Hierdurch erhalten die verschiedenen Lagunen 
nicht bloss ein sehr verschiedenes Ansehn, sondern auch 
verschiedene Benennungen im Volk^ welche gewisser- 
maassen die Grade der Wasseranhäufungen in solchen 
feuchten Niederungen angeben und deshalb einer Erklärung 
bedürfen. Eine wirkliche Lagune hat stets einen freien, 
offenen Wasserspiegel, einen Binsen- oder Schilfsaum, der 
nicht allgemein zu sein pflegt, und sehr häufig auch hohe 
steile Ufer, wenigstens an einer Seite, die vorwiegend die 
östliche ist, theils als Absturz des Diluviallehms {barranca), 
theils als aufgeschüttete, vom Winde zusammengewehte 
Sanddünen (medanos) sich bei näherer Untersuchung zu 
erkennen gebend. Besonders die Dünen sind merkwürdig; 
sie ähneln ganz denen an den Küsten der Ostsee Pommerns 
und Rügens, wo ich sie in meiner Jugend vielfach gesehn 
habe. Selbst die lokale Bekleidung einer grossen Elymus- 
Art kommt ihnen, in derselben Weise, wie den Europäischen 
zu 9). — Eine zweite Art der feuchten Niederungen in der 
Pampa sind die Cienegas, allermeist langgezogene, weit 
ausgedehnte, mit dichten Schilfrohren bekleidete Sümpfe, die 
nur stellenweis offenes Wasser (baflados) in ihrer Mitte ein- 
schliessen, und sich als Versumpfungen der tiefsten Stellen 
des Blachfeldes darstellen lassen. — Man nennt solche 
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\'ersumpriingen Pajonalcs, wenn sie einen geringeren 
Unnl'ung haben und sich vorzugsweise durcli die Anwesen- 
heit hoher Rohr- und Schilfarten als feuchte Stellen ver- 
rathen. Sie sind aber in der Regel olme Wasser und haben 
meistens noch einen zicmlicli festen, nicht schlammigen 
Boden, können also ohne (ii^fahr durchritten oder gar durch- 
falu'en werden. Darin wachst das schöne Schilfgras Gync- 
rifi/H arrje/ilcani häufig. — Endlicli Canadas heissen alle 
weit ausgedeluiten Niederungen, die hie und da Schilfrohr- 
grupjjen einschliessen, auch wohl von einem Bach durch- 
stnmit werden, aber gr()sstentheils eine gute feste Rasen- 
decke darstellen, die der \'ieh/ucht besonders günstig ist. — 
Es giebt in der Pampa zwar auch solche feuchten Gegenden, 
aber sie sind der bei Aveitem khunere Theil ilirer Oberllache, 
und andern deren Charakter nur in untergeordneter Weise; 
zum Wesen der Pampa geh<")ren sie nicht; denn vielfach 
trifft es sich in den n()rdlichen Partien des Pampa-Districtes, 
dass feuchte Stellen völlig fehlen, und der Reisende Tage 
lang ohne auf Wasseransammlungen zu treffen sich be- 
w'cgen kaim ^'0. 

Es darf hierbei nicht ausser Acht gelassen werden, 
dass einzelne dieser Lagunen salzlialtig sind, und mehr oder 
minder grosse Quantitäten von Kochsalz oder Glaubersalz, 
aucli Gyps absetzen; w^'lhrend andere Kaolinbildungen in 
ihrer Nähe ablagern, oder selbst aufgeir>ste Kieselerde ent- 
halten. Alle diese Bestandtheile sind indessen nur örtliche 
und rühren ohne Zweifel aus dem Boden her, über dem die 
Lagune steht, oder diu'ch den Zuflüsse zur Lagune ge- 
langen. Im Ganzen aber sind solclie lokale Beschaffen- 
heiten nicht häufig in der Provinz von Buenos Aires, wo 
den Untergrund stets d(M* rostrothe Diluvialmer^el bildet; 
Öfter treten sie an der Grenze Patagoniens und im west- 
lichen Pampasgebiet auf, wo lockere Erdschichten der vor- 
historischen Periode den Boden bilden. In diesen Gecken- 
den ist auch eine eigenthümliche Vegetation von Salz- 
])flanzen in der Nähe der Lagunen und Salzbecken (Salinas 
und Salitrales) wahrzunehmen, auf W(4clve wir bei der 
späteren Schilderung zurückkommcm werden. 

Schlisslich l)leibt noch din* Antheil zu berichten, wel- 
-"hen die fortschreitende Colonisation des Landes an der 
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Gestaltung des Pampas-Gebietes bereits genommen hat und 
der stellenweis ein sehr bedeutender ist. Er zeigt sich 
naturlich nur da, wo die Europaische Bevölkerung schon 
seit längerer Zeit in Masse ansässig war, hier aber hat er 
eine wesentliche Veränderung der Pampas hervorgebracht. 
Wir reden dabei nicht von den Baumanpflanzungen, deren 
wir schon früher gedachten, und die wir nicht weiter in Be- 
tracht ziehen wollen, sondern von den Veränderungen die 
ohne bestimmte Absicht und ohne directe Einwirkung des 
Ansiedlers sich gebildet haben. Dahin gehört vor allem das 
Umsichgreifen europäischer Unkräuter auf dem Boden der 
Pampas; es ist streckenweis, wie z. B. nebenden Haupt- 
fahrstrassen (Reise I. 132.), von so bedeutendem Erfolge, 
dass meilenweite Fluren ein völlig anderes Ansehn er- 
halten haben, als sie ursprünglich besassen. Wir werden 
auf die einzelnen introducirten Gewächse im botanischen 
Theile wieder zurückkommen, und alle bisher beobachteten 
dort aulführen; hier soll nur derer gedacht werden, die nicht 
neben und in den Städten wie Dörfern mächtig wuchern, 
sondern im offenen Felde weite Flächen bekleiden. Es sind 
das besonders zwei Distelgewächse, die wilde Arti- 
schocke {Cynara Cardunculus) und die Frauen-Distel 
(Carduus [Silybum] marianus) ; auch Xanthium spinosum 
ist in grösster Fülle durch die Pampasfluren verbreitet; 
demnächt der Fenchel {Anethum foeniculum)^ der aber 
nur in der Nahe von Ansiedelungen massenhaft auftritt. 

Die wilde Artischocke, von den Einheimischen Cardo de 
Castilla genannt, findet sich an allen Wegen und auf den 
benachbarten Feldern um Buenos Aires in grosser Menge, 
und bildet eine hübsche Staffage der Landschaft durch ihre 
grossen violetten Blüthenköpfe, die Mannshöhe erreichen 
und hoch über die benachbarten Gewächse hervorragen. 
Das Gewiichs geht weit ins Land hinein und ist schon über 
die ganze Pampasfläche verbreitet, aber doch vorzugsweise 
nur in der Nähe menschlicher Wohnsitze anzutreffen; das 
eigentliche offene Pampasfeld meidet es noch. Zu Neujahr, 
wenn die Saamen reif sind, werden Millionen derselben, 
mittelst des strahlenförmigen Pappus, der sie umgiebt, vom 
Winde emporgehoben und weit über die benachbarten Ge- 
genden verbreitet; alle Strassen in Buenos Aires sind dann 
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Ljohauft voll von diesen ilieuvMn.leii StralihMiballen, und 
nriassenhaCt di'in^en sie durch die olTenen Thiu'cn wie Fen- 
ster in die Iläus<'r ein, und laiieiMi hier in allen Ecken und 
Winkeln, f(3rmlicli zu einer IMa.i^e fiir die Bewohner sich 
gestaltend. 

Aber noch viel weiter ist die Frauendistel über die 
Provinz von Buenos Aires verhi'eitet; sie wachst nicht bloss 
an (\en \Vei;en, siJudtMii mitten im Felde, weit von den 
menschlichen Wohnungen, ganze Quadratleguas bedeckend 
und in immer urnsserer Ausdi^hnuni;' sich erzeui;end. Da 
Pferde und Hindvii^h die jungen Pflanzen, welche schon im 
IIer})st (April, May) aut'wacdisen, und den Winter durch 
(Juny, July, August) den Feldern ein tVisches, saftiges Grün 
verleihen, mit P>egi(»i'(le fressen, so werden sie dem Ansied- 
ler nicht unbequi^.m, er nennt sie nach dieser Kostgabe Cardo 
de hiirro, und halt das Gewj'ichs fi'ir ein einheimisches, 
zumal es in solcher Fülle bis nach Patauonien hin sich aus- 
gebreitet hat. Später frc^ilidi, wenn die hohen Blumen- 
schäfte aufschiessen und die harten stach(^ligen Blätter ihre 
Frische verlohren haben, hat das Gewächs als Nahrungs- 
pflanze fürs \'ieli keinem \\^erth mehr; es dient aber zahl- 
i'cichen wilden Geschr.pfen als Schlupfwinkel; die Rep- 
hühner und Kaninchen (Cdvia A:<ii'((c) verstecken sich 
darunter, der Fuchs und das Stinkthier schleichen ihnen 
dahin nach, und die Tauben, wie auch jene Hühner, nähren 
sich mit Vorliehe von (h^n reifen Saamen. So ist denn diese 
europäische Pllanze für die Pampas von Buenos Aires 
bereits ein Bedürüiiss uewoi'den ^'i. 

Was bisher von der Bi^schalYenheit der Pampas der 
ArgentinischiMi l\l)ene uesaut ist, uilt nur ITn* die fertilen 
der ()Stlichen und besonders der südlichen Seite des Landes, 
welche die Provinzen von Buenos Aires, einen Theil von 
Sa. Fe und das Binn(Miland bis etwa an den GS" westlicli 
von Paris umfasst, d. h. ziemlicli in gleichei' Länge mit der 
Sierra de Cordova endet, üb(M' welche nach Westen in die- 
ser Gegcjid die grasreichen Pampas nicht hinausreiclien. 
Doch treten si(^ weiter nordwäi-ts, in der Ebene der Provinz 
Tucuinan, zwis(dien d(Mi beiden i;rösseren Punnenflüssen des 
Ivio Salado und Rio Dfdce, w ieder auf und haben hier im 
Oanz(Mi einen c^was üppiueren Chaj'akter als im Süden; 
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welcher Unterschied von einer spezifischen Differenz der 
Gramineen beider Gebiete herrühren mag, übrigens aber 
nicht augenfällig genug ist, um eine scharfe Unterscheidung 
beider Pampas-Gegenden zu begründen. Ganz anders aber 
sehen die sterilen Pampas aus, jenseits der Sierra de 
Cordova und westlich vom Rio Quinto, zwischen S. Luis 
und Mendoza, gleich wie nordwärts in den Gebieten von 
S. Juan, La Rioja und Catamarca; hier ist von einer Gra- 
mineenflur keine Spur mehr, und der dichte Rasen fehlt 
gänzlich, wenn nicht neben einem Bach oder an einer Cienega 
kleine Rasendecken sich gebildet haben. In diesen Pro- 
vinzen besteht **) der Boden aus einem kahlen losen Sande, 
worin hie und da Cactus-Gruppen wurzeln; die meisten 
niedrig und dürftigen Ansehns, aber unter sich verschie- 
den, theils knollenförmig, theils kugelig gestaltet, und 
einige mit fingerslangen dünnen Stacheln bekleidet. Auch 
eine Art, die statt der Stacheln fast ebenso lange, zwei 
Linien breite, abwärtsgekrümmte, linienförmige, trockene 
graue Blätter trug, fand sich darunter; andere etwas höhere, 
aber nicht säulenförmige Cereus-Arten kommen ebenfalls 
vor, und darunter eine, deren rothe Frucht von der Grösse 
und Farbe der Billardkugel sehr gut schmeckt. An manchen 
Stellen ist gar keine andere Vegetation auf diesem Boden 
vorhanden, gewöhnlich aber finden sich niedrige Gebüsche 
strauchförmiger Holzgewächse mit ungemein zahlreichen, 
vielfach verästelten Zweigen, aber sehr unbedeutenden klei- 
nen Blättern. Einigen fehlen die Blätter völlig; sie ähneln 
demDeutschen Sparimm, sind aber meist viel höhere, 10 — i2 
Fuss hohe Büsche; andere, und zwar sehr viele, tragen 
lange dicke Stacheln, einfache oder ästige, namentlich drei- 
zackige, die eine undurchdringliche Wand bilden, ohne 
grade ganz dicht zu sein, und Menschen wie Thiere zurück- 
halten. Es ist hier nicht der Ort, diese Pflanzen im Ein- 
zelnen weiter zu besprechen; wir werden ihrer in einem 
späteren Bande, welcher der Botanik der Argentinischen Re- 
publik gewidmet ist, ausführlicher gedenken, wollen aber 
nicht unterlassen zu bemerken, dass es besonders Legumi- 
nosen der Acaciengruppe und Syngenesisten sind, welche 
die Vegetation der sterilen Pampas oder Steppen, wie 
diese Gebiete oben (S. 174) genannt wurden, zusammen- 
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setzen '0. Von beiden herrschen die erstcren vor, sie bil- 
den das luUiere Buscliwerk der Steppe, sind aber docli in 
den meisten siidhchen Gegenden des Gebietes nicht höher 
als G — 8 Fuss, so dass ein Heiter bequem über das ganze 
(iebüscli wegsehen kann. Es hat stets einen sehr sonder- 
baren Eindruck auf mich gemacht, wenn ich durch diese 
mit dem stolzen Namen der Walder (ntontc^^) belegten 
Gebiete ritt, dass der so gn^nannte Wald unter mir war, und 
niclit über mir schwebte, wo meine Ileimath den Wald zu 
suchen mich gelehrt hatte. Freilicli giebt es auch viele 
Stellen, wo diese Charakteristik nicht zutrifft, besonders in 
den nördlichen Gegenden, deren Gebüsclie wohl bis 20 Fuss 
hocli werden; da aber auch so hohe Ilolzgewächse keinen 
Stamm zeigen, sondern schon diclit über der Erde ihre 
ZA\eig(^ absenden, so verliert auch hier der Wald den 
Charakter, welchen man in ihm haui)tsächlich sucht ; das 
Ueberwiegen mächtiger Stämme über das dünne, kraftlose 
Unterholz. Hier, im Argentiner Lande, ist al^^s Unterholz, 
wenigstens in dem Gel)iet der Pampas, von denen wir der- 
malen allein zu i'eden haben. 

Da die sterilen Pampas meistens in der N<ihe von Ge- 
birg(?n, oder in den breiten Thälern zwischen ihnen auf- 
treten, so bieten sie, wenigstens am Fuss der Gebirge, einen 
anderen Charakter dai% der den Graslhu'en völlig fcdilt ; die 
Anwesenheit grosser Schult- und Ger()llmassen in ihrem 
Boden. Allgemein ist freilich diese Beschaffenheit ihnen 
nicht zuständig, aber doch an allen (.)rten sichtbar, wo 
l^ljenen der Ijeschriebeneu Art Gebirge umgeben ; so nament- 
lich l)ci Mendoza und Catamarca. Hier zeigt sich am Fuss 
der Gebii'ge eine Trümmer-lage, ziemlich eine Legua breit, 
und stäj'ker als die übi-ige Fläche geneigt, deren Bestand- 
tlieile völlig abgenuidete, alh^rmeist ovale Rollsteine von 
der Grösse der Ivürbisse, Melonen, Gämseeier, bis zu allen 
Gr<">ssen des Kieses hinab, bilden, alle mittelst einer fein 
zerriebenen graueu sandigen Erdmasse zusammengehalten, 
aber niclit n)it einander verkittet, sondern nur lose in die 
Erdmasse eingehigei-t. Zunäriist am Gebirge hat dieser 
Srhuttboden eine bedeutende Mächtigkeit ; ich habe Durch- 
schniKe von 30 b\iss lI<>lio gcseli'Mi, ohne dass die Schicht 
(hu'chsiuikru lAcwescn Wine; alx^r weiter vom Gebirge ab 
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wird die Trümmerlage schwächer, ihre Rollsteine werden 
immer kleiner, und zuletzt, wenn die eigentliche sterile 
Pampasebene beginnt, fehlen grössere Rollsteine völlig ; der 
Boden ist auch hier das feine hellgräuliche sandige Erd- 
reich, woraus alle AUuviönen des Argen tiner Landes be- 
stehen, wenn dichte Vegetation fehlt, deren Zersetzungs- 
produkte dem Humus die dunklere schwarzgraue Farbe ge- 
ben, und ihn etwas mächtiger, aber auch fruchtbarer machen. 
Ganz in der Nähe des Gebirges bilden sehr grosse mächtige 
Blöcke, von 1 Meter Durchmesser und drüber, die Oberfläche, 
und zwischen ihnen, wie auf der ganzen Schuttschicht^ 
wachsen dieselben Gebüsche, welche die Ebenen der sterilen 
Pampas bedecken; doch fast nur die kleineren, die Cacteen 
und Syngenesisten ; die grösseren Acacien-Formen, welche 
in der Ebene vorherrschen, fehlen hier. 

Es ist hiernach keinem Zweifel unterworfen, dass diese 
Schuttschicht der Alluvial-Periode angehört, gleich wie die 
ganze feinsandige Oberfläche der sterilen und fertilen Pam- 
pas, auch dass die GeröUe von den benachbarten Gebirgen 
herrühren^ deren Fuss dieser Schuttboden umgiebt. Mit 
der weiteren Entfernung vom Gebirge muss die Grösse der 
Rollsteine, nach physikalischen Gesetzen, abnehmen, und 
endlich müssen sie ganz verschwinden im Erdreich, das 
dem zerriebenen Material dieser dadurch abgerundeten 
Rollsteine seine Entstehung dankt. Da fertile Pampas in 
der Nähe der grösseren Bergzüge des Argentiner Landes 
fehlen, so erklärt sich der völlige Mangel von Gerollen in 
ihrem Boden genugsam; er beweist nichts anderes, als dass 
der Pampai^oden aus weiten Entfernungen herbeigeschafft 
wurde, und die treibenden Kräfte keine hinreichende Ge- 
walt besassen, um selbst kleine Rollsteine, geschweige 
denn grössere Massen zu bewegen. Darum lässt sich auch 
nicht ein einziger Rollstein auf und im Boden der fertilen 
Pampas nachweisen; selbst die Flüsse, von denen dieser 
Boden durchschnitten wird, fuhren keine Rollsteine; sie 
sind völlig ohne Kies und haben nur am Anfange ihres 
Laufes einige Trümmergesteine in ihrem Bette. — Diese 
Verhaltnisse sind schon lange vor der Alluvial-Periode die- 
selben gewesen, denn auch im Diluvium werden keine Roll- 
steine angetroffen. 
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Wenn wir die Anwesenheit grosser Scliuttmassen 
wenigstens an den Kandern der sterilen Pampas als einen 
positivenCliarakter, der sie von den lertilen unterscheidet, auf- 
führen können ; so ist dagegen der Mangel der vielen Lagunen 
der lertilen Pampas in ihnen ein anderes negatives Unter- 
scheidungsmerkmal^ das ebenso lokalen Ursachen zuge- 
schrieben werden muss. Die ganze Westseite des Argentincr 
Landes ist regenarm, und kann folglich dieVertiefungen ihres 
Bodens nicht mit Wasserfällen^ weil es dazu an den er- 
forderlichen wässerigen Niederschlägen fehlt. Dazu kommt, 
dass die lockere oberllächliche AUuvialschicht das Wasser 
einsaugt und erst in ihrer Tiefe, auf der Oberfläche des 
unter ihr befindlichen zähen Diluvialmergels zum Stehen 
bringt. Aus diesem Grunde verschwindet das wenige 
Regenwasser, welches fällt, alsbald von der Oberfläche, und 
verhindert aus demselben Grunde jedwede Vegetation von 
Gramineen und anderen zarten Gewächsen, vielmehr den 
tiefer ihre Wurzeln in den Boden einsenkenden harten und 
deshalb Widerstands fähigeren Ilolzpflanzen die geringen 
Massen von Feuchtigkeit darbietend, welclie der lockere 
Boden eingesogen und in seine Tiefen hinabgesenkt hat. 
Nur an wenigen Stellen finden sich grössere Cienegas oder 
Sümpfe in der sterilen Pami)a; eigentliche Lagunen mit 
offenem Wasser nirgends; höchstens künstliche, an ge- 
eigneten Stellen angelegte, aber stets nur sehr kleine Teiche 
(liepresas), welche dem dürftigen Viehstande solcher Orte 
zur Nahrung dienen. 

Dagegen tritt eine andere Erscheinung im Bereich der 
sterilen Pampas viel hiiufiger auf, als in den fertilen; wir 
meinen die Salzauswitte.rung der Oberfläche , welche an 
manchen Orlen weit ausgedehnte, mehrere Quadratleguas 
einnehmende Salzkrusten hervorruft. Dicht bei jNIendoza 
hatte ich Gelegenheit, auf der Flur nach Nordost, die Be- 
schaffenheit eines solchen Bodens näher kennen zu lernen 
(Reise I. 228). Er besteht oberfi;ichlich aus einem feinen 
Staube, der sich bei jedem Windzuge in Wolken erhebt, so 
lange Salzauswiitcrung nicht Statt gefunden hat. Dieselbe 
erfolgt nach leicliten Regen oder anhaltenden nächtlichen 
Thauniederscliirigen, welche die Salze dem Boden entziehen, 
m(} aufl<'»sen und bei vollendetei* W^rdunstung als schnee- 
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weissen Ueberzug auf der Oberfläche zurücklassen. Es 
sind meistens schwefelsaure Salze, besonders Natron und 
Kalk, die als Glaubersalz und Gyps im Boden stecken und 
auf die angegebene Art ausgelaugt werden. Bei Tage, wenn 
die Sonne hell scheint, ist der Unterschied der weissen 
Salzkruste und des sehr hellen, gelbgräulichen Bodens 
nicht so deutlich wahrnehmbar; aber man fühlt ihre An- 
wesenheit beim Betreten; die oberste dünne zusammenge- 
backene Schicht bröckelt und knistert beim Gehen, und die 
Fussspur drückt sich scharf umgrenzt in den Boden ein; 
erst in der Dämmerung und ganz besonders in mondhellen 
Nächten tritt die rein weisse oberflächliche Salzdecke deut- 
licher hervor^ sie glitzert, wie feiner Kandies, und der 
Boden erscheint fast wie mit Reif bedeckt. Das macht 
mitten im Sommer, wo die Hitze des Tages eben schwer auf 
den Reisenden gedrückt hat, einen sehr sonderbaren Ein- 
druck; man lechzt nach Kühlung und denkt an Frost, weil 
man Reif vor sich zu sehen glaubt, aber bei der Schwüle des 
Abends weiss man nicht sogleich, was man davon halten , 
welchem Sinne man mehr Vertrauen schenken soll. 

Die Eingebohrnen unterscheiden zwei Arten von Salz- 
boden mit den Namen Salinas und Salitrales. Salinas 
sind nach der ziemlich allgemeinen Annahme ausgetrock- 
nete, vorhistorische, weit ausgedehnte Salzseen, die nur an 
den tiefsten Stellen der Gesammtoberfläche des Argentiner 
Landes vorkommen, und namentlich in der grossen Steppe 
zwischen den Provinzen von La Rioja, Catamarca, Santiago 
und Cordova einen beträchtlichen Raum einnehmen. Wir 
werden von ihnen am Schluss dieses Capitels ausführlicher 
reden. — Die Salitrales sind keine förmlichen Becken, son- 
dern weite Ebenen, wie die beschriebene in der Nähe von 
Mendoza, deren Oberfläche von Zeit zu Zeit mit feiner Salz- 
kruste sich bedeckt. Diese Kruste hält der gemeine Mann 
für Salpeter, ähnlich dem Mauer-Salpeter, und nannte des- 
halb solche Ebenen Salitrales. — Förmliche Salzseen finden 
sich nicht in der sterilen Pampa, obgleich im Boden der 
Salinas Chlornatrium vorherrscht; wohl aber im südlichen 
Theil der fertilen, an der Grenze Patagoniens, und hier giebt 
es einige mit reinem Kochsalzgehalt, dessen Benutzung dort 
allgemein ist ^^). 
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Soviel von den Pampas; wir glauben in der vorher- 
gehenden Scliilderung das Wesenüichste und Wichiicjie 
dieser grossen BlachT.'lder, denen die Argentinische Re- 
publik die meisten Eigenthümlichkeiten ihrer natürlichen 
Beschaffenheit verdankt, gesagt und dadurch dargethao zu 
haben, dass die Hauptaufgabe des Landes die Pasloral- 
Oekonomie ist, und vermöge seiner Boden-Anlage auch 
fernerhin wohl bleiben wird, wenn es auch wirklich gelingen 
sollte, kleinere Strecken in Ackerland zu verwandeln und 
kräftigen Baumwuchs auf anderen hervorzurufen '*). 

Es bleibt noch übrig, von denjenigen Gegenden des 
Argentinischen Tieflandes zu reden, die nicht Pampas sind, 
sondern eine Waldbedeckung haben, höher und besser al; 
die Busch Waldung der sterilen Pampas. Dei^leicbcn 
Stellen giebt es, und zum Theil in sehr beträchtlicher Aus- 
dehnung, aber sie gehören fast alle den Rändern des Bodens 
an, und ändern darum für das Ganze seinen wahren Charak- 
ter nicht wesentlich. 

Man muss zwei Hauptarten des Waldes im Argentiner 
Lande unterscheiden, den lichten klaren Wald und den 
dichten schattigen. 

Der lichte Wald ist der vorherrschende, er kommt in 
verschiedenen Gegenden vor und zeichnet sich durch ziem- 
lich zerstreut stehende Bäume aus, zwischen denen andere 
Gewächse Platz greifen und selbst eine Art Dickicht bilden. 
ohne darum eine zusammenhängende obere Walddecke zu 
Stande zu bringen. Dieser Art sind die kleinen Wald- 
strecken an den Ufern mancher BinnenSüsse, z. B. des R'" 
Tercero oder Carcaranal ; die Eisenbahn von Rosarionacb 
Cordova führt eine Strecke durch solche Waldung, uod giebi 
dem Reisenden Gelegenheit, den fremdartigen Eindruck eines 
klaren Waldes sich einzuprägen. Gewöhnlich herrscht eine 
Art von Baum, oder mehrere ähnliche, in diesen lichten 
Wäldern vor; besonders die Algarroba (Prosopis dukis). 
eine Leguminose der Acaciengruppe, welche der häufigste 
Baum des Landes ist, und stellenweis, besonders in den 
nordwestlichen Gegenden, beträchtliche Wälder ohne all^s 
Unterholz bildet, die für die Bewohner von doppeltem Wertl< 
sind, als Holzkammer und als Nährstoffaiederlage, denn 
das süsse zuckerhaltige Mark, welches die Saamen ^es 
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Baumes in der Schoote umgiebt, wird zu verschiedenen 
Nahrungsmitteln und Getränken verwendet. Der Baum ist 
nicht hoch, hat einen kurzen dicken Stamm und eine weite 
feinblättrige Krone, auf der häufig Schmarotzerpflanzen 
platzgreifen und Rankengewachse umherwuchern*''). — 
Ein anderer häufiger Baum der lichten Waldung ist die 
Weide (Salix Humboldtianä), sie findet sich aber nur in 
der Nähe von Flüssen und Bächen, zumal in den Umgebun- 
gen ihrer Mündungen in den Paranä, und fehlt deshalb den 
westlichen Gegenden fast ganz. Auch dieser Wald, der 
besonders auf den zahlreichen Inseln im Rio Paranä und 
zwischen dessen Mündungs-Armen sehr häufig ist, wo er 
grosse Strecken einnimmt, hat wenig Unterholz; die 
Stiimme stehen ziemlich vereinzelt, die Kronen berühren 
sich zwar, aber geben wenig Schatten, und der Fluss über- 
fluthet den Boden zwischen ihnen fast jährlich, und hindert 
dadurch das Aufkommen anderer Pflanzen, als weicher 
Schilfarten und einjähriger rankender Asclepiadeen und 
Convolvulaceen, die hier vielfach wahrgenommen werden. 
— Aber die Hauptgegend des lichten Waldes ist der 
Gran Chaco, jene weite, der Europäischen Ansiedelung 
noch unzugängliche Ebene zwischen dem Rio Salado und 
Rio Parana, bis nordwärts an beiden Seiten des Rio Ver- 
mejo und Rio Pilcomayo, Ober die Grenzen der Argentini- 
schen Republik hinaus. Diese ganze gegen 8,000 Quadrat- 
meilen umfassenden Fläche ist ein einziger ungeheurer 
Wald hoher kräftiger, zerstreut stehender Bäume von ver- 
schiedener Art, zwischen denen stacheliges Unterholz 
wuchert, und dem gewaltige 10—12 Fuss hohe Candelaber- 
Cactus, mit mächtigem Stamm und 20— 30 Fuss steil aufistei- 
gendenAesten, ein seltsames, höchst überraschendes Ansehn 
geben. Die Bäume haben in der Regel ein sehr festes, 
ungemein hartes Holz, wie schon der Name eines der häu- 
figeren, des Quebracho (deutsch: Axtbrecher) lehrt, der 
deshalb vielfache Anwendung findet, während andere noch 
härtere kaum sich bearbeiten lassen*®); aber ihre Belau- 
bung ist nicht dicht und schattig, sondern sperrblättrig, denn 
die Blätter sind klein, etwa wie Weidenblätter; sie stehen 
gewöhnlich einzeln, nicht in Fiederjochen, wie die der 
Algarroben und anderer Acacienformen. Auch die letzten 
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Enden der Zweige pfleReu nicht grade straff oder steif zu 
sein, sondern fein und liüngcnd, dem Winde nachgebend, 
ohne ihm durch ihre Starrheit den Widerstand zu leisten, 
weicher den pfeifenden oder sanft säuselnden Ton hervor- 
bringt, den man in den norddeutschen Fichtenwäldern ?o 
deutlich wahrnimmt und so gern hört, als liebes Gellusier 
des Waldes ihm lauschend. Nur im Algarroben-Walde, 
dessen Aeste steif und dessen Blätter dicht aneinander- 
gedrängt sind, hörte ich ein ähnliches Säuseln, und wurde 
dadurch angenehm überrascht, mich anHeimath und Jugend- 
zeit erinnernd. 

Völlig verschieden von den bisher aufgeführten liclilen 
Waldungen ist der Charakter des dichten schattigen Waldes, 
wie er an einigen aber ziemlich beschränkten Stellen da 
Republik auftritt; so namentlich am südöstlichen Fasse der 
Sierra de Tucuman und in Tilmlichen Gegenden vor den Ge- 
birgen um Salta. Hier ist der Hauptbaum ein Lorbeer- 
baum von imponirender Grösse und Höhe, völlig den schön- 
sten Eichen vergleichbar, mit mächtigem Stamm voDi-5 
Fuss Dicke und starken weit ausgedehnten Zweigen, die 
10 — 12 Fuss über der Stammhöhe beginnen und mannigfacli 
verästelt bis zum schwindelnden Gipfel hinaufsteigen. Z^^i- 
schen ihnen geht der Stamm weiterund giebt neueZweigf 
ab, sich endlich in mehrere Hauptäste spaltend, die eine 
weit ausgedehnte schattige Krone tragen, und durch das 
Zusammendrängen der lederharten, glänzenden, dunkel- 
grünen Blätter von 4—5 Zoll Lange und 2— 2J Zoll Breiif 
ein förmliches Laubdach schaffen, unter dem der Reiter vor 
den Strahlen der Sonne sich angenehm geschützt sieht miii 
liebliche Frische empfindet, zumal wenn am Morgen die 
Thauniederschläge auf das dunkle Dach wieder verdunsten, 
oder in grossen Tropfen von ihm herabtrüufeln. Hn'*'' 
diesen schönen Laurelen kann sich kräftiges Unterln'i' 
sicher erheben, den Wald zu verdichten, und allerlei Arie" 
von Luft- und Schlinggewächsen können an seinen starken 
Zweigen sicli halten und anklammern ; man sieht nicht leiclii 
einen grossen Baum, dessen untere Aeste nicht ein Paar 
Bromeliaceenbüschel trügen, ganz vom Ansehn und dem 
Umfange, wie sie in den Wäldern Brasiliens so häufig s'""' 
Denn auch dieser Laurelen- Wald ist an vielen Stellen noc i 



Ibre verschiedenen Arten 193 

völlig in seinem Urzustände und mit den kolossalsten 
Stämmen geschmückt, von desen die meisten und grössten 
wohl über die Aera der christlichen Gesellschaft hinaus- 
reichen dürften. Quastförmige, feinästige Cactus- Arten 
pflegen von seinen Zweigen herabzuhängen, und viel ge- 
wundene Schlingpflanzen mit pfeilförmigen Blättern, wahr- 
scheinlich Asclepiadeen, seinen Stamm zu umwickeln, nach 
der Art des Epheu fest an den Stamm sich andrückend und 
ihn fast ebenso dicht bewuchernd, wie die Europäische 
Kletterpflanze ihre Eichenstämme. 

Der dichte Wald besteht aber nicht bloss aus Lorbeer- 
Bäumen, auch andere kräftige Baumformen gesellen sich 
ihm bei und erhöhen durch die Mannigfaltigkeit ihrer 
Stammbildungen und die Verschiedenartigkeit ihrer Belau- 
bung, den malerischen Eindruck, welchen der Laurelen- 
Wald auf den Beschauer ausübt. Wir wollen derselben 
hier nicht weiter gedenken, weil wir später, im botanischen 
Theil dieses Werkes, ausführlicher von ihnen zu reden 
haben, nur sei noch erwähnt, dass verwilderte Orangenbäume 
mit ihren goldenen Aepfeln vielfach in diesem Walde umher- 
stehen und ihm ein wahrhaft paradiesisches Ansehn geben. 
Sie sind ihm aber nicht ursprünglich eigen gewesen, son- 
dern von den Europäischen Ansiedlern ohne ihr Wissen 
eingeimpft worden, als die ersten Spanier oder Gauchos hier 
ihre Orangen verzehrten und die Samen fallen Hessen, wo 
sie grade sich befanden. Solche zufällig ausgestreute 
Kerne gaben zu dem jetzigen Schmuck dieses Waldes Ver- 
anlassung. — Der Charakter dieser dichten Waldregion ist 
demnach ein subtropischer; dieselbe Mischung der ver- 
schiedenartigsten Waldbäume, welche ich in den Brasiliani- 
schen Waldungen bewundert und als eine unseren Wäldern 
Europas ganz fremde Eigenschaft hervorgehoben habe *•), 
findet sich auch hier wieder, und nicht minder der mannig- 
fache Schmuck verschiedener Luftgewächse, die auf den 
Bäumen sich niederlassen und dem Walde seinen eigen- 
thümlichen, dem Reisenden fremdartigen Ausdruck geben; 
man fühlt hier bald, dass man sich in einem anderen Welt- 
theile befindet. 

Noch ein anderes dichtes und dunkles Waldgebiet von 

etwas verschiedener Art breitet sich über die nordöstlichen 
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Gegenden der Provinz von Corrientes, die früheren Mis- 
sionen der Jesuiten, aus; aber ich habe diese Districte de 
besucht und kann deshalb nichts von ihrem besonderen 
Charakter angeben. Nur soviel weiss ich, dass auch 
dieser Wald aus vielen verschiedenen Baumarten besteht, 
und darin den Charakter des Tropenwaldes festhält. Der 
Mangel schlanker, unter den Laubkronen der Waldbäume 
mit ihrem schönen Blätterschirm sich wiegender Palmen, 
wie man solche in Menge in den Brasilianischen Waldungen 
wahrnimmt, bildet ein unterscheidendes Merkmahl zwischeo 
diesen acht tropischen und dem hier beschriebenen sub- 
tropischen Waldgebiete; ich habe im Laurelen Walde 
Tucumans nirgends Palmen angetroffen, und vermutbe aas 
der gleichen geographischen Lage, dass sie auch den Wal- 
dungen der alten Missionen fehlen werden. Möglich wäre 
es aber immer, dass Palmen in diesen Wäldern auftreten, 
denn noch viel südlicher, in der niedrigen Buschwaldung 
von Eatrerios, trifft man eine stammlose, eigenthümlictie 
Palmen-Art {Tritkrinax brasitiensts] nicht selten an, und 
weiter landeinwärts kommen andere hochstämmige Palmen 
(Copernicia campestris) theils einzeln über die Pampas- 
fläche zerstreut, theils zur lichten Palmenwaldung dicht 
aneinander gedrängt in den Gegenden nördlich und südlich 
von Cordova in grosser Menge vor*'"). Eine dritte, von 
beiden verschiedene Art, Cocos Yatay, bildet die Wälder 
an der Ostseite von Entrerios, neben dem Rio Uruguay. 

Nach Darstellung der Hauptbestandtheile der grossen 
Argentinischen Ebene bleibt uns noch übrig, von dem nord- 
westlichen und dem südlichen Anhange derselben, der 
Salzwüste und dem Patagonischen Steppengebiet, eine 
kurze Schilderung zu geben. Das Letztere, mit dem wif 
den Anfang machen "), ist keine so einförmige Ebene, wie 
die südlichen Pampas, sondern eine von tiefen Senkungen 
durchzogene Hochfläche, welche südlich vom Busen der 
Bahia Bianca ihren Anfang nimmt, und in ähnlicher Weise 
bis zur Magelhans- Strasse reicht, gegen den Fuss der 
Cordilleren nach Westen allmälig ansteigend. Besagte 
Senkungen, welche die Einheimischen unter dem Namen 
der Hajos sehr wohl kennen und beachten, sind die besseren 
Stollen des Bodens ; hier giebt es noch wirklichen Rasen, und 
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manche ähneln in ihrer Beschaffenheit ziemlich den fertilen 
Pampas ; aber sie bilden den bei weitem kleineren Theil der 
ganzen Fläche, und kommen für den Charakter dieses 
Landstrichs kaum in Betracht; die Hauptmasse der Pata- 
gonischen Steppe ist ein harter, trockner Boden, ohne alle 
Grasdecke, vielmehr mit einem Gestrüpp kraut- oder busch- 
artiger^ allermeist holziger Gewächse bestanden, von denen 
bald die eine bald die andere Art stellenweis die Oberhand 
gewinnt, hie und da mit GrasbOscheln und Syngenesisten ge- 
mischt, die aber nie so dicht beisammen stehn, wie auf den 
Pampas. Die Busche der grösseren Holzpflanzen haben 
Manns- bis Reiterhöhe, und zeichnen sich, wie auf dem 
Schuttboden am Fusse der Cordilleren und anderer Gebirge 
im westlichen Pampasgebiet, durch zahlreiche, aber sehr 
kleine Blätter, vielfache steife Verästelung und kräftige 
Stacheln aus, mit denen sie besetzt sind. Auch Cactus- 
Arten mit langen, sehr harten Stacheln stehen in Menge 
dazwischen, und bewirken dasselbe eigenthümliche, dürftige, 
dabei aber drohende An sehn der Flur^ welches auch dem 
früher beschriebenen Schuttboden eigen ist. Selbst das 
Reiten ist gefährlich, wegen der langen harten Dornen, die 
sich die Thiere leicht in die Füsse treten. 

Wasser findet sich auf dieser Hochebene fast nirgends ; 
der harte Boden lässt es zwar nicht in die Tiefe gelangen, 
aber die Quantität des fallenden Regens ist gering, und die 
Verdunstung geht, wegen der herrschenden, allermeist 
heftigen Süd- Winde, ziemlich schnell von Statten. Nur die 
erwähnten Senkungen führen vorübergehend schwache 
Wasseransammlungen, die eben das frische Grün und die 
Rasenbildung in ihnen zu Stande bringen; der wenige 
Regen, welcher in den harten Boden nicht eindringen 
kann, sammelt sich hier einige Zeit, führt der Senkung 
dünnen Alluvialboden zu und erhält denselben etwas länger 
im feuchten Zustande. Grössere Flüsse giebt es nur drei im 
Norden: den Rio Colorado, Rio Negro und Chubut, und 
zwei kleinereim Süden: den Rio Desire und Rio S. Cruz; 
alle kommen von den Cordilleren herab und führen die 
schmelzenden Schneemassen der Gipfel dem Meere zu. Die 
Vegetation ist an ihren Ufern etwas üppiger und die breitere 

Thaalmulde, welche sie geschaffen haben, eignet sich 
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stelleriweis rocht gut zur Cullur, denn in der nördlichen 
Hälfte gedeihen der Woinstock, der Weizen, und alle 
mitteleuropäischen Culturpllanzen. Auch dichtes Weiden- 
gebüsch hochstämmiger B.iunK^ bekleidet in Gruppen ilire 
Ufer; aber im Vergleich mit der voiiu^rrschenden (.)ede des 
Stcpi)enlandes ist es ein Minimum, das nirgends den Ein- 
druck des Waldes hervorruft, denn eigentlicher Raum- 
wuchs ist durcliaus nicht vorhanden. — Wo stellendes 
Wasser sicli sammelt und Lagunen l)ild(^t, ist dasselbe fast 
immer salzig; sellist das aus der Tiefe hervorgehobene liat 
denselben Charakter, und kaum trifft man unter mehreren 
künstlichen I>rinmen einen einzigen mit wafirhaft süssem, 
angenehm trinkbarem Wasser. Die Lagunen enthalten 
häufig reines Kochsalz, das sie an ihren Rändern absetzen 
und dadurch dem iMenschcn nützlich werden '-), aber im 
Allgemeinen hat die Europäische Ansiedelung hier keine 
grosse Hoilnimg auf Erfolg; die Versuche, welche schon 
seit 100 Jahren zur Anlegimg von Colonien gemacht wor- 
den sind, scheiterten gewr>lHili('h bald an der Ermüdung der 
Ansiedler, denen die bittere Erfahrung des Anfanges auch 
alle tröstliche Aussicht für die Zukinift nahm^ und w^enn 
nicht grade das Aufgeben der Colonie, so doch nur ein 
karges Fortbestehen derselben herbeiführte. 

Etwas verschieden von der östlichen Seite desPatagoni- 
schen Steppenlandes ist die westliche, aber leider sehr 
wenig bekannt. Frühere Reisende aus der Zeit der Spani- 
schen Herrschaft reden viel von Baumwuchs in diesen Ge- 
genden, sogar von einem Walde wilder, Frucht tragender 
Aepfelbäume, der von den Indianern benutzt w^erde, aber 
man weiss dermalen nichts Siclieres darüber und hält die 
letztre Sage wohl mit Recht für eine Fabel. Wald aber giebt 
es hier, das ist sicher. Der Boden hebt sich nach Westen in 
ähnlicher Weise, wie Aveiter nach Norden, und hat sogar 
mehrere deutliche Terrassen vor den mächtigen Schutt- 
hügeln, w^elche den Fuss der Cordilleren begleiten, oder in 
den Schluchten aufgehäuft liegen, welche ins Gebirge ein- 
dringen. Diese Terrassen sind die Deposita der fein zer- 
riebenen, weiter vom alten Küstenrande herabgeführten 
Schlammmassen, alsFolgc jenes beständigenVerwitterungs- 
processes im Innern der Gebirge, dessen Reste sich fern vom 
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Ufer ruhig ablagern konnten. Da jede dieser Stufen eine 
betrachtliche Breite besitzt, und durch einen deutlich er- 
kennbaren Absturz sich die folgende von der früheren 
trennt, so haben die Einheimischen sie sehr wohl erkannt 
und als Pampas elevados von der tiefer gelegenen Pampa 
general unterschieden. Es giebt in der Regel zwei solcher 
Stufen, deren obere unmittelbar auf die Schutthugelkette 
folgt, die zweite etwas niedrigere weiter ins Land hinein- 
reicht; beide völlig eben, mit leichter Neigung nach Osten, 
aus gleichförmig fein zerriebenem Material gebildet, das den 
losen Charakter des sterilen Pampas-Bodens zu besitzen 
pflegt, doch stellenweis von festerem Gestein unterbrochen 
wird. Bache, die oft reissend von den Cordilleren herab- 
kommen, durchfurchen den Boden und sammeln sich zum 
Theil zu grösseren Flüssen, aber die Vegetation ist grössten- 
theils nur dürftig, der der sterilen Pampas ahnlich, aus 
niedrigen Gebüschen oder massiger Buschwaldung beste- 
hend, neben welcher hie und da in den Niederungen an den 
Bächen einige Wiesengründe, sich gebildet haben; alles 
gleich öde und traurig, ohne Aussicht auf gedeihliche 
Cultur des armlichen Bodens. Nur mehr nach der Mitte zu 
werden südlich vom Rio Cuarto und Rio Quinto ausge- 
dehnte Algarroba- Waldungen, die weit nach Süden sich 
fortsetzen, angetroffen, deren Benutzung aber zur Zeit noch 
in den Händen der Ranquelas Indianer, und anderer Zweige 
der wilden Araucaner, sich befindet. Sie erstrecken sich 
bis über das Quellgebiet des Rio Negro und Chubut hinab. 

Die grosse Salzsteppe im nordwestlichsten Theile 
des Argentinischen Blachfeldes ist die ödeste Gegend des 
ganzen Gebietes, und darum haben wir ihre Schilderung bis 
zuletzt verschoben. Sie bildet, wie wir bereits früher (S. 172) 
sahen, eine vielarmige Mulde zwischen den Ausläufern der 
Cordilleren und dem centralen Gebirgssystem, welche 
westwärts bis an den Fuss der Cordilleren- Vorberge, ost- 
wärts bis an den Rio Salado reicht, und einen Flächenraum 
von etwa 500 Quadratmeilen einnimmt. Dieser ganze Boden 
ist salzhaltig und zeigt die beschriebene (S. 188) Salzaus- 
witterung ziemlich allgemein, aber er ist nicht eine gemein- 
same grosse Saline, sondern schliesst nur örtliche alte vor- 
historische Salzseen ein, die man wohl als Reste eines hier 
eingeschlossen gewesenen Binnenmeeres ansehen darf. 
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Im AltgemeioeD hat das Terraio den Charakter der sterileu 
Pampas; es ist ein lockerer Sandboden, ohne Raseodecke, 
jaselbstohnealle Gramineen, mit den früher bescbriebeaeo 
Gebüschen kleinblättriger Holzpflanzen sperrig bewachsen. 
Auf meiner Reise habe ich einen der nördlichsten Districte 
dieser sterilen Pampasflüche durchritten, denn fast die ganze 
Strasse von Catamarca nach Copacavana (II. ThI. S. 322 
flgd.) führt durch solche Gegenden. Diese oberste Partie 
liegt noch ziemlich hoch, weil sie von nahen Bergzügen 
umschlossen wird; aber das Terrain fallt von hier nach 
Südost hin sehr stark, und daher liegen die eigentlichen 
Salinas,die letzten Ansammlungsstellen des allmälig ver- 
dunsteten Meereswassers, alle am südlichen Rande der 
verschiedenen Aeste, welche strahlich nach gewissen Rich- 
tungen hin von der ganzen Mulde ausgehen. 

Die nördlichste Partie zwischen der Sierra Ambato, 
Sierra de Belen, Sierra Famatina und Sierra Velasco, ist 
die kleinere, aber auch die am höchsten gelegene, sie wird 
am südlichen Rande vom Rio Colorado durchschnitten und 
umschliesst am östlichen Rande, vor der Sierra Ambato, 
eine Salina von beträchtlicher Ausdehnung. Der Boden ist 
völlig ohne alle Vegetation, höchstens wachsen am Rande 
des Beckens niedrige, krautartige Salzpflanzen, unter denen 
auch eine der Europäischen ähnliche Salicornia bemerkt 
wird; die eigentliche Lagune ist mit einer harten, von Salz- 
auswitterungen bedeckten Erdkruste bedeckt, die wie aller 
trockene Schlammboden in grössere oder kleinere Schollen 
zerrissen zu sein pflegt, und nach Regengüssen, wie solche 
freilich nur selten hier vorkommen, sich mit Wasser füllt 
und dann vorübergehend in eine Sohlammpfütze sich ver- 
wandelt; aber lange pflegt dieser karge Wassergehalt nicht 
zu dauern, indem während der heissen Jahreszeit, von De- 
cember bisMürz, die Verdunstung schnell von Statten geht. 
Im Ganzen hat das Becken gegen 16 Leguas Länge und 
2—4 Leguas Breite; am nördlichen Ende ist es etwas 
schmäler als am südlichen, wo es die angegebene höchste 
Breite erreicht. In der Mitle erhebt sich eine niedrige Keite 
von Dünen, die ebenfalls weiter nach Süden hinabreichen; 
auch an beiden Seiten der Saline, wo ziemhch dichter AI- 
gorroben - Wald sich ausbreitet , nimmt man ähnliche 
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Dünenketten wahr^ welche ohne Zweifel aus Zeiten her- 
rühren, wo die Salina noch einen wirklichen, beständig 
wasserhaltigen See bildete, dessen Wellen die Sandmassen 
abspülten, welche der Wind mit ihrer Hülfe als Düne auf- 
häufte -3). 

Südlich von dem beschriebenen Gebiet wird das grosse 
Becken bald sehr breit; die Sierra Ambato endet hier mit 
kleinen isolirten Anhängen und macht einer weiten Ebene 
zwischen den beiden Sierren de Velasco und del Alto Platz. 
Dieselbe liegt beträchtlich niedriger, als der nördliche 
District, und fällt zusehends nach Südost, sich nach Nordost 
um,das Ende der Sierra del Alto unter 29 ^28' S. Br. her- 
umwendend, und nach Süden an die Fortsetzung der Sierra 
Famatina anlehnend, bis sie in der schmalen Mulde zwi- 
schen der Sierra de S. Luis und den südlichen isolirten An- 
hängen der Sierra Famatina, welche bis zur Sierra del 
Gigante reichen, sich verliert. Hier unterbrechen diese 
Ebene die schmalen Bergzüge der nach ihr genannten Sierra 
de los Llanos. Da wo dieselbe ihre tiefsten Senkungen er- 
reicht, befinden sich die grösseren Salinas des Argentiner 
Landes; der Boden neben ihnen ist sterile Pampa, ohne 
Rasenbildung, aber mit Gebüsch bekleidet; die Salinas selbst 
sind auch hier völlig kahle, vegetationslose Strecken von 
langgezogenem Umriss, ganz so beschaffen, wie die vorher 
geschilderte. Man unterscheidet deren drei von einander 
getrennte. 

Die grösste Salina liegt am südöstlichen Rande 
der Ebene, unmittelbar am Fusse des centrailen Gebirgs- 
systems, dessen Hauptstock die Sierra de Cordova ist; sie 
erstreckt sich durch beinahe 4 Breitegrade und hat eine 
Länge von 80 Leguas, aber eine sehr verschiedene Breite, 
die an der schmälsten Stelle kaum 1 Lcgua beträgt, und an 
der breitesten Stelle auf 6—7 Leguas ansteigt. Sie bildet 
hiernach eine langgezogene Mulde von etwa 25 Leguas 
Länge, deren Südende nur schmal ist und bis an den 32 ° 
S. Br. reicht, während die Mitte sich zu einem breiten Oval 
um den 30® S. Br. ausdehnt, und das nördliche Ende als ein 
langgezogenes Dreieck bis an den Rio Dulce sich erstreckt, 
der hier den Rand des Salzbeckens berührt und dadurch 
sich in einen salzhaltigen Fluss verwandelt, fortan den 
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Namen Ivio Saladillo Miiuchmend. Die Mitte lieul lastfienaii 
unter dem 30" S. Br. und S(;liliesst liieTeine ilaclie, mit Ge- 
büsch beslandene, und aus ("esterem Erdreich gebildete Er- 
hebunii' von 2 — 4 Meter Ib^he tun, eine Insel in dem früheren 
Salzmeer, neben welclier na'di SüdrOj an den tiefsten Stellen 
der alten Lagune, noch einiu«' \Vasseransanuulunpen vor- 
handen zu st'in plleiren. Hier mau* das Xivean des Grundes 
etwa 155 Meter ,4-75 r'nss) ülM-r d^m Meeresspiegel stehen, 
al)er di«^ Ix.'inder lieu'cn hOher und wechseln zwischen 
ISO — 200 Mutei', allein bis iiciien den ivio Dnlce hin bleibt 
sich das Niveau ziemlich .uleirh, denn dessen in dieser Ge- 
gend in eintui Snmpi' erweitertes Hett liegt wohl nur 150 
Meter (4S0 Enss hoch. Da (he ij,rn<se Eaixnno nirgends 
einen Aljzug hat, und sc^lbst gegen den Ivio Dnlce hin eine 
sehr geringe Neiuuni^^ besitzt, so kann das Reirenwasser, 
welches sich rlarin \on Ztnl zu Zeit sannuelt, und die Salze, 
grr)sstentheils Kochsalz mit knhlensanreni Natron gemischt, 
auslangt, nicbt ablht^^sen : es IT'Sst also dieselben nach seiner 
V<'rdnnstnnLr nni2:eschm.'il"rt im l'^xlcn zurüc-k. und die 
Lagnne bleiljt für inuuer, was si-^ uewe.^^en ist, eine r^terile 
Salzpl'iUze mit Scbhinuiiboden b'de,clvt; denn auch nach 
den lieftii:sten Ivcu^n füllt sich di..' Mulde nie wieder viUlig 
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zu (uneni Se(^; sie bb'ibt eine Sc^jihimnuuasse, d^ren stellen- 
weis mit \\^ass^i* Ix.^dcckte ( >b.'r(l''cbe, uiUcr dem Druck 
herrschender \\'in(h\ sich Tnidcrt, und bald hier l)ald d'.u-t 
eine uT'"»sseie Was-eransarrimlun,:" zei^it, ohne sie h'ingere 
Zeit stehend erludten zn k<">nncn ' ' . 

Noch zwei andere kbüiiert^ Saunas kommen im süd- 
heben Theil dM* btiS(dn'i(:beiic:i Mulde vor, und zwar an 
ibrem westlicben l\and(\ w.) ^ic an dit) Si<;rra Eamatina 
st<")sst. Diese südliche Partie w ird von (\cn ber^uts genann- 
ten s(dunalen Dergkanuucn d.^r si.^-ra de los Elanos, welelie 
der Sierra l-'amatina ])araHel streieben und nahe an die 
Sierra de S. Luis beranr-Mcben, init».'rbi'(»chen. In die ost- 
liche H.-ilfte, neben der Sierra d' los Elan<)s naeh ()sten, er- 
str(N'kt sieb das scbuiale >üdii''iie Ende (b'r grossen Salina 
binein ; in d(,'r westlichen, zw isclien dem Ende d('V Sierra 
Eamatina, das den besondei-eu Namen der Sierra de la 
llnerta h'ibrL und d.M* dtt l«ts rja!c)> be^^ai zwei almhche 
'-<dmiale Sabn.;- iniiier .'iiirjuiic. ])>. '''.rdbei.e, zwisclien 
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der Sierra de los Llanos und der Sierra de la Huerta, ist 
etwa 35 Leguas lang, aber nur 3—4 Leguas breit; sie liegt 
an ihrem südlichen Ende ziemlich 430 Meter (1590 Fuss) 
über dem Meeresspiegel, und mag nordwärts wohl nicht 
höher sich heben, weil ihre grössere Breite sich noch lang- 
sam zunehmend dahin erstreckt, was eher eine etwas tiefere 
Lage anzudeuten scheint. — Die südliche Saline zieht am 
östlichen Fusse der kleinen isolirten Bergkämme hin, 
welche den Rio Desaguadero nach Osten begleiten, und mit 
der Sierra del Gigante unter 33° 14' enden. Sie ist fast 
ebenso lang wie die vorige, aber beträchtlich schmäler, 
wenigstens nach Süden, d. h. kaum 2 Leguas breit, am 
oberen nördlichen Ende aber wohl doppelt so viel. Hier 
wird ihre Erhebung über den Meeresspiegel zu 425 Meter 
(1300 Fuss) angegeben, während der an der Westseite jener 
Bergkämme fliessende Desaguadero etwas südlicher, beim 
Uebergang der Fahrstrasse über ihn, 416 Meter (1275 Fuss) 
Meereshöhe hat. Die Salina endet fast in gleicher Breite 
mit S. Luis, und ihrer Richtung entsprechend liegt in der 
weiten Ebene südlich davon die Lagune Bevedero, das Re- 
servoir aller in dieser Gegend aus den Cordilleren herab- 
kommenden Gewässer, dessen Meereshöhe auf 400 Meter 
(1228 Fuss) angesetzt wird. Sie darf als die Stelle der 
tiefsten Depression des Bodens in dieser Gegend angesehen 
werden. 



IV. 

Die Cordil leren und ihre Anlwonj^fe. 
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Wir haben das Argentinische lUaclifcld nach seinen 
\vichtif!:sten \'erschie(Ienh(Mti»n im vorii^en Ca])itel geschil- 
dert, nnd wenden uns nunmehi'zn den Höhenzügen, welche 
die grcKsseren Unebenheiten seines Niveaus bewirken. 

Unter ihnen steluMi oljenan die Uordil leren, der 
erhabene westliche Grenzrand des Landes, welcher mit 
seinen Fortsetzungen nach beiden iMidcn das eigentliche 
Gerüst von Süd-Amerika vorstellt. Im Argentinischen Ge- 
biet bildet dies mächtige Gebirge, an dessen nördlicher 
Grenze, eine Hochfläche, die ohne Unterbrechung in die 
berüchtigte Wüste von Atacama ül)ergeht. Verfasser 
überschritt dies grosse Cordilleren-Plateau in der Nähe des 
28" S. Br., kennt also dasselbe aus eigener Anschauung:, 
und redet darum nach seinen i)ers()nlichen Eindrücken, wie 
er sie in seiner Reise^ H. Bd. S. 2i5flg(l. niedergelegt hat. 

Die Wüste Atacama, welclu; sich vom 22" bis 2ü'' S. Br. 
erstreckt, ist aus Philippi's Schilderungen in dessen 
Reise (Halle, 1800. 4to.) genügend bekannt; sie erscheint 
als eine von Ost nach \\'est geneigte Ilochdiiche, die ein 
völlig steriles Schutt- und Saudleld darstellt, hier und da 
von \'ulkankug(»ln überragt und von niedrigen I)ergzügen 
trachvtischer Gesteine dui-elizogen, die allein einige Ab- 
wechsehmg in die unendh'ehe < )e(le bringen, nur an wenigen 
Stellen von AnsicMleluiigen un((M'bi'ochen, nei)en sparsam 
wasserführenden liächen, aus d<u)en die künstlich angeleg- 
ten und unterhaltenen Cultnrlläehen ilire uerina:en Lebens- 
bedürfnisse bestreiten. Die hh-hebung des inneren Wüsten- 
plateans über den Meeresspie^d schwankt zwischen 2500 
bis :j,500 M(4er (7,000— 10,000 Imiss); es IVillt aber allmälig 
gegen die Meeresküste hin bis auf 1000 Meter (iiOOü Fuss) 
hinunter. 
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Das Cordilleren-Plateau liegt im Ganzen etwas hoher, 
es steigt von der Wüste Atacama nach Süden bis zum 28 "" 
zwar sehr langsam, aber doch bemerklich, so dass die Ge- 
genden unter dem 28^ S. Br. zwischen 13,000 und 14,000 
Fuss Meereshöhe besitzen. Hier kann man sagen, ist die 
Plateau-Bildung am vollständigsten, und darum grade diese 
Gegend für die zu entwerfende Schilderung ihres Charakters 
die geeignetste. 

Die Stelle, wo ich den östlichen Fuss des Gebirges be- 
rührte, befindet sich fast geilau unter dem 28** S. Br. Da 
liegen in einem schmalen Thaal, das dem Fuss derCor- 
dilleren parallel streicht, mehrere gut gehaltene Ansiede- 
lungen, welche der im Thaal seinen Weg verfolgende Fluss 
reichlich mit Wasser versorgt und dadurch in blühender 
Cultur unterhält. Auf meiner Charte zur Schilderung des 
von mir genommenen Weges in Petermann's geograph. 
Mittheil. f. 1860 (S. 369 flgd.) habe ich das grosse Dorf 
Copacavana ziemlich nahe unter den 28^ S. Br. gebracht; 
es scheint aber, nach späteren Bestimmungen, dessen Lage 
etwas zu weit nach Norden gerathen zu sein, und das 4 Le- 
guas weiter nordwärts gesetzte Oertchen Anillaco dem 28 ^ 
S. Br. besser zu entsprechen. Für die Schilderung des 
Charakters der Cordilleren trägt dieser Fehler übrigens 
nichts aus, denn der ist an beiden Stellen völlig derselbe ; 
wahrscheinlich bezeichnen beide Ortschaften die schmälste 
Gegend des ganzen Plateaus, und deshalb wählte man 
grade sie zum Anfange des Ueberganges. Diese geringste 
Breite beträgt ziemlich genau 2 Längengrade, mithin gegen 
30 geogr. Meilen oder 40 der landesüblichen Leguas; doch 
ist die Schätzung des Weges, der mancherlei Biegungen 
macht und durch steile Thaalfurchen führt, beträchtlich 
grösser. 

Die ganze Gebirgsmasse zerfällt, an der bezeichneten 
Stelle, in drei Hauptabschnitte^ welche durch ziemlich tiefe 
aber enge Thäler in der Richtung von Norden nach Süden, 
parallel der Streichungsrichtung der Cordilleren, von ein- 
ander abgesondert werden. Die erste, östliche Partie, 
zeigt keine deutliche Plateau-Bildung, sondern stellt ein 
Terrassengebirge dar, welches selbst von den Einheimi- 
schen noch nicht zu den Cordilleren gerechnet, sondern als 
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FortsetzuDi: der Sierra Famatina augesehen wird. Es 
hiiift bis dahin mit den Cordilleren zusammen und zweijit 

o 

sich erst weiter südlich, in der Xcihe des 29" S. Br., von 
ihnen ab, nunmehr mit einer leicliten Krümmung die 
südsüd')StHche Richtuniz einschlaiiend. Die beiden an- 
dei'on Ai)schnitte stellen zusammen das grosse Cor- 
dilleren-Plateau dar, liaben vr)lli«j: c^Ieiche BeschatYenheit 
und sondern sich durcli eine noch engere, genau der 
Streichungsrichtung des ganzen Gebirges folgende zweite 
Thaalfurche in zwei et\\'as ungleiche H.ilften, eine west- 
liche schm<ilere und eine t"'»stliclie breitere, welche letztere 
also den mittleren Hauptabschnitt des ganzen Gebirges 
bildet. Diese beiden Al)schnitie liegen etwas Ii«"')her, der 
Kammfii ste der Famatina-Partie entsprechend, und steigen 
iihnlich wie die Famatinaabtheilung terrassenfV)rmig von 
beiden Seiten zur Mitte, a*>er mit niedriger geneigten Stufen 
hinauf, so dass die erhabendsteu Stellen jeder Stufe des 
Plateaus am Pande derselben sich befinden, die niedrigsten 
am Fusse der folgenden. liier ist nach einer von mir an- 
gestellten Messung die zweite Stufe des ersten Plateaus 
13,047 Fuss (4,318 Metei-' lioch; während der westliclie 
Rand desselbi^n Plateaus, nach M. de Moussy's Charte 
(Atlas, pl. 2G. flg. 3) 13,GÜ0 Fuss (4402 Meter) ^Erhebung 
besitzt. 

Wir schildern nunmehr diesen Gebirgscomplex nach 
der Route, welche der A'erfasser quer durch denselben ge- 
nommen hat, und worüber die ausführlichen Angaben im 
Bericht seiner Kreise (II. Bd. S. 245 flgd.) sich befinden -•^). 

Wie l)ereits angegeben ist, erstreckt sich am Fuss der 
Cordilleren und ihrer \'ori)eri::e durch die Ari^entinische 
Republik ein tiefes Längs-Thaal, welches vom Rande des 
Bolivianischen Hochlandes herabkommt und allm;"ilig breiter 
werdend, mit dem 34'' S. Br. in die Pampas-Ebene über- 
ii;elit. l)iisselbe ist autanus, d. h. zweischen den 26 — 28^ 
S. Br. sehr schmal, und namentlich in der nördlichsten, 
sehr hoch gelegeuiMi Strecke, welche an di(^ Wüste Atacama 
hinanreiclit, eine el)enfalls wasserlose und vei^etationslose 
iMUtkle, die erst südlich vom 27 "' S. Br. durch einen mäs.si- 
,uen, aus dem Gebirge von Weslen herabkommenden Fluss 
eine best uidige Wasserstrassc em[)fangt, an deren Randern 
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Vegetation und menschliche Ansiedelungen sich bilden 
konnten. In diesem Thaal liegen von Süden nach Norden 
die schon erwähnte Ortschaft Copacavana, nebst Tinogosta, 
Anillaco und Fiambala. Die Meereshöhe des zuerst ge- 
nannten Ortes, von dem aus ich meinen Uebergang begann, 
bestimmte ich zu 3597 Fuss (1168 Meter), die des zuletzt 
genannten wurde auf der von Herrn Wheelwright ver- 
anlassten Untersuchung desS. Francisco-Passes ^^) zu 4880 
Fuss (1586 Meter) festgestellt. Der Fluss, an dem die 
Ortschaften liegen, bildet sich aus zwei Hauptquellen, deren 
nördliche vom Schneegipfel des Cerro S. Francisco kommt, 
und bei Fiambala aus dem Gebirge tritt, während die süd- 
lichere Quelle nur dem Gebiet des Famatina-Systems an- 
gehört, keine Schneegipfel zur Speisung hat, und durch die 
Quebrada de la Troya in die Ebene tritt. An diesem Fluss, 
der nach der Schlucht Rio de la Troya genannt wird, drang 
ich in das Gebirgsgebiet ein^ seinen Lauf bis zur Quelle auf- 
wärts verfolgend. 

Der Punkt, wo er aus dem Gebirge hervorkommt, ist 
die Mändung der Quebrada de la Troya, sie befindet sich, 
nach meiner Bestimmung, 4300 Fuss (1410 Meter) Ober dem 
Meere. Das Thaal, worin sie mündet, wird etwas mehr 
nach Süden, bei Anillaco, sehr eng, indem zwei schmale von 
den Cordilleren völlig getrennte Bergkämme, welche ihnen 
parallel streichen, grade an dieser Stelle einander so nahe 
rücken, dass nur eben ein schmaler Durchgang für den Fluss 
frei bleibt. In dieser fruchtbaren Enge liegen die zwei Ort- 
schaften Anillaco und S. Jos^, jene am Nordende der 
Schlucht, diese am Südende; bis dahin fliesst der Fluss 
unmittelbar zwischen dem Fuss desjenigen Theils der Cor- 
dilleren, welcher der Sierra Famatina angehört, und den 
ihm parallelen Gehängen der Sierra Gulumpaja; nach sei- 
nem Durchgange durch die Schlucht hat er die schmale und 
kurze Sierra de Copacavana neben sich nach Westen, und 
die hält ihn vom Thaal am Fusse des Cordiileren-Systems 
ab und nöthigt den Fluss, sich mehr ostwärts zu wenden, 
bis er um die Spitze des Cerro Negro herum in die Ebene 
der Provinz von Catamarca tritt. Die Schlucht befindet 
sich etwa auf halber Höhe zwischen Copacavana und Fiam- 
bala, und kann hiernach ihr südliches Ende bei S. Jos^ zu 
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3800 Fuss il240 Melrr), das nördliche bei Anillaco zu 4100 
Fuss (134S Meter) angesetzt werden. Dicht vor Anillaco 
verbindet sich der von Fiambala herabkommende Arm des 
Flusses, der Uio de Fiambala, mit dem Rio de la Troya. 
Der Verbindungs-Punkt ist eine ziemlich weite Stelle der 
Flbene vor der (Juebrada de la Troya, bis zur Schlucht zwi- 
schen beiden Nebenketten reichend, und da dieselbe sanft 
nach Osten geneigt ist, so bilden die Flüsse grosse Bogen 
durch diese Ebene, bevor sie sich bei Anillaco vereinigen. 

Ist man bis zur Vereinigungsstelle derselben gekommen 
und daneben nach Westen auf die Weitung der Ebene getre- 
ten, so sieht man in derselben Kiclitiuig eine steile, weit nacli 
Norden wie nach Süden verlängerte, deutlich geschichtete 
Felswand vor sich, neben welclier die schmale, kamm- 
förmig(^ Sierra de Copacavana, welche bei Anillaco endet, 
nach Süden fortstreicht, ai)er eine schmale Lücke, ein enges 
Thaal zwischen ihnen 1)eiden frei lässt, das gradlinigt si"id- 
wäi'ts fortsetzt und die offene Lücke zwischen beiden Ge- 
birgen deutlich in weiter Ferne Avalu'nehmen U'isst. Der 
Charakter beider einander hier ganz nahen Gebirge ist ein 
völlig verschiedener; denn die Sierra de Coi)acavana hat 
einen helleren rtUhlich gelbgrauen Farbenton und zeigt keine 
deutliche Schichtung des Gesteins, während die steile deut- 
lich geschichtete andere Felswand einen minder hellen, 
dunkelgrauen Farbenton annimmt und viellacher zerrissen 
erscheint. Erstere bestellt aus metamorj-^hischen Schiefern, 
letztere aus reinen, thonig sandigen Sedimenten, deren ab- 
gerissene Schieferungskupfe gegen die Ebene vortreten, 
indem die Schieferungsllächen nach NNW. einfallen und 
nach NNO. streichen. Nackt und kahl, ohne allen vege- 
tabilischen Schmuck, liebt sich die steile Felswand aus der 
sandigen Ebene, die eljenso ärmlich nur hie und da mit 
niedrigem Gebüsch bekleidet und gr<'>sstentheils V()liig öde 
ist, wie last die ganze westliche IlälÜe des Argentinischen 
Gebietes, neben dem Fuss der Cordilleren und ihrer Vor- 
berge. 

Die Quebrada de la Troya ("WTnet sich etwa 5 Leguas 

n(>rdlich von Anillaco als eine enge aber tiefe, bis zur Ebene 
hinabgehende Spalte (juer durch dies Schiefergebirge, und 
zeigt zu beiden Seiten an ihren über 1000 Fuss hohen 
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zerrissenen Wanden den Charakter des Gesteins, woraus 
sie bestehen, deutlich. In der Tiefe rauscht der spärliche 
Fluss mit wenigem Wasser, mühsam zwischen grossen 
Felsblöcken sein Bett sich wühlend, in dem man grössten* 
theils reiten muss, denn nur streckenweise ist Raum neben 
ihm für einen schmalen Pfad. Dies dauert gegen 2 Stunden, 
dann gelangt man an eine weite Stelle, an eine von Norden 
nach Süden streichende, muldenförmige Hochfläche, welche 
der Fluss in der Richtung von Nordwest nach Südost durch- 
schneidet. Die Breite dieses Gebirgsplateaus wird zu meh- 
reren Leguas angegeben, aber sein Boden ist nicht gleich- 
förmig eben, sondern wellenförmig, hie und da mit nie- 
drigen, höchstens 20 Fuss hohen Algarroben-Gruppen be- 
kleidet, aber ohne frische, üppige Vegetation. Ein anderer 
kahler Bergzug, der aber minder steil, mehr terrassen- 
förmig ansteigt, liegt im Westen des Hochthaales, und 
bildet nach dieser Seite seine Grenze, während nach Osten 
nur ein niedriger Rand der flachen Mulde sie einschliesst 
und das Hochthaal abgrenzt. Dort, gegen Westen, sam- 
meln sich am Fuss der Gehänge hie und da in kleinen Nie- 
derungen feuchte Niederschläge, welche schwache Wiesen- 
gründe hervorbingen, und an solchen Stellen eine frischere 
Vegetation aufkommen lassen. An einer solchen Berg- 
wiese, genannt Cienega redonda^ schlug ich mit meinen 
Begleitern, in etwa 6300 Fuss (2050 Meter) Meereshöhe 
11 Leguas von Anillaco und 6 von der Mündung des Que- 
brado de la Troya, mein Nachtlager auf. 

Die massig steilen Gehänge im Westen des Hochthaales 
bilden den östlichen Rand einer zweiten, höher gelegenen 
Bergstufe, welche von dem engen Bett des Rio de la Troya 
ebenso durchschnitten wird, wie weiter unten die erste 
Terrasse durch die Quebradade la Troya; doch ist diese 
zweite obere Partie des Einschnitts etwas breiter, als die 
erste untere. Man bleibt hier auf dem nördlichen Flussufer 
und hat noch immer ganz ähnliche, steile, röthliche, stark 
thonige Sedimente neben sich, welche weiter nach oben in 
gelbe, graue, und zuletzt in dunkelschwarzbraune Lagen 
übergehen, alle kahl und rauh, ohne Spur von Vegetation. 
Auf halbem Wege, wo die Schlucht wieder sehr enge wird, 
steht man vor einem sehr steilen Querjoche, um welches 
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der Fkiss in einer langen parabolischen Biegung herum- 
iruil't nnd so scliaii' desS'Mi (leliange besclmeidet, da>s fiir 
einen Pfad kein Kanni bleuet; man klettert mühsam an der 
(■)Stliclien steilen b'clswand bis zinn Kamm des Joclies em- 
por und steigt, über dasseli^e eine knrze Strecke, wenig 
mehr als 5 Minuten, hinreitend, an der anderen westliclu-n, 
ebenso steilen \Vand \\ie(hM' hinunter. Hier wird das 
Flnssthaal weiter, eine massig tiefe, langsam nach NW. 
ansteigende (inei'ninlde breitet sich aus und verflacht sich 
mehr und mehr in ghucher liichtung. In solcher Umgebung 
l)leibt man mehrere ^Stunden^ endlich erweitert sich die 
Gegend und stellt \\ ieder eine ähnhche, /weite, höher ge- 
h\irene Terrasse dar, auf welcher andcM-e, kleine Bergwiesen 
in flachen A'ertitdunuen neben dem Fluss sich bilden konii- 
ten, weil derselbe hier einen geringen Fall hat und stellen- 
wcis zum Aufwuchs frischer, grüner Rasen firudien Ver- 
anlassung giebt, dadurch [)assende Oertlichkeiten zum 
Nachtlager luv Menschen und Tliiere gestaltend. ^Vir 
schlugen an einer solchen Stelle, die Tamberia genannt 
wird, auch das unsrige auf und befanden uns hier in einer 
Ilühc von 10,72() Fiiss (zitmdich 3500 Meter) über dem 
]\Iceress]»iegel. Ein jvleiner Bach, der seitwärts ans dem 
Gebirge kam, verband sich mit dem Bio de la Troya, nnd 
hatte nur 8" B. Teperalnr; doch stand am fri'ilien Morgen 
bei Somienaufgang mein Thermometer nicht höher als4"U. 
Die Foi'tsetznnu- des Flusstliaales beraufwärts nach 
Westen beh:'ilt auch jetzt noch denselben Charakter ; dürre 
kahle Fh'ichcn mit hnnen Gerrdlcn ])eschüttet bilden die 
Flnss-IMcr, er selbst lliesst langsam mit klarem völlig 
reinem \Vasser übtn' denselben Kies, ohne alh* gr^jsseren 
Gerolle in seinem Bette, weil ihm hier die Triebkraft fehlt, 
dergleichen in P>iwvegmig zu sctz(Mi. \'egetation ist nirgends 
sichtbar, doch kann sie nicht ganz fehlen, weil zwei 
Saamen fressenthi \'r»gel {Phri/fjihis fnitlrcti \\\\({ Coliunha 
niclanoptcrd) grade in dieser l]<die häulig vorkommen. 
Mehrere kleine, zwergliaffe I imbidliferen, z. B. Azorelk 
Gillicsii, Avachsen hier zerstreut undier, und deren Früchte 
werden (he V(")gel suchen müssen. ?ylan kommt bald an 
eine dritte S(^hhiclit, die Tres Quebradas genamit, und 
gelangt durch dieselbe mit anfangs stärkerer, hernach sehr 
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massiger Steigung, zum Kamm der dritten Terrasse, 
indem man in der allmälig immer flacher werdenden Mulde 
des Flusses verbleibt. In der Nähe ihrer Mitte übernachtete 
ich, und fand am folgenden Morgen das Wasser des Flusses 
bis auf den Grund gefroren. — Gegen das obere Ende der 
Flussmulde werden die Gehänge schnell etwas steiler, und 
hier bilden sich am Fusse derselben zahlreiche Wiesen- 
gründe, aus denen die Wasser des Flusses als dünne 
Fäden ihren Ursprung nehmen. Ein paar hundert Fuss 
(etwa 200—250) höher bildet die letzte Terrasse einen förm- 
lichen Kamm und fällt dann schnell nach Westen ab, ein 
breites, massig tiefes Thaal begrenzend, das, wie alle Haupt- 
thäler der Gegend, von Norden nach Süden streicht und die 
Partie des Gebirges, welche der Famatina-Gruppe mit an- 
gehört, von den andern beiden Hochflächen der wirklichen 
Cordilleren absondert. Der Kamm führt hier den Namen 
des Alto de Machaco und hat 13,000 Fuss (etwa 4360 
Meter) Erhebung. — Deshalb heisst diese dritte Terrasse, 
für sich betrachtet, auch wohl die Sierra de Machaco* 

Vorstehende Schilderung des ersten, der Sierra Fama- 
tina zugeschriebenen Abschnitts des grossen Cordilleren- 
Plateaus lehrt, dass dasselbe ein Terrassen-Gebirge dar- 
stellt und aus drei Hauptstufen besteht, welche von Osten 
nach Westen auf einander folgen ; dass. diese drei Stufen 
zusammen ziemlich den Raum eines Längengrades ein- 
nehmen, und eine mittlere Meeresliöhe von 7000, 10,000 
und 13,000 Fuss einreichen mögen. Alle drei sind an der 
bezeichneten Stelle des Ueberganges innig mit einander 
verbunden, und lassen sich hier nur als ein zusammenge- 
höriges Ganze ansehen; trennen sich aber weiter südlich 
von einander, indem jede eine etwas andere Richtung ein- 
schlägt und zu einem abgesonderten Gebirgszuge sich ge- 
staltet. Die beigegebene geognostische Charte, auf welcher 
diese Verhältnisse in allgemeinen Umrissen angegeben sind, 
lehrt, dass die erste Stufe sudlich von der Quebrada de la 
Troya sich von der folgenden mehr absondert und nunmehr 
den Anfang eines selbsständigen Gebirges ausmacht, dass 
als Sierra Famatina neben den Cordilleren, sich allmälig 
mehr nach Osten' und von ihnen abwendend, bis fast zum 

32'' S. Br. hinabreicht.— Die zweite Stufe mit dem schmalen 
I. 14 
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Kamm, um welchen der Rio de la Troya im engen Bell sich 
herumwindet, ist die am wenigsten isolirte, sie schliessl 
sich der ersten innig an, und verschwindet in der Ebene zäi- 
schen der Sierra Famatina und dem Cordilleren-Plateau 
bald völiig. — Die dritte Stufe ist die breiteste und höchste, 
sie behält ihre etwas südwestlich streichende Richtung bei 
und bleibt immer mit dem Cordilleren-Plateau verbunden, 
von ihm lediglich durch ein zwar ziemlich breites, aber 
doch, mit Rücksicht auf das Ganze, nur schmal zu oeDoea- 
desThaatsicb absondernd. Iq diesem Thaal fliesstderRio 
Jagu6, der spater den Rio de Vinchina aufnimmt, welcher 
entgegengesetzt am Ostrande dieser dritten Stufe fliesst und 
derselben nunmehr als Sierra de Vinchina seinen Namen 
aufdrängt, während das oben vom Rio Jaguö nmfasste 
Stück nach letzterem genannt wird. Diese Sierra de 
Vinchina endet im Süden ander Stelle, wo der RioGuan- 
dacol neben ihr entspringt und parallel mit den vereinten 
Flüssen Rio Jagu6 und Rio Vinchina sich nach Süden 
wendet, einen Theil des auf die Sierra de Vinchina fol- 
genden Gebirgszuges absondernd, der den Namen der 
Sierra Guandacol erhält. So folgen hier drei Stücke des- 
selben Zuges als verschiedene Sierren ~~ Jagu6, Vin- 
china und Guandacol — auf einander. 

Aber eigenthch setzt sich dasselbe Gebirge, allmäÜg 
schmäler werdend, bis in die Nähe von S.Juan hin fort, 
und endet erst hier mit der Sierra desPiö de Palo, dem 
letzten südlichen Anhange derselben dritten Stufe des ersten 
östlichen Theils der ganzen vereinigten Cordilleren-Gruppe, 
welche wir im Vorhergehenden, als den Anfang der Sierra 
Famatina in sich schliessend, geschildert haben. Den wirk- 
lichen Anfang derselben bildet zwar nur die erste Stufe 
des Famatina-Systems, die zweite Stufe endet blind, aber 
die dritte höchste erstreckt sich, parallel der Famalioa- 
Kette, beinahe ebensoweit nach Süden, sich in entsprechen- 
der Weise von dem Hauptcordillerenzuge immer mehr ost- 
wärts abwendend, und in ihrer bis S. Juan reichenden Aus- 
dehnung von mehreren engen Quer - Schluchten durch- 
brochen, durch welche von Norden nach Süden der Bio 
Jagu<^, Rio Guandacol und Rio Jachal ihren Lauf cebmea. 
Der letztere umfasst die vierte isolirte Gruppe dieses Zuges. 
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die Sierra de Mogna, und trennt sie von dem noch zu dem- 
selben Zuge gehörigen kleinen Gebirge des Pi^ de Palb, 
östlich neben S. Juan, welches sich zur ganzen Reihe dieser 
kleinen, von einander durch Schluchten abgesonderten 
Sierren ebenso verhält, wie die Sierra Huerta zur Sierra 
Famatina; alle die hier genannten Sierren: de Jaguö, de 
Vinchina, de Guandacol^ de Mogna und der Piö de Palo, 
sind nichts anderes, als die abgeschnittenen Glieder eines 
zusammengehörigen Gebirgszuges, welcher der Sierra Fa- 
matina parallel streicht, und wie dieser als ein zweiter Aus-* 
läufer des Cordilleren- Vorplateaus betrachtet werden muss. 
Das Thaal des Rio Jaguö, in welches man vom Kamm 
des Alto de Machaco hinabsteigt, scheidet die bisher be- 
trachtete erste Abtheilung des Cordilleren-Systems von der 
zweiten, östlichen breiteren Hälfte des wahren Cordilleren- 
Plateaus; es streicht, wie alle diese Thäler, von Norden 
nach Süden, und ist ein schmales Längenthaal im Innern 
des Gebirges. Seine Gehänge zu beiden Seiten sind von 
massiger Höhe und werden 1000 Fuss schwerlich über- 
schreiten; sie bilden sanfter geneigte, sedimentäre Fels- 
wände von der früheren petrographischen Beschaffenheit, 
sind aber grösstentheil mit gelbem Flugsand überschüttet, 
aus dem nur hie und da kahle Felskuppen hervorragen. 
Die Thaalsohle ist ganz eben, ziemlich eine halbe Legua 
breit und ebenfalls loser Flugsand, in dem stellenweis nie- 
drige Gebüsche stacheliger Leguminosen wuchern, von 
dürftigen Binsengräsern begleitet, die sich an einigen weni- 
gen Punkten, wo der Fluss sich über die Fläche ausbreiten 
konnte, zu feuchten Wiesengründen erweitem. An solchen 
Orten übernachten Menschen und Thiere. Etwas weiter 
nach Norden wird das Thaal enger, und erhält hier aus 
einer sehr engen Schlucht, mit steilen zerrissenen Wänden, 
die ebenfalls in der Richtung von Norden herabkommt und 
dem Hauptthaal parallel läuft, seinen hauptsächlichsten 
Wasserzufluss ; daher man dieser östlichen Quelle den 
Namen Rio Jagu6 gelassen hat. Im Hauptthaale rieselt ein 
anderer schwächerer Fluss, der Rio de Loro genannt wird 
und als westliche Quelle des Rio Jagu6 zu betrachten ist, 
welche ebenfalls aus Norden herabkommt. Beide Flüsse 

sollen aus Wiesengründen . weiter oben im Thaal, die vom 

14* 
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Ccrrro Bonete gespeist werden, ihren Ursprung nehmen. 
Die Stelle, wo ich übernachtete, lag etwa 2 Leguas vom 
Zusamtnenfluss der Giesbäche, denn etwas anderes sinJ 
diese schwächlichen Flüsse nicht, und hatte eine Erhebung 
von 10,438 Fuss (3400 Meter) ; weiter nach Süden, wo ich 
vom Alto de Machaco herabkommend, die Thaalsohle zuerst 
betrat, fand ich sie noch 9947 Fuss (3240 Meter) hochge- 
legen; der 'Fall des Thaales gegen Süden ist also ziemliili 
unbedeutend*']. 

In einer jetzt trocknen Wasserfurth reitet man von 
dem Alojamiento am Rio de Loro nach Westen dieGehnig« 
des Thaales hinauf und befindet sich, oben angekommen, 
auf einer völlig ebenen, ganz kahlen, von kleinem Stcin- 
schutt bedeckten Ebene, die in unabsehbeirer Ferne nach 
allen Seiten hin sich ausbreitet. Dies ist der Anfang d« 
grossen, angeblich 30 Leguas breiten Cordilleren-Plateaus 
Man hat ^r Linken, also nach Süden, einen isolirten flachen 
Kegel von rothem Sandstein, Estanzuelo genannt, neben 
sich, und sieht in der Ferne Züge niedriger, schwarzer oder 
rother Bergkegel vor sich, alle ganz glatt und gleichförmig 
geneigt, ohne Zacken, Grate und Klüfte auf ihren Ober- 
flachen zu verrathen, die bei näherer Betrachtung al^ 
Trachyte und Porphyre sich zu erkennen geben. ZiemM 
weit abwärts nach Norden erhebt sich eine Gruppe von fün' 
anderen machtigeren aber ähnlichen Kegeln, deren obere 
drei Viertheile mit ewigem Schnee bedeckt erscheinen; es 
ist der Cerro Bonete, der hier mitten auf dem Plateau ziem- 
lich bis 18,000 Fuss über die Meeresfläche (6000 Meter) an- 
steigen mag; denn eine genaue Messung seiner wirklichen 
Höhe ist noch nicht angestellt worden; ich kenne nur die 
Höhe des Plateaus, auf dem er steht, aus eigner Beob- 
achtung, zu 13,047 Fuss (4200 Meter) und schliesse darnach 
aus der an ihm deutlich sichtbaren Schneelinie, dass di^ 
selbe 14,000 Fuss hoch liegen werde, und der vom Schnee 
bedeckte Theil des Kegels wohl 4000 Fuss sich darüber 
erheben möge; weitere Beobachtungen habe ich nichtan- 
stellen können. 

Die Ebene des Plateaus, auf dem man ohne Unter- 
brechung 14 Stunden zu reiten hat, bevor sein gegenüber- 
stehender westlicher Rand erreicht ist, erscheint absolm 
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kahl, mit zahllosen kleinen TrQmmern der Gesteine, woraus 
sie besteht, überschüttet, die alle eckig und ungerollt aus- 
sehen und Topfscherben von 1^—2 Zoll Durchmesser ähneln. 
Diese eigenthümliche, scherbenförmige Beschaffenheit der 
Trümmer lehrt, dass sie nicht vom Wasser herbeigeführt 
sein können, denn dann müssten sie gerundet sein; ich 
glaube vielmehr, dass der starke Temperaturwechsel der 
Tages- und Jahreszeiten sie hervorbringt, indem die Ober- 
flächen der Gesteine dadurch zerklüften und in Scherben 
herunterfallen. Es ist eine allgemeine Erscheinung der 
Cordilleren-Hochthäler, wie Hochflächen, und Darwin, 
D'Orbigny und Philippi haben sie in ihren Reisen als 
solche besprochen. — In der Ferne sieht man eine niedrige 
Terrasse vor sich, welche den Rand einer zweiten etwas 
höheren Stufe des Plateaus anzeigt, und trifft hier, bis an 
deren Fuss vorgedrungen, ein lang ausgezogenes, schmales 
Wasserbecken, die Laguna de las mulas muertas, dessen 
Ränder mit dünnen Eisschollen bedeckt zu sein pflegen. 
Mächtige rothe Porphyrkuppen erheben sich über der 
Lagune und deuten die Kräfte an, welche die Terrasse 
emporhoben; weiterhin treten schwarze, perlsteinartige 
Trachyte in Kegelzügen auf, die an der Arbeit der Hebung 
sich betheiligt haben; aber das Hauptmaterial des ganzen 
Plateaus bleiben die röthlichen, thonigsandigen Sedimente, 
aus denen auch die Scherben und Trümmer der Oberfläche 
grösstentheils bestanden. In einer anderen seichten Wasser- 
furth, die eine kleine Quelle enthielt, ritt ich neben der 
Laguna die zweite Stufe des Plateaus hinauf, und hier 
an der Quelle, wo ich | Stunde rastete, machte ich meine 
Beobachtung des Niveaus zu 13,047 Fuss (4200 Meter). 
Die zweite Stufe des Plateaus muss also noch etwas höher 
liegen, d. h. mindestens 13,100 Fuss ansteigen. Der Estan- 
zuelo am Rande der ersten Stufe kann, da er keinen ewigen 
Schneekopf hatte, kaum 14,000 Fuss hoch gewesen sein. 

Auf die Fläche der zweiten Stufe gekommen, fand ich 
hier alles ebenso, wie auf der ersten; eine ähnliche, aber 
von minder hohen Bergkegeln begleitete dritte Terrasse 
lag wiederum vor uns in 3—4 Lcguas Abstand, und an 
ihrem Fusse ein anderes, längeres Wasserbecken, die 
Laguna Brava. Dahin gelangt, fanden wir dieselben 
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Porphyre und Trachyte wieder, in weiter Ausdehnung von 
gleichfarbigen eckigen, Scherben förmigen Trümmern be- 
gleitet, die jedesmal hellere rothe, oder dunklere schwarze 
Flecken auf den graubraunen Boden ihrer Umgebung malten 
und in verschieden gef.irbten Streifen über die Ebene des 
Plateaus sich ausbreiteten. Feinen Flugsand, wie er im 
Thaal des Rio Jaguo massenweis, besonders am Fusse der 
Gehänge aufgehäuft war, sah ich hier nicht; der pfeifende 
Wind, welcher von Westen kommend uns entgegenblies, 
muss alle Sandmassen in die Thaler treiben; denn die etwa 
fallenden dürftigen Feuchtigkcutsniederschhige sind nicht 
kräftig genug, die Schuttmassen der Oberfläche in Bewe- 
gung zu setzen. Diese Niederschläge sammeln sich in den 
bezeichneten Lagunen, und erreichen das Thaal des Rio 
Jaguc nicht, woraus zu folgen scheint, dass die Fläche 
jeder Stufe sich etwas nach Westen neigt, weil dort an ihrer 
tiefsten Stelle sicli die angesammelten Niederschläge be- 
finden. Eigentliche Regen kommen aber kaum vor; es 
sind Dünste, die während der Wintermonate vom May bis 
October Schneemassen bilden, und dann die ganze Fläche 
mit handhohem Schneefall, den der Wind in die Schluchten 
hinabweht, bedecken, so dass während dieser Monate der 
Uebergang über das Cordilleren-Plateau gefährlich ist, und 
schon manches Menschenleben gekostet hat. Auch die 
Thiere fallen häufig während der Reise, den Entbehrungen 
des dürftigen Futters erliegend, und überall sahen wir ihre 
gebleichten Knochen zu beiden Seiten des schmalen, mannig- 
fach gcschlängclten IMVides umlierliegen, den ihre Hufe in 
diese eckige Schuttschicht eingetreten hatten. Keine andere 
Pflanze wuchs in dieser n(")lie, als am Itande der ersten 
Stufe einige kleine Gruppen kugeliger Cactus, und hie und 
da ein kugelsegmontföi'miger Rasen von 2 — 3 Fuss Durch- 
messer, den eine kleine krüppelhafte Umbellifere, verwandt 
mit Seliwun acaule Cavan. (Larctia acaalis G, & 7/.), bil- 
det und den Einheimischen unter dem Namen des Ctierno- 
Cabray wegen der Form ihrer Wurzel das Ziegenhorn ge- 
nannt, bekannt ist. — Dieses dürftige Gewächs, wahr- 
scheinlich die A:;<)rcUa (rilliesii Hook., ist von grossem 
Werth für die Ivciscnden und wii'd von ilnien stets mitge- 
jiommen, wo sie (^s lind<M], oder aufu(^sucht, wo es es fehlt : 
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denn seine harzige Wurzel liefert das einzige Brennmaterial 
auf dieser trostlosen Hochfläche. 

Wir erreichten den Rand der dritten Stufe» erklettern 
dieselbe mühsam, und sahen nunmehr eine weite Fläche » 
ohne andere Unebenheiten vor uns, als die bekannten, nie- 
drigen Porphyr- und Trachyt- Kegelketten, die stets der 
allgemeinen Streichungsrichtung folgend, in isolirten Zügen 
über die Fläche zerstreut stehn. Wir rasteten auf der 
Mitte des Plateaus, neben einem solchen Trachytfelsen, 
dessen Boden umher mit hunderten von gebleichten Knochen 
bestreut war; denn hier pflegen Menschen und Thiere 
Schutz zu suchen, wenn sie von Schneestürmen überrascht 
werden, und manches der ermüdeten Thiere endete dort 
sein Leben. Nach Norden lag die Gruppe der fünf Schnee- 
gipfel des Cerro Bonete in 4 — 5 Leguas Abstand vor uns; 
ich zeichnete sie, unter dem Pfeifen des rückführenden 
oberen Passats ^®), in mein Taschenbuch, da es nicht mög- 
lich war, Feuer zu machen, um eine Beobachtung über die 
Temperatur des kochenden Wassers anzustellen. Weil 
aber die Schneelinie an den Kegeln des Cerro Bonete noch 
beträchtlich über dem Niveau des Plateaus sich befand, so 
dürfte die Höhe des letzteren 14,000 Fuss (4600 Meter) nicht 
ganz erreicht haben. — Ich sah deutlich, dass etwa ein 
Viertel der Kegel am Fuss von Schnee entblösst war, wäh- 
rend die höher gelegene Kegelzone eine dichte Schueemütze 
trug. Hiernach möchte ich die Schneelinie in dieser trock- 
nen, durch die beständige Ausstrahlung des von der Sonne 
erhitzten Bodens warmen Atmosphäre, die noch dazu stets 
rein und klar bleibt, zu 14,500 Fuss (4550 Meter) ansetzen« 
und die Erhebung der Gipfel des Cerro Bonete auf 18,000 
Fuss (5845 Meter) veranschlagen. Ihre Masse war etwas 
dunkler gefärbt, als der Boden umher, und daraus folgere 
ich, dass sie ebenfalls aus Trachytsubstanz bestehen **). 

Gegen 5 Uhr hielten wir am westlichen Rande der 
dritten höchsten Stufe, und stiegen über eine schwache 
Böschung von etwa 200 Fuss Höhe auf die folgende vierte, 
soviel niedriger gelegene herunter. Hier schien mir die 
übrigens enbenso gestaltete Hochfläche nicht völlig so eben 
zu sein, wie auf den drei früheren Stufen; vielmehr bemerkte 
ich auf ihr zwei leichte Vertiefungen, von Nord nach Süd 
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streicliend, wie flar^he Mulden, \\'elche mir die ganze Stufe 
in drei ziemlich gleichförmige Terrassen abzusondern schie- 
nen, so dass auch auf der westlichen Seite der Central- 
stufe niedrigere Nebenstiifen vorhanden sein dürften. In 
der Ferne sah ich zahlreiche massige Kuppen ohne Schnee- 
gipfel sich erheben, aber keine konnte an Umfang mit den 
Gipfeln des Cerro Bonete sich messen. Der Boden ist auch 
hier mit eckigen Gesteinstrümmern bedeckt, stellenweis 
nnterbrochen von anderen Schorben der eruptiven Gesteine, 
unter denen die schwarzen Trachyte immermehr die Ober- 
hand über die rothen Quarzporphyre gewannen. Alles war 
In'er noch kahler und trostloser, als auf den beiden ersten 
Stufen; keine Cactusgruppe, kein Ziegenliorn konnte ich 
entdecken; wohl aber die selten ganz fehlenden gebleichten 
Gebeine gefallener Thiere, untcn^ denen ein oder der andere 
Cadaver noch ziemlich frischen Ansei ms war, also nicht 
lange gelegen liaben konnt(\ obgU^ich die stets wolkenleere, 
sehr reine und trockne Luft alle Gegenstände schnell aus- 
dörrt und den gefallenen Thieren bald ein mumienartiges 
Ansehen giebt. Aus demselben Grunde sieht man auch 
alle Gegenstände in der grössten Entfernung sehr klar und 
deutlich. Endlich erreichten wir einen sanft nach Westen 
ansteigenden, niedrigen Höhenzug und ritten neben ihm an 
den Rand eines steilen Absturzes, der uns in eine tief unter 
uns gelegene Schlucht herabführen sollte. 

Mit dem IIerai)steigen in die Schlucht ändert sich der 
Charakter der Gesteine völlig; sie sind zwar ebenfalls noch 
wahre Sedimente, aber aus einer loseren hellgelben Masse 
gebildet, die an der Luft zu Sand zerfällt, womit die Gehänge 
der ganzen Sclilucht bis zum Rande hinauf überschüttet 
sind, nur stellenweis einige st^Mle kahle Abstürze, ähnlich 
unsern Teufelsmauern im Ansehn, daraus hervorhebend. 
Nach diesen hellen Gesteinen lieisst die Stelle die Barranca 
Bianca. Man reitet wohl eine halbe Stunde, bis man auf 
den Grund der Schlucht, die ebenlalls von Norden nach 
Süden streicht, gekommen ist, und findet hier einen festen 
Boden; bald ()lTMet sich von Westen her eine andere, der 
zuerst betreteten parallele Schlucht, in der ein Bächlein von 
Norden lierabri(^selt und sein<Mi Weg in der vereinigten 
riiaallurclx^ i)eid(M' Scliluclilcn narh Si'iden fortsetzt; aber 
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nach der ersten Schlucht Arroyo Blanco genannt wird. An 
diesem Bächlein übernachtete ich mit meinen Begleitern, 
fand aber keine Gelegenheit, die Höhe der Stelle zu be- 
stimmen, weil man kein Feuerungsmaterial aufzufinden im 
Stande war. Andere Beobachter haben die Höhe der Bar- 
ranca Bianca zu 13,700 Fuss (4463 Meter) und die des Alo- 
jamiento am Arroyo Blanco zu 11,975 Fuss (3901 Meter) 
angegeben. Hiernach scheint der westliche Rand des ersten 
breiteren Cordilleren-Plateaus beträchtlich (etwa 800 Fuss) 
höher zu liegen, als der östliche, und ebenso die Thaalsohle 
des Arroyo Blanco gegen 1500 Fuss höher, als die des Rio 
de Loro und Rio Jagu^. Denn mit der Barranca Bianca 
schliesst das östliche Plateau ab und das westliche nimmt 
an den gegenüberliegenden Gehängen seinen Anfang. Die 
Barranca Bianca bildet den Anfang einer Reihe von inein- 
ander mundenden, von Norden nach Süden streichenden 
Schluchten, die sich durch das ganze Cordilleren-Plateau 
hin fortsetzen, und in der Nähe des zweiten erhabendsten 
Schneegipfels dieses Theils der Cordilleren, des Cerro de 
S. Francisco, ihren Anfang nehmen. Südwärts münden sie 
mit dem Thaal des Rio Salado zusammen, und beide Flüsse 
bilden vereinigt einen einzigen grösseren Fluss, den Rio 
Blanco, dessen Bett da, wo es aus den Cordilleren heraus- 
tritt und zum Rio de Jachal wird, die Grenze des Cordilleren- 
Plateaus bezeichnet, indem dieser Fluss am Rande des- 
selben seinen Lauf nimmt. Nach der Trennung des ganzen 
Plateaus in zwei Hälften, durch die Schluchten des Arroyo 
Blanco, des Rio Salado, Rio Blanco und Rio Jachal, redet 
man häufig von zwei Cordilleren, einer östlichen und einer 
westlichen, und kann das mit demselben Rechte, wie weiter 
südlich, in den Provinzen von S. Juan und Mendoza, wo die 
Plateaubildung nicht mehr angetroffen wird, indem jedes 
Plateau später in ein Kammgebirge übergeht. Dies werden 
wir weiter unten ausführlicher nachweisen, nachdem wir 
zunächst das westliche Plateau weiter besprochen haben. 

Vom Nachtlager am Arroyo Blanco reitet man eine 
kurze Strecke in dem engen Thaal des Baches nach Süden ; 
dann mündet die Schlucht in ein breiteres Thaal mit flachen 
Gehängen, das ebenfalls von Norden nach Süden streicht 
und einen wasserreichen Fluss, den Rio Blanco, führt, der 
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den Arroyo Blanco hier in sich aufnimmt. Weit ausge- 
dehnte Salzkrusten an seinen Ufern, die kahl und schilfTrei 
dastehen, haben ihm den Namen gegeben. Die Wände des 
Thaales bestehen aus denselben hellen Sandsteinen, hier 
mit dünnen Lagen grossblättrigen Gypses wechselnd, 
welche in zahlreichen, scherbenförmigen Trümmern die 
Abhänge zu beiden Seiten bedecken. Eine Reihe bell- 
rother Quarzporphyre schliesst die Thaalmulde nach Nor- 
den ab und setzt den Blicken nordwärts eine Grenze. Man 
reitet bis zum Rande der Porphyre und sieht hier den Rio 
Blanco mit verschiedenen schwachen Quellen aus mulden- 
förmigen Wiesengrüden seinen Ursprung nehmen. Der 
Pfad führt zwischen den Porphyr-Kegeln hindurch über 
eckige Trümmer und überschreitet einen Querkamm, der 
ein anderes flacheres, nach Norden streichendes Längs- 
thaal abschliesst, worin eine kleine Laguna sich befindet 
Diese Mulde wird in nordwestlicher Richtung durchschrit- 
ten, bis der Weg über die westlichen Gehänge derselben in 
ein drittes, beiden vorigen paralleles, ziemlich tiefes und 
breites Thaal führt, welches der Rio Salado ebenfalls Ton 
Norden nach Süden durchfliesst; ein schönes, klares, 
schwach salziges Flüsschen mit schilfreichen Ufern, das 
hart am Fusse der westlichen Gehänge des Thaales sich 
hält und weiter südlich mit dem Rio Blanco zusammen- 
mündet. Beide vereinigten Flüsse behalten den letzteren 
Namen, laufen in einem engen Thaale zwischen den beiden 
Cordilleren-Plateaus nach Süden und treten dort in die 
Ebene^ wo die Plateaubildung der Cordilleren aufhört und 
deren Kammbildung ihren Anfang nimmt. Als Rio Jachal 
durchbricht der Fluss den östlichen Kamm bei der gleich- 
namigen Ortschaft, und tritt nun in das breite Thaal zissi- 
sehen den Famatina-Ketten, sich dort mit dem Rio Jagu^ 
vereinend. 

Am westlichen Abhänge desThaales vom Rio Salado hin- 
aufsteigend erreicht man das Cordilleren Plateau wieder, und 
hat die alte Scherben- und Schuttoberfläche nochmals vor 
sich. Aber die Ebene wird alsbald von einer vierten, engen, 
parallel den andern streichenden Schlucht, dem Zangon, 
unterbrochen, welche nur einen sehr kleinen Bach fuhrt, 
aber tief und steilwandig eingeschnitten ist, dieGrehänge mit 
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eckigem Gesteinsschutt überschüttet, während der Boden 
Wiesengründe enthält. Porphyr-Trümmer lagen in Masse 
umher. Hinter der Schlucht nach Westen folgt dann unun- 
terbrochen der breiteste Theil des westlichen Plateaus, eine 
bis auf 5 Leguas in die Breite ausgedehnte Hochebene, 
deren Oberfläche absolut kahl und bloss mit den eckigen 
Gesteinstrümmern, gleich den anderen bedeckt ist. Massige 
Gehänge mit von Sand beschütteten Wänden ziehen sich 
hie und da über die Fläche, und beengen stellenweis die 
Aussicht; man glaubt in einem Querthaale zu sein, aber es 
sind nur lokale Unebenheiten ; das Plateau selbst hebt sich 
mit zwei schwachen .Stufen ein wenig nach Westen und 
führt endlich an einen schroffen Absturz, welcher die 
Grenze des Plateaus, der ganzen Cordilleren und der Staaten 
von Chili und Argentina bildet; man steht am Rande einer 
gegen 1500 Fuss hohen ziemlich steilen Felswand, mit wel- 
cher das mächtige Gebirge gegen Chili abschliesst. Unab- 
sehbar schweift der Blick über das ganze, unebene, gebir- 
gige Vorland Chilis und gewahrt, an hellen Tagen in gün- 
stigen Momenten, sogar die Fläche des anderthalb Längen- 
grade entfernten Stillen Oceans. Nichts unterbricht diese 
weite Fernsicht, als ein hoher, Schnee bedeckter Gipfel nach 
Norden, der gegen 16,000 Fuss (5216 Meter) hohe Vulkan 
de Cöpiapö, ein isolirter mächtiger Kegel vom Ansehn 
der 5 Kegel des Cerro Bonete, der hier, bis dicht an den 
Rand des Absturzes mit seinem Fusse herangerückt, die 
Plateaufläche weit überragt. Wir stiegen neben ihm nach 
Süden in die Tiefe hinab und rasteten am Ufer des Baches, 
jetzt Rio Piuquenes genannt, in etwa 2 Leguas Abstand vom 
Anfange des Thaales, am Penasco de Diego, in einer Höhe 
von 11,090 Fuss (3610 Meter) über dem Meeresspiegel «<>). 
Hiernach kann der Rand des Cordilleren -Plateaus nicht 
unter 13^000 Fuss (4235 Meter) Höhe gehabt haben, denn 
2000 Fuss tiefer, als die Erhebung des Randes, lässt sich 
der Penasco de Diego mit Sicherheit ansetzen. 

Nach dieser ausführlichen, auf eigener Anschauung be- 
ruhenden Schilderung der Mitte des Cordilleren-Plateaus 
bleibt uns noch übrig, seine Ausdehnung nach beiden Seiten, 
d. h. nach Norden wie nach Süden, festzustellen. 

Von der Ausdehnung nach Norden hin habe ich bereits 
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erwähnt, dass das Plateau ohne Unterbrechung in die Wüste 
Atacama übergeht und dahin allmälig etwas niedriger wird. 
Wir kennen dasselbe aus dieser Gegend nur oberflächlich, 
besonders durch die Untersuchung des S. Francisco-Passes, 
welche Herr W. Wheelwright Behufs seines Projectes 
zur Anlegung einer Eisenbahn über die Cordilleren aus- 
führen Hess**). Diese Untersuchung zeigt, dass* die Be- 
schaffenheit des Plateaus dort im Ganzen dieselbe ist. Der 
Theil des Gebirges, welcher der Famatina -Gruppe ange- 
hört, erstreckt sich in derselben Weise über Fiambala hin- 
aus nach NNO. weiter und wird hier, etwa unter 26 "^ 40—45' 
S. Br., in ähnlicher Weise von der Quebrada de S. Francisco 
durchbrochen, wie weiter südlich von der Quebrada de 
Cuchuil und von der Quebrada de la Troya; aber es fehlt 
der nördlichen Quebrada die Wasserbahn der beiden süd- 
lichen, wegen der stets nach Norden hin zunehmenden 
Trockenheit der Luft. Durch diese Quebrada geht die 
Strasse über das Cordilleren-Plateau, welche von Salta 
kommt, und sie wählte der erste Spanier: D. Diego de 
Almagro, welcher das Gebirge mit seiner Armee über- 
schritt. Sie führt über die drei Stufen des Famatina- 
Systems zum ersten Plateau hinauf, das hier von dem hohen 
Schneegipfel des Cerro de S. Francisco, wohl von gleicher 
Höhe mit dem Cerro Bonete, überragt wird. Er ist der 
letzte hohe Vulkankegel mit ewiger Schneedecke in diesem 
Theil der Argentinischen Cordilleren; weiterhin werden 
alle Vulkankegel zwar nicht seltener, aber niedriger, und 
Schnee führende Gipfel finden sich nur wenige darunter, 
wie z. B. der LluUailaco und einige seiner Nachbarn in der 
Wüste von Atacama. Auch die eigenthümliche Form der 
abgeplatteten Vulkankegel, von der D'Orbigny und Phi- 
lipp i in ihren Reisen durch die nördlicher gelegenen 
Districte der Cordilleren reden, habe ich in diesem Theil 
derselben nirgends wahrgenommen; ebenso fehlen die 
trockenen Salzseen, Salinas, welche in der Wüste Atacama 
und auf dem Bolivianischen Küstenplateau so grosse Flä- 
chen einnehmen. 

Ich halte es nicht für nöthig, die Beschreibung, welche 
ich früher, nach Flint's Untersuchung, von der Cordillere 
am Cerro S. Francisco gegeben habe (s. Anm. 26), hier zu 
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wiederholen, da sie nichts Neues hinzufugen kann; das 
Plateau endet auf der Chilenischen Seite ganz ebenso plötz- 
lich, wie weiter sudlich, am Anfange des Thaales vom Rio 
Piuquenes ; man steigt auf schroffen Gehängen in die Que- 
brada de Maricunga hinab, und gelangt durch die Quebrada 
de Paipote Ober Puquios, Llampos und El Chulu, die alle in 
einer engen, öden Thaalschlucht liegen, nach Cöpiapö. 
Eben diesen Weg nahm Almagro mit seinem Heere von 
15,000 Spaniern und Indianern. 

Ueber die Fortsetzung des Cordilleren-Plateaus nach 
Süden liegen keine so guten Beobachtungen vor, wie über die 
nach Norden; wir wissen nur im Allgemeinen, dass die 
Plateaubildung im Bereich der Provinz von La Rioja auf- 
hört, und jedes der beiden Plateaus in ein Kammgebirge 
übergeht, die fortan als zwei isolirte Gebirgszüge neben ein- 
ander nach Süden streichen, durch ein breites Thaal voller 
Schluchten' und Nebenjoche von einander abgetrennt, wäh- 
rend die der Famatina-Gruppe zugehörige Seite der Cor- 
dilleren sich ganz von denselben ablöst und zu zwei anderen 
Gebirgszügen, der eigentlichen Famatina, und der Kette von 
einander getrennten Gliedern, welche die Sierra Jagu^, 
Sierra Vinchina, Sierra de Guandacol, Sierra de Mogna 
und Sierra del P\6 de Palo zusammensetzen, sich gestaltet. 
Hierüber haben wir schon früher (S. 210) genügende Auf- 
klarung gegeben. 

Was jene Uebergänge der beiden Plateaus betrifft, so 
behält das östliche, nach Angabe der besten Charten, seinen 
Hochflächen - Charakter ziemlich ungeändert bis zum 29" 
S. Br., wird aber nach Süden hin allmälig niedriger, wäh- 
rend die Wände des Plateaus geneigter abfallen, und durch 
Schluchten in Joche sich theilen, welche die Kammform des 
Rückens heranbilden. In dieser Gestalt wird das Plateau 
zur Sierra de Jachal, welches bis 30" S. B. reicht, und hier 
durch den Rio Blanco, der jetzt den Namen Rio de Jachal 
cmnimmt, abgeschnitten ist. Seine Fortsetzung weiter nach 
Süden hat eine reine Kammform und erscheint auf den 
Charten unter verschiedenen Namen als ein ähnlicher Zug 
kleiner Sierren, wie die vorhin erwähnte, welche vom Rio 
de Jachal bis zum Rio de Mendoza reicht und vom Rio de 
S. Juan durchbrochen wird. Die Sierra de Gualilan und die 
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Sierra de Tontal, deren Gipfel bis 4000 Meter sich erhebt, 
sind die oberen Theile ; die Sierra de Uspallata ist das letzte 
südliche Ende dieses östlichen Cordilleren-Nebengebirges; 
in ihr vereinigen sich die beiden bis dahin von einander ge- 
trennten Ketten-Reihen, welche zwischen S. Juan und dem 
Cordilleren-Hauptkamm sich nach Süden erstrecken und 
vom Plateau am Cerro Bonete ausgehn, wieder mit ein- 
ander und schliessen hier ungetrennt zusammen. Schnee- 
gipfel kommen in dieser ganzen Erstreckung, südlich vom 
Cerro Bonete, nicht mehr vor; selbst beträchtliche Erhe- 
bungen, wie die des Tontal, sind selten. Das Centrum der 
Sierra de Uspallata, genannt el Paramillo, ist nur 8260 Fuss 
(2700 Meter) hoch. 

Der schmälere westliche Theil des Cordilleren-Plateaus 
scheint seinen Höhenflächen-Charakter schon etwas früher, 
unter 29° S. Br., zu verlieren. Bis dahin bleibt das Thaal 
des Rio Blanco, welches beide Plateaus von einander 
scheidet, gleichförmig enge und schmal und dem westlichen 
Plateaurande parallel; aber bald hernach wird es beträcht- 
lich breiter; der Rand des Cordilleren-Plateaus tritt hier 
weiter gegen Westen vor und bildet einen starken Bogen 
nach Chili hinein, der den 72° W. L. (von Paris) westwärts 
Oberschreitet, während die frühere Nordkante der Cor- 
dillercn nördlich vom 28° 30' S. Br. sich östlich von dem- 
selben Längengrade befindet. Von da ab nimmt das west- 
liche Cordilleren - Plateau die Kammform an, es sendet 
allmälig längere Joche gegen das Thaal des Rio Blanco vor, 
und treibt dadurch den Fluss im Bogen nach Osten, bis der- 
selbe bei Jachal, unter 30° S. Br., an den Rand des öst- 
lichen Plateau herangedrängt dasselbe abschneidet, weil es 
ebenfalls seine eigentliche Plateauform bereits verlohren 
hat. An der Stelle, wo die Umwandlung des westlichen 
Plateaus in die Kammform ihren Anfang nimmt, das 
Plateau also endet, steht der vierte hohe Schneegipfel des 
ganzen Cordilleren-Plateaus, der Cerro de Potro, in 
Stellung neben dem westlichen Rande des Plateaus, gleich 
wie in seiner Gestalt und geringern'Höhe, die nur zu 17,200 
Fuss (5565 Meter) angegeben wird, dem Vulcan de Cöpiap6 
ebenso entsprechend, wie der Cerro de S. Francisco dem 
Cerro Bonete für das östliche Plateau entspricht. Von jetzt 
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an sind alle sudlicher vorhandenen Schneegipfel der Cor- 
dilleren lediglich dem westlichen Cordilleren-Kamm zuge- 
theilt, bis zum Tupungato, der zwischen beiden Kämmen 
steht; nur in der Nähe Mendozas kommen noch Schnee- 
gipfel auf der östlichen Kammreihe der Cordilleren vor, und 
etwas weiter nach Süden, am Vulkan Maypu, unter 34** 
S. Br., endet der östliche Kamm völlig; die Cordilleren 
gehen hier in eine einfache Gebirgsfirste über. Es. ist 
wichtig hervorzuheben, dass ziemlich in derselben Gegend, 
oder vielmehr ein wenig weiter nach Norden, fast unter dem 
33 "" S. Br., das grosse Längenthaal beginnt, welches das 
schmale Küstenland des südlichen Chili seiner ganzen Aus- 
dehnung nach durchzieht und am Puerto Mont ins Meer 
sinkt, die Insel Chiloe und den Chosnos- Archipel vom Fest- 
lande abtrennend. 

Die südliche Hälfte der Cordilleren des Argentiner 
Landes ist mir nicht so genau, aus eigner Anschauung, be- 
kannt; mein Versuch, sie von Mendoza aus zu überschreiten^ 
scheiterte an der Nachlässigkeit, und der durch meine Rügen 
hervorgerufenen Widerspenstigkeit der dazu gemietheten 
Begleiter; ich musste in Uspallata am Fusse der Cordilleren 
umkehren, und konnte sie nur aus der Ferne, von den 
Höhen der Sierra de Uspallata aus betrachten. Von da ge- 
sehen, lagen alle Gipfel, Firsten und Joche in der Ausdeh- 
nung eines Längengrades (vom 32—33° S. Br.) vor mir. Ich 
skizzirte diesen Blick, mit Hülfe meines als Zeichner ge- 
schickten Begleiters, und werde die darnach ausgeführte 
Ansicht im Atlas auf Taf. I. bekannt machen, sie in der bei- 
gegebenen Beschreibung weiter besprechend ; hier will ich 
nur erwähnen, dass die beiden höchsten Gipfel dieses Ge- 
bietes, der Aconcagua und der Ligua, auf Pissi's 
Charte Mercedario genannt, sich im Bilde befinden. Die 
Höhe jenes wird zu 20^912 Fuss (6834 Meter) angegeben^ die 
des anderen zu 20,800 Fuss (6798 Meter) ; beide stehen den 
höchsten Gipfeln Boliviens unter allen Bergen der Cor- 
dilleren am nächsten ' ^). 

Einen zweiten Blick auf diese südlichen Cordilleren 
hatte ich in Mendoza selbst täglich vor Augen, und noch 
besser in dem etwas weiter nach Süden gelegenen Städt- 
chen Lujan ; man übersieht hier aber nur die erste östliche 
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Kette, mit dem sie überragenden Tupungato von 20,650 
Fuss (6710 Meter), welcher zwischen beiden Ketten steht. 
Auch diese Ansicht nahm ich auf, und werde sie zusammen 
mit jener auf derselben Tafel bekannt machen ; sie erstreckt 
sich nach Süden bis zum Portillo-Pass, und umfasst gleich- 
falls auf die Strecke eines Längengrades den ganzen öst- 
lichen Kamm in sich, wie er in einem Abstände von 10 — 15 
Leguas wahrgenommen wird. Auf die Einzelnheiten beider 
Ansichten kann ich hier nicht weiter eingehen , sie bleiben 
der späteren Bekanntmachung vorbehalten ; die gegenwär- 
tigen Angaben müssen sich auf das Allgemeine beschrän- 
ken, wie es auch ohne die bildlichen Darstellungen zur An- 
schauung gebracht werden kann. 

Nach den vorherigen Angaben geht also südlich vom 
29^ 30' S. Br. die bis dahin in sich zusammenhängende 
Masse des weiter nach Norden befindlichen, 1| Längen- 
grade breiten Cordilleren-Systems in isolirte Bergzüge aus- 
einander; Thäler schieben sich zwischen die in Kämme 
übergehenden breiten Bergrücken hinein und steigen mit 
tiefen Schluchten an den Gehängen hinauf, sie in vielfache 
Nebenjoche zerklüftend. So entstehen in der Gegend des 
30** S. Br., ausser der schon seit dem 29"* S. Br. davon 
abgelösten Sierra Famatina, noch vier einander mehr 
oder weniger parallele Kammgebirgszuge , welche von 
Osten nach Westen allmälig etwas breiter und höher wer- 
den, indem die letzte vierte zumeist nach Westen gelegene 
Kette den nunmehrigen Cordillerenkamm bildet, der zur 
Grenze zwischen Chili und der Argentinischen Republik sich 
gestaltet. Nur dieser letzte höchtse Kamm hat hier Schnee- 
gipfel, wie wir schon früher angaben; die drei andern sind 
bis in die Gegend von Mendoza niedrige Nebenketten, ohne 
besondere Gipfel und grösstentheils auch ohne scharfe 
Grate und Zacken, mit Schutt und Sand überschüttet und 
von einer ärmlichen Vegetation stellenweis bekleidet. 

Von diesen drei Ketten haben wir die erste ammeisten 
nach Osten streichende zur Genüge weiter oben be- 
sprochen (S. 210); sie besteht aus den vier kleinen Sierren 
von Vinchina, Guandacol, Mogna und Villicum, welche wir 
als Ausläufer der dritten Terrasse des Famatina-Systems, 
der Sierra de Machaco, nachwiesen. Diese Ansicht wurde 
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S« 221. kurz wiederholt, braucht also hier nicht weiter be- 
sprochen zu werden. Der leichteren Uebersicht halber be- 
lege ich diese ammeisten nach Osten gerückte, isolirte Kette 
mit dem Namen der Vorcordillere (Procordillerä). 

Die zweite Kette ist auch schon als Fortsetzung des 
östlichen Cordilleren-Plateaus an derselben Stelle erwähnt 
worden; sie bleibt im Allgemeinen etwas breiter, schliesst 
sogar kleine Längenthäler ein, und erhält eine erhöhte 
Wichtigkeit durch ihren Reichthum an Metall-Adern, unter 
denen Kupfer- und Silbererze die wichtigsten sind. Sie 
trägt auch, ihrer petrographischen Beschaffenheit nach, den 
Charakter des östlichen Cordilleren - Plateaus, besteht 
grösstentheils aus paläozoischen Sedimenten der alteren 
Periode, mit Porphyrdurchbrüchen » beginnt mit der Sierra 
de Jachal, worauf die Sierra de Gualilan folgt, setzt sich 
südlich vom Rio de S. Juan als Sierra de Tontal fort und 
schliesst mit der Sierra de Uspallata neben Mendoza ab, 
in der, wie in der vorhergehenden Kette, auch Trachyte und 
deren Tuffe wahrgenommen werden. Ich nenne diese 
zweiteKette die Nebencordil lere (Con^racorrfr7/^ra), weil 
sie nicht bloss neben der Hauptcordillere streicht, sondern 
auch direct vom östlichen Cordilleren-Plateau, als dessen 
Fortsetzung, ausgeht. 

Die dritte und vierte Kette bilden die Hauptcordillere 
(Cordillera Real)y beide rücken dichter an einander und 
werden durch ein viel breiteres Längenthaal, worin oben der 
RioBlancofliesst, von derNebencordillere völlig abgesondert. 
Dies Thaal bleibt, seitdem der Rio Blanco durch die Neben- 
cordillere hindurchgegangen und zum Rio de Jachal ge- 
worden ist, ohne Wasser, und hat daher auch keine be- 
deutenden Ansiedelungen ; erst weiter südlich, wo der Rio 
de S. Juan in diesem Thaal sich bildet, werden Ortschaften, 
welche der Metallreichthum beider Thaalgehänge herbei- 
gelockt hat, häufiger. In eben dieser Gegend breiten sich 
die beiden, fortan sehr genau an einander angeschlossenen 
Ketten der Hauptcordillere stark nachOsten aus, und beengen 
das früher breite Thaal bis auf einen schmalen, aber mehrere 
Leguas langen Durchgang, das Thaal von Calingasta ge- 
nannt, in dem die beiden zwischen den hier sehr breiten Cor- 

dillerenketten sich bildenden Arme des Rio de S. Juan, der 
L 15 
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Schnee bedeckt ist, schon aus weiter Ferne; von den Höhen 
hinter S. Luis erblickte ich ihn zum ersten Mal, den 7. Murz 
1857, mit der ganzen (östlichen (^:>r(lilleren-Kette, über die 
er hoch hervorrasrt, und zeichnete ihn den 10. März von der 
Station Rodeo del Medio in mein Taschenbuch, weil er 
grade liier sehr deutlich gesehen wird. Sein Gipfel ist 
völlig gerundet, ohne Spur eines Kraters, nach Norden 
etwas niedriger als nach Süden ; die Gehänge sind leicht 
nach innen gebogen, wie die Glocken, und fallen sehr sanft 
ab; die Basis des flachen Kt^gels erscheint etwa viermal so 
breit, wie seine IL">he. Auf der Mantelzone gewahrt man 
einige leichte Verticümgen, und ziemlich in der Mitte eine 
dunklere Stelle, die aus mehreriMi parallelen, schwärzlichen 
Streifen zu bestehen schien, daher ich sie für kahle schnee- 
freie Gesteinsabstürze halten möchte. Einen bläulichen 
Fleck, den Dai-win am Tupungato gesehen hat, aber beim 
Uebergange durch den Portillo-Pass, also an der Südseite 
(Reise, II. S. 90 dtsch. IIel)ers.), und für einen Gletscher 
hält, habe ich auf der Seite nach Osten Tiiemals wahr- 
nehmen können. Es ist viel darüber gestritten, ob Glet- 
scher an diesen Gi|>feln vorkonmien, und kann ich mit Be- 
stimmtheit behaupten, dass an den von mir gesehenen, 
schneebedeckten Kegeln der rordilleren niemals auch nur 
die geringste Spur einer Gletscher- Bildung sich gezeigt 
habe'^^''); doch kommen klare, krystallhelle Eismassen am 
Aconquija vor, sollen abei* an Bergsseen sich bilden und 
dürfen darna(!h nicht für Gletscher angeselien werden. 

Die Il()he der Sclineelinie, welche ich auf dem nörd- 
lichen Curdiller(Mi-Plateau zu 14,500 Fuss (4738 iNIeter) be- 
stimmte, geht am Aconcagua in dieser südlichem Breite auf 
13,870 Fuss (4500 Meter) hinab, und scheint stellenweis, 
wenigstens auf der westlichen Seite der Cordilleren, in 
eben dieser Gegend noeh etwas tiefer zu liegen. Sie fällt, 
wie bekannt, y:*'fi;en Süden allmälig immer mehr, und mag 
bis zum 40'"' S. Br. auf die II()lie von 4280 Fuss (1400 Meter) 
hinabsinken, bis sie im Feuerlande der Erdoberfläche viel- 
fach sich nähert und hie und da gar mit ihr zusammentrifft. 
Am Tupungato soll sie 100 Meter tiefer liegen^ als am 
Aconcagua, am Maypu schon 270 Meter. Ich habe dem- 
gemäss die Gipfel und obersten Grate der östlichen Cor- 
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dilleren-Kette y zwischen dem Rio de Mendoza und dem 
Vulkan von Maypu, beständig mit Schnee bedeckt gesehen, 
und darf daraus foigern, dass sie in der Höhe von 4500 bis 
5000 Meter sich befinden, d. h. 14,000 bis 16,000 Fuss Er- 
hebung über den Meeresspiegel erreicht haben. Ich sah 
hier zuvörderst nach Norden 3 sehr hohe, stets beschneite, 
scharfe Grate, von denen der mittlere, von den Einheimi- 
schen Cerro de Plata, wegen seiner bestandigen Schnee- 
mutze genannt, der höchste war. Diesen schätzte ich damals 
zu 18,000 Fass, doch mager immerhin etwas niedriger sein, 
denn seine Schneedecke ist nicht grade sehr breit. Weiter- 
hin sah ich einen anderen beständigen Schneegipfel, der 
südlich vom Tupungato, ziemlich in der Mitte dieses Theils 
der östlichen Cordilleren-Kette steht, und ganz den Ein- 
druck eines Vulkankegels mit eingedrücktem Gipfel macht. 
Er ist beträchtlich niedriger als der Tupungato, und sein 
Gipfel nur eine kurze Strecke mit Schnee bedeckt, weshalb 
ich seine Höhe nicht Ober 15,000 Fuss ansetzen darf. 
Ausserdem folgen noch mehrere Strecken der zackigen 
Kammfirste mit kleinen Schneegipfelreihen, und endlich, 
unweit des hoch beschneiten Maypu, zwei scharfe Ecken 
mit Schneespitzen, welche den Portillo-Pass zwischen sich 
fassen. Die Höhe dieses Passes, der beide Cordilleren- 
Ketten überschreitet, wird in der östlichen Kette zu 12,900 
bis 13,000 Fuss von verschiedenen Beobachtern angegeben, 
in der westlichen dagegen, wo er Paso Piuquenes genannt 
wird, nur zu 12,300 bis 12,600 Fuss, kann also, selbst in 
sommerlicher Jahreszeit, kaum ohne Schneeflächen "zu be- 
rühren passirtwerden, wie denn auch Darwin dergleichen 
bei seinem Uebergange wahrnahm; aber imWinter schneien 
beide Pässe zu, und das ganze Thaal zwischen ihnen liegt 
hoch voll Schnee. Dies Thaal ist eine Schuttmulde, mit ähn- 
lichen Gerollen bedeckt, wie weiter nördlich das Plateau^ 
ohne andere Vegetation an den Gehängen, als die auch früher 
von mir erwähnte krüppelhafte Umbellifere. Doch kommen 
Wiesengründe neben dem Fluss in der Tiefe des Thaales 
vor. Zu beiden Seiten des Tupungato, d. h. nach Norden 
wie nach Süden, entspringt eine beständige Wasserader, die 
von den benachbarten Schneegipfeln gespeist wird und 
bald ein ansehnliches Flüsschen bildet. Die Wasserbäche 
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nördlich vom TupuDgato sammeln sich zur Quelle des Rio 
de Mendoza, der als Rio Tupungato hier seinen Anfang 
nimmt, und später in die Schlucht tritt, welche zum Cumbre- 
Pass hinauffuhrt; die der entgegengesetzten sudlichen 
Seite bilden den Anfang des Rio Tunuyan, der zwischen 
beiden Ketten ebenfalls eine Zeit lang fortgeht^ dann sud- 
lich vom Portillo-Pass die östliche Kette durchbricht, und 
in die Ebene getreten mit einer Biegung nach Nordost dem 
nach Südost fliessenden Rio de Mendoza in ähnlicher Weise 
sich nähert, wie die beiden Quellarme des Rio S. Juan, 
welche sich zu ihm vereinen; was aber der Rio de Mendoza 
und Rio Tunuyan nicht thun, vielmehr nicht bloss getrennt 
bleiben, sondern sich später sogar wieder von einander ab- 
wenden. 

Wir gehen weiter nach Norden über die Schlucht des 
Rio de Mendoza hinaus und kommen hier zu dem mächtigen 
Gebirgsstock, auf dessen westlicher Seite der Ac oncagua, 
als einer der hauptsächlichsten Cordilleren-Gipfel hervor- 
ragt. Zwei enge Schluchten, die des Rio de Cuevas nach 
Süden und die des Rio de los Patos nach Norden, trennen 
den Aconeagua vom Kamm der westlichen Cordilleren- 
Kette, die neben ihm in geringem Abstände vorbeizieht; er 
selbst fällt gegen diese Schluchten sehr steil ab, sendet aber 
nach Osten lange Joche aus, die bis an das Thaal von Us- 
pallata reichen, und am Rande der ^ziemlich breiten Ebene 
xlieses Thaales von isolirten, vor ihnen liegenden Porphyr- 
Kuppen begrenzt werden. Hier sondert sich von den nord- 
östlichen Gehängen des Aconeagua ein grösseres Joch ab, 
das eine fast ganz nördliche Richtung einschlägt und die 
Fortsetzung der östlichen Cordilleren- Kette vorstellt; es 
wird durch ein enges Thaal, worin der Rio de los Patos 
nordwärts fortsetzt, vom westlichen, hier sehr breiten Cor- 
dilleren-Kamm, abgesondert, und führt bei den Einheimi- 
schen den besonderen Namen der Cordillera de Tigre. 
Zwei mächtige, bis in die Region des ewigen Schnees hin- 
aufragende Gipfel erheben sich bis zu 14,800 und 15,000 
Fuss (4800—4900 Meter) Höhe aus diesem isolirten Joche, 
und bezeichnen dasselbe als Fortsetzung des östlichen Cor- 
dilleren-Kammes deutlich, denn sie stehen genau in der 
Streichungsrichtung des Cerro de Plata und seiner Be- 
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gieiter. Sie sind die letzten Schneeberge dieses östlichen 
Kammes in der Richtung nach Norden. Um das Ende des 
Joches herum tritt der Rio de los Patos aus den Bergen 
hervor und wendet sich nach Nordost, bis er den Rio de 
Castaßo erreicht hat, mit dem er sich zum Rio S. Juan 
verbindet. Zvsrischen beiden Flüssen liegt dann die Fort- 
setzung des östlichen Cordilleren-Kammes, als eine völlig 
isolirte, durch tiefe Thaaleinschnichte abgesonderte, massig 
hohe, aber ziemlich breite Gebirgsgruppe, welche im Lande 
die Sierra de Castaßo genannt wird, und ihr folgt nach Nor- 
den eine dritte, ahnliche, doch längere aber etwas schmälere 
Fortsetzung desselben Kammes, die den Namen der Sierra 
de las Lefias erhalten hat. Sie zieht bis zum Rande des 
grossen Cordilleren-Plateaus nach Norden hin, und wird 
durch das Thaal des Rio Blanco davon abgesondert. Hier 
trifft also das Kammsystem der Cordilleren mit dem 
Plateausystem zusammen. Die drei isolirten Bergzüge, 
welche in dieser Gegend der östlichen Cordillerenhauptkette 
entsprechen, d. h* die Sierra de las Lefias, Sierra de CastaQo 
und Cordillera de Tigre, sind übrigens dicht an den west- 
lichen Cordillerenkamm hinangerückt und lassen zwischen 
sich nur ein sehr enges Thaal frei, das nordwärts ohne 
Wasser ist, südwärts aber die beiden Quellarme des Rio 
de Castafio einschliesst. Vielfacher Metallreichthum macht 
sie indessen werthvoU und begründet die Betriebsamkeit, 
welche in dem Thaale östlich von ihnen, zwischen der 
Hauptcordillere und den durch einen ähnlichen Metall- 
reichthum nicht minder werthvollen kleinen Sierren der 
Nebencordillere, welche wir S. 222 als Sierra de Gualilan 
und Sierra Tontal aufgeführt haben, im Gange ist. 

Es bleibt uns schliesslich noch übrig, von den Pässen 
zu reden, die über diesen mittleren Theil der Cordilleren 
fuhren^ und die erhabendsten Gipfel des westlichen Kammes, 
nördlich vom Aconcagua bis zum Cerro de Potro, namhaft 
zu machen. 

Reden wir zuvörderst von den Gipfeln, so ist der nächste 
am Aconcagua nach Norden, der Ligua (oder Mercedario, 
nach Pissi's Charte), bereits erwähnt (S. 223); ich sah 
ihn von den Höhen der Sierra de Uspallata als einen völlig 
regelmässigen, ziemlich spitzen Kegel, dessen Gipfel ein 
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wenig abgestutzt ist, und wohl dasselbe Ansehn hat, wie 
viele Vulkankegel der Wüste Atacama oder Boliviens, von 
denen die Beobcu^hter eine solche Beschaffenheit der Spitze 
mit Nachdruck hervorheben. Er steht unmittelbar am 
Rande der Kammfirste, völlig wie der Vulkan de Copiapö 
und Cerro de Potro, und ist höher als diese beiden ; denn 
die P i ssis'sche Charte giebt den Mercedario^ der nach der 
Stellung fast genau unter 32"" S. Br. eben unser Ligua, wie 
ihn die früheren Charten nennen, sein durfte, zu 6798 Meter 
(20,800 Fuss) an. 

Etwas weiter nach Norden wird auf den Charten ein 
Chuapa oder Chuapri-Pic (31** 39% und über demselben, 
noch mehr nordwärts, der Limari-Pic (31** S. Br.) ange- 
geben; beide fehlen auf Pissis Charte, dürften also etwas 
weiter vom Kamm nach Osten ihren Stand haben und des- 
halb nicht von ihm berücksichtigt sein ; aber alle früheren 
Charten geben wenigstens den Limari, als höchsten Gipfel 
der Gegend, mit Bestimmtheit an. 

Auf ihn soll nach Norden der sogenannte Vulkan von 
Coquimbo, unter 30** 5' S. Br. folgen; ich finde aber auf 
den mir zugänglichen Charten hier keinen irgendwie be* 
merkbaren Gipfel angegeben, und da ihn Meyen selbst, 
der seiner im Vorbeigehn gedenkt, den „kleinen**^ nennt, so 
wird er wohl nur eine sehr geringe Erhebung haben. Dana 
folgt der früher besprochene (S. 222) Cerro de Potro unter 
28^30'S. Br. »•). 

Was die gangbaren Pässe über die Cordilleren betrifft, 
so haben wir die beiden nördlichsten schon besprochen; 
der erste ist der S. Francisco-Pass, den wir S. 205 er- 
wähnten und S. 220 weiter besprachen ; er führt von Salta 
durch das Thaal des Rio Guachipas, über das Campo del 
Arenal, entweder nördlich bei der Laguna Bianca, oder süd- 
licher durch Fiambala, nach dem CordillerenPlateau, beim 
gleichnamigen Schneegipfel vorüber, ins Thaal von Paipote 
nach Copiapö. 

Der zweite Pass ist der von mir gewählte durch die 
Quebrada de la Troya, den ich ausführlich geschildet habe. 
Er führt von Catamarca und Tucuman nach Copiapö. 

Der dritte Pass heisst Portillo de Come Caballos und 
befindet sich unter 28° 9' S. Br.; seine Strasse führt von La 
Rioja nach Copiapö, Oberschreitet die Sierra Famatina und 
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steigt durch die Mündungsschlucht des Rio Jagu6 zum 
Cordilleren-Plateau mittelst der Quebrada Cortadera und 
Quebrada de Pefion hinauf; wendet sich über dasselbe 
nach Nordwest, und erreicht das Thaal des Rio Bianco an 
der Cueva desselben Namens; überschreitet den Fliiss, 
geht zum zweiten Plateau am Rio Carnerito hinauf» und 
erreicht den Rand desselben am genannten Portillo de Come 
Caballos. Dessen Höhe wird zu etwa 12,500 Fuss (4080 
Meter) angegeben. Der Pass führt in die Schlucht des 
Rio Turbio nach Jorquera, und fällt von da mit meinem 
Wege nach Copiapö zusammen. Die Strasse gilt für steil 
und unbequem, da sie oft gar kein Wasser darbietet. 

Der vierte Pass heisst nach der Pefia Negra, und liegt 
nur wenige Minuten (28^ 13) südlicher; zu ihm führt die 
Strasse von S« Juan durch das Thaal des Rio Bianco, weiter 
südlich auch Rio Vermejo genannt, hinauf, und überschreitet 
das westliche Cordilleren-Plateau, ohne das östliche zu be- 
rührten. Der Pass liegt viel höher, 15,090 Fuss (5585 Meter), 
und führt in das Thaal des Rio Pulido, der bei Juntas in den 
Rio de Copiapö fällt ; er kann auch von La Rioja aus über 
Guandacol benutzt werden, doch muss man in dieser Rich- 
tung noch das östliche Cordilleren-Plateau überschreiten, 
zu welchem die beschwerliche Quebrada des Rio Jaguö 
Chico hinaufführt, und mit dem anderen Wege bei der Cueva 
de Pastos Largos zusammentrifft. 

Der fünfte Pass führt durch den Portezuelo del Cerro 
de Potro unter 28"" 30' über den Cordillerenrand ins Thaal 
des Rio Manflas; die Strasse kommt von S. Juan und ist bis 
zum Rande des westlichen CordiUeren -Plateaus dieselbe 
mit der vorigen; sie gilt aber für höchst beschwerlich, und 
wird wenig benutzt. 

Ein sechster Pass ist der Portezuelo de Dona Anna, 
unter 29 "" 36'; er hat 13,600 Fuss (4447 Meter) Passhöhe, 
und führt aus dem Thaal des Rio Jachal, durch dessen letzten 
südlichsten Quellarm, über den Cordillerenkamm in das 
Thaal des Rio Coquimbo hinab, wird aber fast nur von 
Viehheerden mit ihren Treibern benutzt. Es kommen hier 
mehrere gleich gangbare Uebergänge zwischen 29"^ 36' bis 
30^ S. Br. vor, die in kurzen Entfernungen neben einander 
liegen und alle vom Thaal des Rio Jachal ins Thaal des Rio 
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Coquimbo leiten ; der nördlichste von ihnen führt den Namen 
des Dona Anna-Passes, der sudlichste heisst der Portillo de 
las Vacas heladas. 

Der siebente Pass ist der des Rio de los Patos, wel- 
cher zwischen den Thälern der Zuflüsse des Rio de S. Juan 
und dem Rio Limari nach Norden, sowie andererseits dem 
des Rio Aconcagua nach Süden gelegen ist. Nach Norden 
führt das Thaal des Rio de Castafio zum Cordillerenkamm 
hinauf^ nach Süden das des Rio de los Patos. Die lieber- 
gänge aus dem Thaal des Rio de Castaßo führen die 
Namen Portillo del Vincente und Portillo del Valle Hör- 
moso, jener wird zu 13,100 Fuss (4280 Meter), dieser zu 
12,800 Fuss (4120 Meter) angegeben. Der Hauptübergang 
ist der südliche, im Thaal des Rio de los Patos hinauf, daher 
er auch vorzugsweise den Namen des Camino de los Pathos 
führt. Die Strasse verlässt den Fluss weit unterhalb seiner 
Quelle und geht in einer Nebenschlucht über ein Nebenjoch 
der Cordilleren, dessen Höhe zu fast 13,000 Fuss (4238 
Meter) angesetzt ist. Man steigt nochmals in die Thaal- 
furche des Rio de los Patos hinab, und erreicht durch eine 
Seitenschlucht den Portillo del Valle Hormoso im Kamm 
der Cordilleren, dessen Höhe nur, nach Pissis Charte, 
nahezu 10,300 Fuss (3365 Meter) beträgt. Er führt in das 
Thaal des Rio Putaendo hinab, der in den Rio de Aconcagua 
bei S. Felipe mündet. Durch diesen Pass ging die Be- 
freiungs-Armee des General S. Martin nach Chili. 

Auf die beiden Patos-Pässe folgen südwärts die zwei 
schon besprochenen der Provinz von Mendoza. Wir wollen 
sie als Tupungato-Pässe zusammenfassen, wie wir die der 
Provinz S. Juan als Patos-Pässe aufgeführt haben, und hier 
nichts weiter von ihnen angeben, weil schön früher (S. 226 
und 229) das Nöthigste darüber gesagt ist. 

Der achte oder Cumbre-Pass führt am Rio de Men- 
doza zum Cordillerenkamm hinauf und ist der gangbarste 
von allen. 

Zwischen ihm und dem Portillo-Pass giebt es noch 
eine andere Passlinie, die der Dehesa, welche sehr schwer 
zu passiren sein soll und kaum benutzt wird. 

Der neunte Hauptpass theilt sich in den östlichen 



Die Passe südlich vom Maypu 935 

Porüllo- und westlichen Piuquenes-Pass und fuhrt fast in 
gleicher Breite mit S. Jago de Chili hinüber. 

Die weiter südlich gelegenen Pässe werden nur selten 
von einzelnen Reisenden, aber viel von den räuberischen 
Indianern benutzt, und sind deshalb wenig bekannt; der 
nächste zehnte fuhrt beim Vulkan Maypu nach Süden 
vorbei, unter 34** 2' S. Br., und wird der Paso de Cruz de 
Piedra genannt; er verbindet das Thaal des Rio Maypu mit 
dem Arroyo Aguarda, der obersten Quelle des Rio Tunuyan. 
Die Passhöhe beträgt 3440 Meter. 

Alle anderen Pässe sind nur im Allgemeinen bekannt, 
daher ich nur ihre Namen hersetze und einige Nachrichten 
darüber zusammenstelle s^). 

Paso de Yeso, zwischen dem Rio Diamante und dem 
Rio de las Leftas in Chili, unter 34"" 25' S. Br.; liegt 2497 
Meter hoch. 

Paso de Tinguiririca, auch de Salto genannt, unter 34 *" 
45' S. Br.; 3200 Meter hoch, fuhrt vom Rio Atuel in den 
südlichen Quellarm des Rio Portillo, und wird nur von 
Schmugiern benutzt. 

Paso de las Damas, unter 34*^ 59', geht ebenfalls vom 
Rio Atuel aus und fuhrt in das Thaal des Rio Anduvivel, mit 
3000 Meter Passhöhe. 

Paso del Planchon, unter 35** 2' und 2,5'; zwei Ueber- 
gänge dicht neben einander, auf der Nordseite des Vulcan 
Peteroa, führt vom Rio Salado ins Thaal des Rio Claro, der 
in den Rio Teno fällt, und unterhalb Curico sich mit dem Rio 
Lontue zum Rio Mataquito verbindet; der nördliche 
Planchon-Pass ist 3048 Meter hoch und etwas beschwer- 
licher, als der südliche nur 2230 Meter hohe, der daher viel- 
fach benutzt wird ^^). Hier wollte man die Transandinische 
Eisenbahn anlegen, über welche der Anm. 37 erwähnte Be- 
richt das Nähere mittheilt. 

Paso del Indio oder de las Tres Cruzes, unter 35° 28', 
liegt 2570 Meter hoch, geht vom Rio Grande ins Thaal des 
Rio S. Jos^, der in die Laguna Mondaca mündet. 

Paso Invernada oder Campanario, unter 35*^40', führt 
vom Rio Grande ins Thaal des Rio Invernada, der in den 
Rio Maule fällt; seine Passhöhe ist nicht genau bekannt. 

Paso del Maule, unter 36*^8', ist 2194 Meter hoch, und 
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führt neben der Laguna de Maule vorbei in das Thaal des 
gleichnamigen Flusses. 

Paso Chillan, unter 36^ 48 \ ist noch nicht genauer be- 
kannt. 

Paso Antuco, unter 37*» 30', hat eine Höhe von 2100 
Meter, geht aber über ein Nebenjoch von 2203 Metern Er- 
hebung; er führt vom Rio Moncol auf der Oslseite der 
Cordilleren über den Kamm an die grosse Lagune LaLacha, 
deren Abfluss der gleichnamige Fluss ist; über ihn sollte 
schon von den Spaniern 1806 ein Fahrweg angelegt werden, 
der aber nicht zur Ausführung gekommen ist. 

Paso de Villarica, unter 39 ^, fuhrt neben dem Vulkan 
Villarica vorbei an den gleichnamigen See, aus dem der 
Rio Tolten abfiiiesst ; wurde von den Spaniern als die be- 
quemste Uebergangsstelle benutzt, und, wie Azara in 
seiner Reise ( Voy. etc. II. 48.) angiebt, mit Karren be- 
fahren; ist aber neuerdings, wegen der Unsicherheit durch 
Indianer - Anfälle, gänzlich vernachlässigt worden. Erst 
kürzlich hat man auf den grossen Werth dieses Passes 
wieder hingewiesen *'). 

Paso de Riiiihue, unter 39^ 45', soll eine directe Ver- 
bindung der Seen zu beiden Seiten der Cordilleren bewirken, 
und bis auf wenige hundert Meter hinabgehn, worüber auf 
Anm. 34 verwiesen werden kann. 

Endlich soll es noch einen ähnlichen tiefen Einschnitt 
unter 41^ 6' geben, der von der Lagune Nahuel Huape und 
der ehemaligen Missions-Station gleiches Namens an deren 
Ufer nach Chili fuhrt, und den der Dictator Rosas unter- 
suchen Hess, wobei er als sehr practicabel befunden wurde. 



V. 



Die Sierra Famalina. 

Nach den Cordilleren ist die Sierra Famatina das 
grösste Gebirge des Landes^ denn sie erstreckt sich durch 
vier Breitengrade (vom 28® bis 32** S. Br.) und erhebt sich mit 
ihrem erhabendsten Gipfel bis hoch in die Region des ewigen 
Schnees hinauf. 

Ueber den Ursprung des Gebirges haben wir im Vor- 
hergehenden zur Genüge geredet; es bildet an seinem 
obersten Anfange das erste Drittel des Cordilleren-Systems 
unter 28® S. Br., und wird hier vom Thaal des Rio de la 
Troya durchbrochen, welches die Gesteine als thonigsandige 
Sedimente mit nordwestlichen Schichtenfall kenntlich machte 
und aller erhabenen Gipfel beraubt ist. 

Etwa unter 28® 30' S. Br. lösst sich die Hauptmasse 
jener oben beschriebenen Stufenkämme vom Cordilleren- 
Plateau ab, und wendet sich als selbständiges Gebirge 
etwas mehr nach Osten; das Thaal des Rio Jaguö schiebt 
sich zwischen beide Gebirgszuge und reicht mit einer Fort^ 
Setzung nach Norden, worin der Rio de Vinchina fliesst, bis 
nahe an die Schlucht des Rio de la Troya hinauf. Diese 
oberste Strecke des Gebirges behält anfangs den froheren 
Charakter bei, wird aber zusehends höher und erreicht fast 
genau unter dem 29® S. Br. die schon angedeutete gewaltige 
Höhe von 18,425 Fuss (6024 Meter*). In dieser Gegend 
sondert sich am östlichen Fusse eine kleine Nebenkette vom 
Hauptgebirge ab, welche durch ein sehr schmales Thaal, 
worin das Städtchen Famatina (Villa Argentina) liegt, von 



*) Die Angabe Martin de MouBsy's zu 6294 Meter (Conf. Arg, L 189.) 
beruht auf einen Schreib- oder Dmckfehkr ; es soll 6024 Meter heiflses. 
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ihr getrennt wird. Dies Thaal ist nur 5—6 Leguas lang, und 
stellenweis nur 500 Fuss, durchschnittlich aber 5,000 bis 
6y000 Fuss breit. Die Nebenkette besteht aus metamorphi- 
sehen Schiefern, und endet mit einigen isolirten Kuppen 
etwa unter 29 ** 19' S. Br. Das Hauptgebirge wird in der 
Gegend seiner grössten Erhebung von einer Granitmasse 
dargestellt, neben welcher mächtige' Porphyre in weiter 
Ausdehnung nach Norden wie nach Süden zu Tage treten , 
neben dem Hauptgipfel, Nevado Famatino genannt, 
dessen Höhe wir schon angegeben haben, andere Gipfel 
bildend, die sich bis 4500 Meter erheben. Zu beiden Seiten 
dieser plutonischen Massen, nach Osten wie nach Westen, 
treten geschichtete Gesteine auf« von denen die des öst- 
lichen Abhangs reine Sedimente sind, welche derselben 
palaeozoischen (vielleichtCambrischen?) Periode angehören, 
woraus die Gehänge der Quebrada de la Troya bestehen. 
Ihre Gipfel sind mehr buckeiförmig gestaltet und erheben 
sich zum Theil zu sehr bedeutenden Höhen; der höchste 
Punkt dieser Seite, El Espino, wird zu 4900 Meter ange- 
geben. Indess enden diese Sedimente bald, unter 29"* 28', 
mit einem isolirten Ausläufer sich von den westlichen, 
immer breiter werdenden Gehängen, absondernd. Diese 
westlichen Gehänge sind metamorphische Gesteine, welche 
lang ausgezogene Grate darstellen; in Reihen auf ein- 
ander folgen, die zwischen 2500 bis 4300 Meter Erhebung 
schwanken; und mit sanft geneigten, von Schutthugeln be- 
gleiteten Abhängen gegen das Thaal des Rio Jaguö abfallen. 
Südlich vom 29^ wird die Sierra Famatina bald niedriger, 
und streicht in mehr nach Südost gewendeter Richtung als 
einfaches Kammgebirge, mit zahlreichen Nebenjochen, 
welche enge Thäler zwischen sich fassen, bis zum 31 ** S. Br. 
hinunter; sie besteht in dieser ganzen Strecke nur aus 
metamorphischen Schiefern, welche den beschriebenen 
Charakter beibehalten und keine bedeutesde Höhe er- 
reichen. Die östlichen Abhänge sind zerrissener und ent- 
halten in ihren Sichluchten stets kleine Bäche, welche 
Kulturflächen tränken, und daher von vielen Ansiedelungen 
begleitet werden. Hier ist, unter 30° 30', das berühmte 
Valle Fertil, dessen hoher Ruf der Fruchtbarkeit indessen 
nur dadurch bedingt wird, dass die benachbarten Ebenen 
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weiter nach Osten wahre Wüsten sind, deren tiefste Stelle 
eine schon früher (S. 200) erwähnte Salina bildet. Das 
Valle Fertil schneidet übrigens mittelst einer Schlucht, die 
den Kamm durchbricht und in südwestlicher Richtung 
streicht, die südliche Partie der Sierra Famatina von der 
letzten südlichsten Strecke ganz ab, und lässt dieselbe als 
ein kleines selbständiges Gebirge betrachten, welches den 
Namen der Sierra de laHuerta erhalten hat. Sie ist 
nur eine Fortsetzung der Famatina, von derselben Be- 
schaffenheit, wie der frühere Kamm, aber dadurch von Be- 
deutung, dass an ihrem südlichen Ende, unter 31 ^ 30 ', im 
District Los Marayos, die Steinkohlenformation mit einigen 
bauwürdigen Lagen auftritt, welche bei dem Mangel an- 
derer Flötze, im Lande eine gewisse Berühmtheit erlangt 
haben ♦®). 



VL 
Die Nebengebirge der Cordilleren. 

Mit dem Namen der Nebengebirge belege ich die- 
jenigen isolirten, völlig von den Cordilleren abgesonderten 
kleinen Bergzüge, welche mit ihnen in der Streichungs* 
richtung übereinstimmen, und in ihrer Nähe, vor dem öst- 
lichen Abhänge der Nebenketten, aus der Ebene sich erheben. 
Wir werden sie von Norden nach Süden in der natürlichen 
Folge hier kurz zu schildern suchen, und bemerken darüber 
nur im Allgemeinen, dass sie sämmtlich, soweit wir sie 
kennen, aus metamorphischen Schiefern bestehen, die 
stellenweis, in ihren erhabendsten Kuppen, Granitmassen 
zu Tage treten lassen, aber nur zum Theil mit förmlichen 
Gipfeln versehen sind. 

Zumeist nach Norden tritt, zwischen dem Aconquija 
und dem Cordilleren -Plateau, unter der Breite des Cerro 
de S. Francisco, ein ziemlich weit nach Osten ausgedehntes 
Gebirgsland auf, welches nordwärts bis an das Boliviani- 
sche Hochland sich erstreckt, und durch das unwirthbare 
Despoblado oder Puna-Plateau , eine mit der Wüste 
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Atacama ziemlich gleicheBeschaffenheit zeigendeHochfläche, 
in die Bolivianische Hochterrasse übergeht. Dies Gebirgs- 
land löst sich, soweit es der Argentinischen Republik an- 
gehört, südwärts in mehrere Züge oder Kämme auf, welche 
alle den Cordilleren parallel von Norden nach Süden strei- 
chen, und mit schmäleren Ausläufern am Rande der 
obersten Thaalmulde, zwischen dem Aconquija und dem 
Famatina-System des Cordilleren-Plateaus, enden. Aus 
der Mitte dieser nach Norden breiteren, dicht aneinander 
gedrängten, und nur von engen, in derselben Richtung 
streichenden Thälern unterbrochenen Gebirgszügen, erhebt 
sich, etwa unter 26'', ein hoher, mit ewigem Schnee be- 
deckter Gipfel, El Ca Jon genannt, welcher hart an das 
Thaal des Rio Sa. Maria herangerückt ist, und nach Westen 
die Mulde mit der Laguna Bianca neben sich hat. Der 
Theil dieser Gebirgsgruppe östlich vom Cajon, zwischen 
ihm und dem Aconquija, fuhrt den Namen der Nevada de 
Quilmes, auch Sierra de Sa. Barbara, oder Sierra 
de Sa. Maria, wie der FIuss, welcher an ihrem Fusse 
fliesst, dann um die Spitze der Sierra herum sich nord- 
wärts zum Rio Guachipas wendet, und hier mit dem in 
paralleler Richtung seines Anfangs herabkommenden Rio 
Calchaqui zum genannten Flusse sich vereint. Das Ge- 
birge ist öde und kahl, und bis jetzt nicht näher untersucht; 
es zieht sich am westlichen Abhänge des Thaales des Rio 
Calchaqui nach Norden, hat hier den hohen Gipfel des 
Luricatao neben sich, und geht allmälig in die wüste Hoch- 
fläche des Despoblado über (vergl. Anm. 43). 

Eine zweite ähnliche Gebirgsmasse westwärts von der 
Sierra de Sa. Maria fuhrt den Namen der Sierra de Gu- 
lumpaja; aus ihr erhebt sich der erwähnte Schneegipfel 
des Cajon. Sie streicht sehr bestimmt nach Südwest bis 
zum 28^ S. Br. hinab, und löst sich durch Schluchten, 
welche von Südost her in dieselben eindringen, aber bald 
die Richtung nach Nordost einschlagen, in mehrere auf ein- 
ander folgende Aeste auf, schmale Thäler mit kleinen 
Flüssen einschliessend und dadurch der Cultur zugänglich 
werdend. Diese Thäler und die des Rio de Sa. Maria, des 
Rio Calchaqui und des Rio Guachipas, waren die Heimath 
der heldenmüthigen Calchaquis, welche sich so lange gegen 
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die Angriffe der Spanier vertheidigten, und ihnen erst spät, 
nach hundertjährigem Kampfe, unterlagen. (Siehe S. 117 
und Anm. 88). 

Der oberste östliche Seitenast des hier bezeichneten 
Gebirgszuges, dem der Cajon weiter nach Norden zu ange- 
hört, erhält den Namen der Sierra de Chango Real; sie 
begrenzt das wüste , völlig unbewohnte Campe del Arenal 
nach Westen, und endet in der Nähe des Dorfes Gualfin, 
einst ein Hauptort der unglOcklichen Calchaquis. 

Darauf folgt nach Süden ein zweiter ähnlicher aber kür- 
zerer Ast, der völlig vom Hauptstock durch eine enge 
Schlucht abgeschnitten wird, und den Namen der Sierra 
d e Bei en erhalten hat; sie bildet einen 5—6 Leguas langen, 
schmalen Kamm, der noch ein Paar kleinere^ ähnlich ge- 
formte aber kürzere Kämme nach Osten neben sich hat, und 
liegt dem westlichen Ausläufer des Aconquija, bekannt unter 
dem Namen des Atajo, grade gegenüber, welcher mit ihr 
das Campo del Arenal von der zweiten, niedrigeren Stufe 
der hier ebenfalls wüsten Ebene der Provinz Catamarca 
abtrennt. Nur die Ränder derselben, wo Bäche und kleine 
Flüsse von den Gebirgen herabkommen, sind bewohnbar 
und des Anbaues fähig. 

Westlich von der Sierra de Belen streicht die Sierra 
de los Granadillos; sie wird im Norden durch die 
Mulde, worin die Laguna Bianca sich befindet, von der 
Sierra de Gulumpaja getrennt, streicht wie diese nach Süd- 
west, und endet südwärts in der Nähe von Tinogasta und 
S. Jos6 mit drei durch Schluchten getrennten Ausläufern, 
welche wie Stufen auf einander in der Art folgen, dass der 
östlichste die längste, der westlichste die kürzeste Stufe 
vorstellt. Ersterer ist der Cerro Negro, den ich auf 
meiner Reise berührte, und um den der Rio Colorado, wel- 
cher von Copacavana kommt, und aus den beiden Gebirgs- 
flüssen, die in der Quebrada de la Troya und der Quebrada 
deCuchuil fliessen, sich bildet, herumfliesst, dann nach Nord- 
osten sich wendend. Die Quebrada de Chilca trennt den 
Cerro Negro in ähnlicher Weise vom Hauptstock, wie die 
Sierra Belen durch eine gleiche Quebrada davon abge- 
sondert wird. 

Die zweite Stufe der Endausl&ufer liegt nach Westen 
I. 16 
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r.cben dem Cerro Neirro und streicht mit einem davon ab- 
iXPSf^tztcn iMidstiiek l)is in die Niilie von Copacavana; sie 
heisst Sierra de Zaj)ata nnd wird diirc*li die pleicli- 
nanii,i;e QLiel)rada vom IIauj)tstoek in derselben \\'eise 
weiter naeh Norden abgesondert, wie der Cerro Neuro 
durch die (^icbrada de Chilea. 

Darauf iblirt westw Tirts die dritte Stufe, welche bei 
S. Jose end(.'t, und dc^^halb Sierra de S. Jose !::enuiiiii 
wird. Sie bildet mit dem n<)rdlichen Knde der Sierni de 
Co[)acavana dit^ sclion frühi^r (S. 205) besprochene Enge, 
durch Welche der Kio de (lopacavana sich windet, nachdem 
er durch die \'ereinii;ung seiner beiden Quellarme bei 
Anillaco zu einiMii zicmHcli wasserreichen Flusse an,i:e- 
wachsen ist, ]\r läuft im Thaal bis zum Cerro Nei^TO fort, 
um;;elit denselben, und erhält nun den Namen des Ki) 
Colorado. 

Man darf ung(^z\\ un^en die kleine, namentlich sehr 
schmale Sierra de ('opacavana, welche hier vor dem 
Cordill(M*eu-System liei;t und durch ein eny:eSy aber überall 
offenes grarlHuii^les 'I'haal von ihnen abii:esondert uird 
(S. 2()()), als die südliche Foilsetzun»;- der Sierra de S. Jo!^e 
ansehen, welche sieh zu ihr verbrät, wie fdinliche isolirte 
Anhänge zu fast all(Mi die^sen kleinen Sierrcn neben den 
Cordilleren. Auch di(^se Sierra de Copa(*avana besteht, 
Avie a. a. 0. nachgewiesen ist, aus metamorphischen Scbie- 
frn, und unterscheidet sich dadurch scharf und sicher vom 
Cordiller'en - Sysi<Mii, dessen i)etrop::raphisclie Grundlaire 
wahre, thoni^i;sandii;e Sedimente der (Irunwacken-Gruppe 
sind. 

Wie sich di(^ hi(M- kurz bejiandelten Sierren zwischen 
dem AcoiHjuija und (hMU Cordilhu-en-Plateau zu letzterem 
V(Mäialteu, so verhält si(äi die wcäter siidlich isolirt aus der 
lObene aufuuK h<Mide Sierra de X'elasco zur Sierra Fa- 
matina; sie alle sind Dui-chbrüche der plutonischen Kräfte, 
ne'hen den Ilauptrissen, wahre parallel gerissene Nebeu- 
spjilten, deren IvändtM* zu r»er<:kännnen emporgerichiet 
wui(h'n. Auch die Sieri'a de \'elabco bestellt aus mela- 
rnMi"phis(äien Gesteinen, von diMien mehrere Kamme in 
parallchm Stufen ^nll (»sh-n na''li Westen aufeinander M- 
i^^'U, und ihrn abg'-ris>enen Sr|nrli(.'iä<opf<> nach Osten, ihre 
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geneigten Schichtungsflächen nach Westen wenden, wie 
ich das zuerst in nfieiner Reise (2. Bd. S. 236) als ,ySchönstes 
Beispiel einer einseitigen Gebirgserhebung** mit Bestimmt- 
heit ausgesprochen habe. Die vier, oder nordwärts gar 
fünf Kämme, welche dieses kleine Gebirge in paralleler 
Streichung zusammensetzen^ sind von ungleicher Länge, 
und war es der mittlere längste, dessen nördliches Ende ich 
auf meiner Reise wahrnahm; sie haben ungleiche Höhe, 
und werden von Osten nach Westen mit jedem Kamm 
etwas höher; der erste, ganz isolirte östlichste Kamm ist 
ungefähr 1500 Meter hoch, der letzte westlichste und 
höchste 2000 Meter. In der Mitte ihrer Länge treten sie in 
eine gemeinsame Gebirgsmasse zusammen, welche ein 
Granitstock von massiger Höhe (2250 Meter) etwas weiter 
nach Süden durchbricht. Aus den nördlichen Schluchten 
fliesst der Rio Sauce ab, aus den östlichen, welche die 
Kämme unter 29 ** 20' durchbrechen, der Rio de laRioja. 
An ihm liegt, nahe dem Fusse der östlichsten Kette, die 
Stadt gleiches Namens. 

Es folgt weiter südlich ein ähnliches System gleich- 
artig streichender Bergkämme, welche die Sierra de 
los Lianos zusammensetzen, und sich genau zu dem 
Endstück der Sierra Famatina, der Sierra de laHuerta, ver- 
halten, wie die Sierra Velasco zu deren oberer Hauptmasse. 
Auch erscheinen beide Nebengebirge in ähnlicher Weise 
verschieden; die Sierra Velasco ist mit ihren Kämmen zu 
einer grösseren Masse dicht aneinander gedrängt, ganz wie 
der Hauptstock der Famatina mit seinem erhabendsten 
Schneegipfel des Nevado ; die Sierra de los Lianos ist lang 
ausgezogen, ihre Kämme sind schmal, in Abtheilungen 
durch Schluchten zerrissen, völlig wie das Ende der Fama- 
tina, und in mehrere parallele, vollständig getrennte Züge 
gesondert. In der Mitte, unter 31^ S. Br., nimmt man drei 
solcher Züge wahr, nach beiden Seiten hin verlieren sich 
die äusseren, und nur der mittlere bleibt als ein in Stücke 
gerissener Hauptzug übrig. Dieser ist ziemlich 2 Breiten- 
grade lang, seine Enden reichen bis zum 30 "^ nach Norden 
und bis zum 32^ nach Süden, aber keiner dieser Züge erhebt 
sich zu einer namhaften Höhe; die meisten Kammzacken 

bleiben unter 1000 Meter, und die mittlere Höhe des Kammes 

16* 
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überschreitet 800 Meter Ober den Meeresspiegel nicht; 
einige erhabendste Punkte der Hauptkette sollen sich zu 
1200 Meter erheben, aber sicher bekannt ist noch keine 
einzige Erhebung dieses ganzen, in einer sehr unfrucht- 
baren Gegend streichenden Gebirges, dessen sterile 
Pampas-Umgebungen nach Westen die beiden sudlichen 
Salinas einschliessen^ von denen wir früher (S. 200) geredet 
haben. Die Gesteine der Sierra de los Llanos sind ebenfalls 
fnetamorphische. 

Endlich bleibt noch ein kleines isolirtss Gebirge zu be- 
sprechen, welches der Sierra de los Llanos gegenüber, an 
der westhchen Seite der Sierra Famatina, aus der Ebene 
auftaucht, und schon früher als letztes Stück der Vorcor- 
dillere erwähnt wurde, welche der Sierra Famatina parallel 
vom Cordilleren-Plateau ausgeht, und die isolirten Sierren 
de Vinchina, de Guandacol, de Mogna und de Villicun in 
sich fasst (S. 210). Dies kleine Gebirge ist, ähnlich der Sierra 
Buruyaco (S.249), eine ovale, etwalOLeguas lange Gruppe 
metamorphischer Gesteine, die an der breitesten Stelle etwa 
4 Leguas Ausdehnung hat, und eine Höhe von 1500—1800 
Meter in ihren erhabendsten Gipfeln erreichen soll, durch- 
schnittlich aber nur 800—1000 Meter sich über den Spiegel 
des Oceans erhebt. Es ist die Sierra del Piö de 
Palo, östlich von S. Juan, unter 31 ** 15— 40 ' S. Br.; eine 
längliche ovale, kahle aber groteske Gesteinsmasse, welche 
nach Norden sich zuspitzt, nach Süden breit abgerundet 
endet, und wegen ihrer malerischen Gestaltung eine hüb- 
sche Decoration der Umgegend abgiebt. — Ich habe diese 
Sierra früher (S. 210, flgd.)zur Vorcordillere gezogen, 
mich aber allmälig überzeugt, dass sie derselben nicht an- 
gehört, weil sie nicht, wie letztere, aus wahren Sedimenten, 
sondern aus metamorphischen Schiefern besteht. Die Vor- 
cordillere schliesst mit der Sierra Villicun, welche am Rio 
de S. Juan endet, in der That aber mit isolirten Kuppen 
kalkiger Gesteine nach Süden darüber hinausreicht, und im 
Kalkfelsen der Calera bei Mendoza ihr äusserstes Ende 
besitzt. 
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System des Acon^quija. 

Dies Gebirgssystem gehört zwar nicht mehr zu den 
unmittelbaren Anhängen der Cordilleren, denn es bildet eine 
ganz für sich bestehende Bergmasse, aber es streicht den- 
noch denselben parallel, und kann nur als ein entfernterer 
Ausbruch derselben plutonischen Kraftäusserung ange- 
sehen werden, welche das Cordilleren-System mit seinen 
Anhängen aus der Tiefe emporgehoben hat. Der Haupt- 
stock des Aconquija befindet sich ziemlich genau unter 68^ 
20 ' westl. V. Paris (66** westL Greenw.), und bildet eine 
mächtige, mit geringer Neigung nach Südwest von Norden 
nach Süden streichende Bergmasse, die etwas über einen 
Breitengrad lang ist, und deren erhabenste Gipfel bis in die 
Zone des ewigen Schnees hinaufsteigen. Die westliche 
Seite dieses Gebirges hat einen sehr steilen, ganz schroffen 
Abfall, und entbehrt aus diesem Grunde der Thaalbildung 
fast ganz; nur ein Paar enge Schluchten durchschneiden 
die Gehänge, und führen eine geringe Quantität der über den 
Gipfeln condensirten atmosphärischen Niederschläge in 
unbedeutenden Bächen nach dieser Seite hin ab; dagegen 
erstrecken sich von den ostwärts gewendeten Abhängen 
lange Joche mit ebenso langen Thaalfurchen gegen die 
Ebene, und aus diesen Thälern fliessen reichliche Gewässer 
der Ebene zu, welche deren Fruchtbarkeit bedingen. In 
seiner Mitte ist der Hauptgebirgsstock des Aconquija ziem- 
lich schmal; indessen hat sein östlicher Abhang auch hier 
viel längere Joche und Thäler, als der westliche ; aber nach 
beiden Enden hin breitet sich das Gehänge in weite Vor- 
berge und lange Fortsetzungen aus, welche demselben eine 
so beträchtliche Ausdehnung geben, dass dasselbe durch 
fünf Breitengrade sich hindurchzieht, und zu einem sehr 
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complicirleu Svsteme von Hcruzriireii, Tli.-ilcrn und Ilodi- 
nä(;lien si<:li ae^tallet. Diese verseliiedenen Bestandtlieile 
^^'er(len wir iiuniiielii' saeli.u'Miiriss zu unterscheiden haben; 
zuv()rderst a'ner den Ilauptstoek noeli etwas schildern 
müssen. 

Derselbe besteht, s(?iner petroi^raphisclien Grundh^ge 
nach, ausmetanioi'phisehen Gesteinen, scheint aber anderen 
erhal)endsten Punkten von Granitkuppen riberraii:t zu werden; 
wenigstens wird von den li<)clisten Gipfehi l)ehauptet, sie 
seien von Granit. Dieselben befinden sich ziemlich ii;enaa 
unter 27'' 20' S. Br., und stellen drei hohe, scliarfe Zacken 
dar, von denen die mittlere die hiUdiste ist und sich angeb- 
lich zu 16,200 Fuss (5400 Meter) crhe1)t. Ausserdem 
kommen noch zwei andc^re, spitzzackige Gipfelgruppen vor, 
wovon die eine länü:ere mit t'ünf bis sechs Zacken aus der 
Mitte des Gebirg(*s emporragt, die andere nur dreizackige 
am n<')rdlichen Ende desselb(Mi \\'ahrixenommen wird. 
Beide Grup[)en habe i(di im Januar des Jahres 1800 ebenfalls 
in ihrer ganzen Ausdehniujg mit S<dmee l)edeckt gesehen, 
und muss desluilb annelmien, dass sie ei)enfalls bis in die 
Zone des ewigen Schnees hinaulragen, obgleich einige Per- 
sonen behauptiui wollten, dass sie nicht immer mit Schnee 
bedeckt seien. Ich scldage demnach ihre Höhe zu loJ^'^O 
Fuss (4980 Metei') an, indem die Schneelinie wohl nicht 
tiefer als 13,800 Fuss (4500 :\Ieter) hinabgehen wird. Es ist 
gewiss, dass noch unter dieser Ihdie bestandige Eismassen 
vorkommen, denn man brachte w/ilu'end meinerAnwesenheit 
in Tucuman dahin ganze Ladungen compacten klaren Eises, 
mitton im ludssesten Theile des Sommers, welches den 
Gipfeln dc<> Aconquija entnommen war. Seiner klaren, 
krvstallhellen und vrdlig liomoueneii Beschafrenheil nach 
m<'>chte icli es aber ni(dit iVn- (ih'tschereis halten ; auch sagte 
man nu'r, dass es an eintuii Picrgsee am Fusse des südlichen 
Gildeis nach (Jsten zu g<'bro<*hen werde. Es waren grosse 
Kuben, von mehr als 2 h'uss Dui'chniesser, vidlig regelrecht 
geschnitten und anscheinend abgesagt; man brachte sie, in 
Stroh gew i(d;elt, aus einem Abstände von 20 Leguas nach 
Tueuman. 

An diese so l)e>eliairene llauptgruppe des ganzen 
Svstenies s(dilie-^^'Mi sieh /ji\ oi'dtM'sf nach Norden eine Reihe 
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von Vorbergen und Nebenketten, die alle in derselben Rich- 
tung von Nordost nach Sudwest streichen, und folglich von 
der Richtung des Hauptstockes etwas mehr nach Osten hin 
abweichen; sie bilden ein ausgedehntes System niedriger 
Bergzuge, die aber nicht die Region des ewigen Schnees 
erreichen, vielmehr 9000 Fuss (fast 3000 Meter) nur an 
einigen mehr erhabenen Punkten überschreiten. Betrachtet 
man diese Bergzuge im Ganzen und Grossen, so zerfallen 
sie in eine östliche und eine westliche, durch das Thaal des 
Rio Tala, an dem Tucuman liegt, von einander getrennte 
Hälfte, wovon letztere die bei weitem ausgedehntere ist, 
und durch zwei Breitegrade (von 25 ** bis 27°) sich erstreckt, 
wahrend erstere auf weniger als einen Breitegrad (von 25® 
50 ' bis 26° 48 ') beschränkt bleibt. 

Untersuchen wir zuerst die grössere, westliche Hälfte 
dieser Gebirgsgruppe. 

Ihr Kern ist eine durch Schluchten unterbrochene, 
nach Nordost streichende Reihe von kleinen Bergkammen, 
die sich an der südöstlichen Seite des Thaales vom Rio 
Guachipas hinziehn und da enden, wo der Fluss aus der 
nordöstlichen Richtung in die östliche und später südöstliche 
übergeht. Der erste Theil dieser Kämme gehört noch der 
Provinz Tucuman an, und fuhrt deshalb den Namen der 
Sierra de la Frontera, weil er die Grenzlinie zwischen 
dieser Provinz und der von Salta bildet; die darauf folgen- 
den Abschnitte kenne ich nicht einzeln bei Namen, ich weiss 
nur anzugeben, dass der letzte Abschnitt, um den der Rio 
Guachipas nach Osten sich wendet, den Namen der Sierra 
Cachari fuhrt, und dass bis dahin die einzelnen Abschnitte 
allmälig etwas niedriger werden. Alle wenden ihren steilen, 
nicht von tiefen Schluchten zerrissenen Abfall nach Nord- 
westen, ihre geneigteren, durch breitere Thaalfurchen unter- 
brochenen, sanfteren Abhänge nach Südosten, sind mit 
Graswuchs bis auf die Firste hinauf bekleidet, und auf den 
untersten Gehängen auch mit Baumwuchs; in der Tiefe, 
unter der Decke des verwitterten Erdreichs, metamorphi- 
sche Gesteine enthaltend. 

An diese nordwestliche Randkette von mehr oder weni- 
ger isolirten Kammabschnitten schliesst sich nach Süden ein 
terrassirtes Hochland an, welches aus fünf hintereinander 
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lie^(Mi(len, allmälii;- h(»heren Kriminon besteht, die alle der 
genannten Kette parallel streichen, und die Gebirgsmasse 
znsammensi^tzen, der man den Namen der Sierra de 
Tncnman beizulegen plleirt. leh habe dieselben ausführ- 
lich, nach den Keiseronten zweier Freunde, in Peler- 
mann's i;e()i;r. Mitth. ISOS. S. 44 flgd., als Vorberge des 
Aconqnija beschrieben, und verweise^ den Leser dara)\f, 
ohne hier di(^ Einzelnli(Mten zu wiederholen. Nach meinen 
Beobachtungen ist der erste Kamm 3302 Fuss (fast 1100 
Meter) hoch, und der folg<uide nimmt nur wenig oder kaum 
an II<")he zu; die ll(">he des dritten Kammes wird auflsnO 
Meter geschützt, die des vierten auf 2300 Meter, und die 
des ITinhen, breitesten und iK'khsten auf 2700 Meter. Dieser 
urösste Kamm besteht, wie (he Handkette des Svstemsnach 
Nordwesten und der Sto(*k des Acon<]uija, aus metamorphi- 
schen Schiefern ; die vier andern sind wahre thonig sandige. 
reich mit Glimmerspnren gemisclite Sedimente, welche der 
(irauwackengruppe angch(">ren dürften. Sie reiclien nacli 
Süden nicht bis ans hhid«^ des Aconquija hinab, sondern 
enden frei in der Ebene, in der Nahe des 27'-* S. Br.; die 
vorderen Kamme etwas kiu'zer als die hinteren, von engen 
Thaiern getrennt, aus denen zwar nur kleine, aber wasser- 
reiche Flüsse abthcssen, welche mit denen, die von den 
Schneegi[)feln des Acon(inija konnnen, das Wasser-System 
des Kio Duh^e zusammensc^tzen. 

Zwischen der fünften Ivette und der westlich daneben 
streichenden sechsten IJandkette bleil>t ein Hoclitliaal frei. 
<h"is im Land(^ berühmte Thaal von Tafi. Es hat eine 
fris(^he Grasllnr zur Decke, wit» alle die Ketten neben ihm. 
und bildet ein herrliches W^ndcland, auf dem vorzügUAe 
Alpenwirtlischaft gctriel»en wird. Seine Erliebung über 
den Spiegi^l d('s ( )ceans [»liegt man zu 5500 Fuss (ISOOMeier^ 
anznsetzen; hohe buck-'llV'.rmige, zum Theil kahle Giptol 
schliessen es ein, und lassen nur nach Süden einen Aus- 
gang frei. Well/her in die bald st.-hr enge Sclilucht des Rio 
Tali iilitT-gelit. wi^diii'ch d'.'r Ilanptstock des Aconquija von 
fiiesrn \'Mri»cri:''Mi al-^csondiTt ^\■ird. 

Fs bleii)t nnrli üi>rig, von der isolirten Gruppe der Vor- 
brM"g(^ (b\s A(^Mi<iiiija /ii rt'fh'n, \V(»lche sicli nach Osten vom 
Hio Täla rV'M n'i< d»M' i^"'"^[!.^ «'i'lh^bt, nnd unter dem Namen 
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der Sierra de Buruyaco oder del.Campo bekannt 
ist. Wir haben ihre Lage schon früher (S. 247) kurz ange- 
deutet; sie bildet eine länglich elliptischeGruppe metamorphi- 
scher Gesteine, in mehr oder weniger isolirte Buckel oder 
kleinere Gruppen abgetheilt, übrigens aber ein zusammen- 
hängendes Ganze darstellend, dessen kahle Gehänge nach 
allen Seiten geneigt gegen die Ebene abfallen, und nirgends 
fruchtbare, wasserreiche Thäler zwischen sich enthalten, 
sondern nur zu dürftigen Bächen am Rande der Ebene, 
welche nach kurzem Lauf versiegen, Veranlassung geben. 
Wir führen als solchen den Arroyo U r u e fi a hier an, weil 
er die Grenzlinie mit der Provinz Salta bildet; die andern 
haben die Namen der an ihnen liegenden Ortschaften und 
sind unbedeutender. Diese Bäche fliessen alle nach Osten 
ab, nach Westen sind die Gehänge auch dieser Neben- 
gruppe steiler und ohne wasserführende Schluchten. 
Daher trifft man in Cultur gelegte Flachen nur am östlichen 
Fusse dieses kleinen Gebirges, wo zahlreiche, zum Theil 
wohlhabende Ortschaften es umgeben. Das öde Innere, 
welches kein Weideland enthält, i&t völlig unbewohnt; es 
bildet eine sterile Hochfläche, von verschiedenen höheren 
Buckelgruppen überragt, die zum Theil besondere Namen 
erhalten haben. Die höchste Gruppe ist die nördlichste des 
Cerro de Candelaria, dessen Erhebung 1500 Meter betragen 
mag; weiter nach Süden werden die Kuppen des Infernillo 
namhaft gemacht, nach Osten die beiden Höhen des Cerro 
Negro und Cerro del Campo *0- 

In anderer Art, als die hier beschriebenen Vorberge 
des Aconquija sich an das nördliche Ende seines Haupt- 
stockes anreihen, schliessen sich an das südliche Ende 
drei lange Bergzüge an, welche wir als dessen Ausläufer 
noch zu betrachten haben. Sie gehen von einer gemein- 
samen Hochfläche am Südrande des Aconquija aus, die 
denselben Charakter, wie das Thaal von Tafi besitzt, und 
Campo de Pucarä, nach alten, dort noch in Trümmern 
sichtbaren Befestigungen der Incas aus der Epoche vor 
der Eroberung durch die Spanier, genannt wird. Auch auf 
ihm bedeckt Weideland, d. h. eine Gras bewachsene Erd- 
schicht, als Folge der Verwitterungen der benachbarten 
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(ii'steiiie, (h'u n.x.len, und i^ewälirt zu walirer Alpenwinli- 
schari, di(» liii^r Ix^trieben wird, ausreichende Gelegenheit. 

Xcljen di(!seni Caiu[)0 de Pucard gehen zwei Ilaiipt- 
auh.ujge des AcMiquija na^di Süden aus, indem sie anfanirs 
di(.' hohen Kaiider des ('anipo iiaeh Osten und ^Vesten bil- 
den und s[jater sicli von demselben ablösen, noch zwei 
andei'e khuneiM» Xebenketten in das allmalig breiter wer- 
dende Thaal zwischen iluien hinabsendend. Auf die Art 
kommen vuni siidHehen Kande des Campo de Pucara vier 
Ber^Azüge her, welche \\ir demnaidist weiter besprechen 
werden. 

l)i(^ nstliche Kette ist nicht bloss die längste, sondern 
auch di<^ bi"citeste; sie sondert sieb durch die liefe und enge 
(^uebrada de las ('afias von den hdzten Aesten des Acon- 
quijastoekes ab, und ist an IVuigs durch andere tiefe Seiten- 
scblucbten geg<Mi die h'Jx'ue nach Osten liin in mehrere 
Arme odiu' Aestt; aufuelöst. Der erste Ast zunächst am 
Aconrjnija hihrt den Xamen Cuesta de las Cafias 
und bild(_'t den wahi-en r»stli<dien Rand des Campo d'.' 
Pucara; ilnn ueo-eniiber liet^t nach \Vesten, als der dortiire 
l\and dessell)en Campo, die Cuesta de Chiica, der 
wahre Anlang des westlichen Ausläufers des Aconquija, 
welcher von ilim (hn'ch die gleichnamige Quebrada abge- 
sondert wird. 

Auf die Cuesta de las Canas folgt nach Süden die 
Sierra de Narvaez, und hint(U' dieser nacli Osten die 
S i e r r a d e 1^ s c o b a , zwei unter sich parallele Aesie, 
welche in südlicher Richtung vom Kamm abgelin und ost- 
wäirts noch \on anderen nierlrigcren, in die Ebene auslau- 
fenden (j(»lirmg(?n, begleitet \Nerden. 

Der Sien-a de Xar'vaez entspricht an der Westseite des 
Campo d(*. Pu(^arä die SitM'ra de Moya, eine ähnliche 
durcli Schhichten abiresonderte Partie des gemeinsamen 
westlicheu Aushiufers oder A^tes vom Aconquija, wie jene 
eine solche Partie des «"tsthchen ist. 

Si'idlich von beiden genannliui Sierren gehen gegen die 
l)is dahin ebene llochiläche des Campo de Pucara z\vei 
S«'itenäste ab, welche das Carnpo südwärts abschliessen, 
und nur einen schmahMi Zugang in der Mitte zwisclien sich 
iVeihi^^'Mi ; d'M' <'»<tlichc Ast fiihi't d(Mi Namen der Sierra 
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de Singuil, der westliche den der Cuesta de Gua- 
no m i 1. Am Ausgange der Schlucht zwischen beiden liegen 
am Anfange einer zweiten niedrigem Hochfläche mehrere 
Ortschaften, welche sich durch ihr mitteleuropäisches 
Klima ganz besonders zur Agricultur eignen, und als 
solche im Lande bekannt sind; das wiesenreiche Dorf 
Singuil ist die grösste unter diesen Ansiedelungen. 

Von hier nehmen die beiden langen Bergzüge, welche 
dasThaalvon Catamarca einschliessen, ihren Anfang; sie 
laufen etwas divergirend auseinander, doch streicht der 
östliche Zug fast rein N. zu S., der westliche mehr von 
NNO. nach SSW.; beide enden frei in der Ebene, und 
lassen den breiten Ausgang desThaales in die sterile Central- 
ebene mit der grossen Salina fallen, welche wir früher ge- 
schildert haben. 

Der östliche Bergzug beginnt südlich von der Sierra de 
Escoba, und wird von ihr durch die Schlucht, in welcher der 
Rio Marapa aus dem Gebirge herabkommt, getrennt. Das 
Gebirge führt hier den Namen der Sierra de Alto, und 
ist ein anfangs breites, gegen Süden hin allmülig schmäler 
werdendes Kammgebirge, mit buckeiförmiger, stumpfer 
Firstenkannte, aber steilem, westlichem und sanft geneig- 
tem östlichen Abfall, das aus metamorphischen Schiefern 
besteht, und ganz den Charakter der übrigen ähnlichen 
Bergzüge, z. B. der Sierra Velasco, besitzt. Der westliche 
steile Abfall ist grösstentheils ohne Wasser, öde und kahl, 
fast ohne alle Schluchten, und nur am oberen Anfange 
mit Buschwaldung bekleidet, später ohne Vegetation; der 
östliche hat sanfte, mit Gras bekleidete Gehänge, die von 
vielen kleinen Querthälern unterbrochen werden, in denen 
Bäche rieseln, und zu besserer Vegetation, mit massigem 
Baumwuchs, Veranlassung geben. — An seinem nördlichen 
Anfange sendet dieser Bergzug zwei starke Nebenäste nach 
Westen ab, die ihm ziemlich parallel nach SSW. streichen 
und in das Thaal von Catamarca vordringen ; beide führen 
in ihren Thälern eine reichliche Wasserbahn, und besitzen 
in Folge dessen eine gute Vegetation. Der obere, mehr 
nördliche Ast führt den Namen der Sierra San An- 
tonio, der untere, etwas südlicher abgehende den der 
Sierra de Paclin. Aus jenem Ast ragt ein ziemlich 
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hoher Gipfel eni['Or, \\elcher unter dem Namen der Cum- 
b r e d e G r a c i a n bekannt ist. Ueber seine Hohe habe 
ich keine An^^iben auftreiben können; sie wird aberGOü'» 
Fu.ss (2000 ]\Ieter) schwerlich überschreiten, denn die 
Kamme der Aeste sind wohl nirgends höher als 120Übis 
1500 Meter. — Uebrii;<Mis fuhrt die Sierra de Alto diesen 
Namen nicht bis ans Ende, vielmehr wird die letzte, nie- 
drigste Strecke, welche betrachtlich schmäler ist, Sierra 
de A n c a s t e genannt, beide nach dem Namen der Haupt- 
orte an ihrem r.stlichen Abhänge in der Gegend, wo sie diese 
Benennungen annehmen. Unterschiede im Streichen, oder 
auch nur Abtrennimgen durch tiefe Schluchten, sind niclit 
vorhanden ; der ganze Bergzug ist ein zusammenhängendes 
Gebirge; doch pflegen sich vor den c>stlichen Quevjoclien 
kleine isolirte Kuppen abzusondern, welche besondere 
Namen erhalten haben. 

iMue solclie isolirte Kuppe nicht bloss, sondern ein 
eigentliünilicher, wenn auch nur kurzer Kamm, ist die kleine 
Sierra Guazayan, welche östlich von der Sierra del 
Alto ganz abg-\sondert aus der Ebene auftaucht, mit ihr in 
gleiclun' Richtung von Norden nach Süden streicht, und 
aus zwei kleinen Graten metamorphischer Gesteine be- 
steht, die einzeln etwa 5-G Leguas lang sind, und ziemlich 
in der Mitte zwischen dem Dorf Cafias und der Stadt 
Santiago del Estero unter 28^ S. Br. ihre Stellung haben, 
ein wenig näher an die Sierra de Alto als an den Rio Duke 
herangerückt, und dem System dieser Sierra als Nebenriss 
der grr)sseren Ilauptspalte angehörend. 

Der westliche der beiden südlichen Ausläufer des 
Aconquija ist eine unmittelbare Fortsetzung der Sierreude 
(Jhilca und de Guanomil, die den Namen der Sierra de 
Ambato erhalt(Ui hat. Sie streicht anfangs der Sierra 
deAlt<> parallel nach Süden, wendet sich aber in der Ge- 
gend, wo die Stadt Catamarca liegt, nach \Vesten, und 
nimmt von da die südwestliche Richtung an. Sie führt 
ihren Namen von einem ziemlich hohen Gipfel neben Cata- 
marca, El Ambato, und hat weiter nach Norden einen 
zweiten Gipfel, El ]\lanchado, aber beide erreichen die 
SchncHU'ogion nicht; doch kann ihre Höhe zu 8000—9000 
Fuss (2500—3000 M(^ter) angesrhjagen Averden, denn sie 
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erheben sich beträchtlich über den Kamm des hier schon 
ziemlich hohen Gebirges. Auf der Westseite ist die Sierra 
de Ambato ebenfalls steil und s schroff, auf der Ostseite 
sanfter geneigt, aber lange nicht in so breite Joche ausge* 
zogen nach dieser Seite hin, wie die Sierra de Alto. Im 
Norden sendet sie ähnliche Nebenäste, aber nach Osten hin 
ab, wie die Sierra de Alto nach Westen; diese Aeste 
dringen bis gegen die Mitte des Thaales von Catamarca* 
vor, und beengen dasselbe nach Norden so bedeutend, dass 
nur eine schmale Wasserfurth fQr den Fluss frei bleibt. 
Der längste dieser Nebenäste ist die Sierra de Lorenzo, 
in der unmittelbaren Niihe von Catamarca; weiter südlich 
wird das Gebirge bald schmal, hat nur anfangs noch einen 
kleinen Nebenast nach Osten, und löst sich später durch 
tiefe Schluchten in mehrere kleinere Abschnitte auf, welche 
die eingeschlagene Richtung nach SW. fortsetzen und 
zuletzt gar WSW, streichen. Eine dieser tief eingeschnitte- 
nen Quebraden, die Abra de la Cebila, habe ich auf meiner 
Reise kennen gelernt; sie enthalt nur ein ganz schwaches 
Büchlein auf einer kurzen Strecke, besitzt aber dennoch 
eine ziemlich lebhafte Vegetation mit hohen Candelaber- 
Cactus, die in der ganzen Gegend westlich von der Sierra 
de Alto eine überraschende Decoration bewirken, während 
östlich von derselben und neben Tucuman frische Laub- 
holzwaldung mit majestätischen Lorbeerbäumen vorherr- 
schend ist. 

Endlich tritt auch zu der Sierra Ambato eine kleine 
völlig isolirte Nebenkette in dieselbe Beziehung, wie die 
Sierra Guazayan zur Sierra de Alto; es ist die kleine 
Sierra de Mazan, welche westlich vom Ambato aus 
der Ebene auftaucht, und einen schmcden, wenige Leguas 
langen Kamm metamorphischer Gesteine bildet, der ganz 
wie jene, von einer breiten Schlucht durchbrochen wird. Die 
Sierra de Mazan liegt ziemlich genau in der Mitte zwischen 
der Sierra Ambato und Sierra Velasco, hat die Streichungs- 
richtung beider, und stellt einen ähnlichen Nebenriss des 
alten Bodens dar, wie jene Sierren grössere Hauptrisse. 
Ein niedriger Buckel plutonischer Gesteine nordwärts von 
dieser kleinen Sierra, über welchen mein Reiseweg mich 
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ITihrte, hezcnut die lehliafte Tliatigkeit unterirdischer Ge- 
walten in (liesei* Gebend. 

l\s l)leil)t noch d<'r dritte Ast oder Aushuifer des Acon- 
(|uija 7.n h('S|)i-i'('li('n, \veh:lier nidit narli Süden, wie die 
heidiMi vorii:<Mi uericht('t ist, sondern nacli Westen. Als 
soh*h(MMniiss (hjr soii-enannte Atajo oder die G:leichnaniii:e 
Sierra h^Uraehtct werden, weh'he etwas vor dem Ende des 
Aeonquija von seinem westHehen Al)hani:;e ansf:;eht und 
quer (hu'eh die l^l)en(^ naeh \\^.'sten streielit, mit der friilier 
hesproehenen Sicri'a rh^ Behui (S. 2il) /.usammentretTend, 
(h^ch ohne sieh mit ihr zu verl)iiiden. I)i(^se ]^)er^ketto dos 
Ataio war hanu-e wUhir unhckannt, und ftdille auf allen 
CharttMi; ich hahe sie /iKU'st nach den Ani^-ahen des Herrn 
Fr. S ch ickenda n t z auf meiner Charte in Petermanii's 
geouT. iMittheiL ISCS. Tal'. 4. dar.uestellt, und kann diese 
Darstelhm.u' (h'i'inahui noch durch einige spatere \Valir- 
nehnnniu'en (^^->sell)en verbessern ^'•). Der Atajo besteht 
aus mehi'tM'en unter sich paraHekMi, von Nordost nach Süd- 
west str(jiehen<h.'n K."immen f;-ranitischer Gesteine, weklie 
alle in der h'ichtiniu- von Ost naidi West neben einander 
lieiren und durch tiefe S'-hhichten von beiden Seiten .i:e- 
trennt werden, aber zwischen denselben, im Centrum der 
Kette, (uneii i;(Mneinsamen Kamm iKdialten, durch den sie 
mit dem letzten, ahnli(di streichendiMi Joche des Südwest- 
randes vom Aconquija in unmittidljarem Zusamnienhanire 
stehen. Der erste (^)uerkamm, welcher direct vom Acon- 
cjuija ausL;-eht, i>t der von Choü;a(()der Joixa); er ist ziem- 
lich breit al)er kui*z, und wird durch die gleichnamige Que- 
brada vom t\)lg(Uiden Kanmi getrennt. Letzterer führt den 
Namen der (^ in^sta d(i Xeuri li a, ist schmaler, aber länger 
und steiliM-, als der \oi*ig(^, und reicht bis zur Quebrada de 
Yacuchaga, weUdie tief in den Atajo einschneidet und bis 
zum Kamm desseljjen hinaufliihrt. Uebcr den Kamm der 
N(\:.u'illa l'iihrt der Weg vom iMieiae de Andalgala nach den 
TIüttenwcM'ken von Las Capillita^, am nordlichen Abhänge 
des Ataj<:). Auf den Kamm dc.v Xegrilla Iblgt ein dritter 
S(?hr huigiM" und hoher, der si<'h gkuchsam als der Haupl- 
sto(d< des Atajo darstelU, und i'i'iv das Centrum desselben 
angesehen wci'd.'u nmss; ei' hat (un nordwestliclien Ab- 
hänge mchi-ei'.' antcinander fol-ende niedrige Vorberge, 
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die eine beträchtliche Erweiterung des Gebirges in dieser 
Richtung bewirken, nach der entgegengesetzten, südwest- 
lichen Richtung aber in einen langen schmalen Bergzug 
auslaufen, der sich bis zu den kleinen Nebenkiimmen der 
Sierra de Belen hinzieht, und hier mit einer weit nach 
Süden vorgeschobenen Spitze, bekannt unter dem Namen 
der Punta, endet. Kleine Bäche, die in den Quebraden 
zwischen den besprochenen Kämmen nach Süden fliessen, 
aber in die Ebene gelangt bald versiegen, machen diesen 
südlichen Abhang des Atajo der Cultur zuganglich; nord- 
wärts fliesst von ihm gar kein Wasser ab, und daher ist 
diese Seite völlig kulturlos. Nur die Hüttenwerke bei Las 
Capillitas bilden eine kleine bewohnte Oase in der Wüste 
des Campo del Arenal. 

Sämmtliche Kämme, welche dem Atajo angehören, 
sind öde, kahle Felsengebirge, die lediglich an ihren unter- 
sten Gehängen, soweit eine Wasserbahn sie begleitet, 
Vegetation besitzen ; auf ihnen selber gedeihen nur Cactus- 
Arten und einige niedrige Kräuter, welche in den Fugen 
des Gesteins wurzeln^ und aus der Atmosphäre die Feuch- 
tigkeit sich aneignen, welche sie zur Unterhaltung ihres 
Daseins bedürfen. 



VIII 



Das Gühirgslanil der noerdiiclien Grenze. 



Das nordwestliche Grenzgebiet der Argentinischen 
Republik ist ein Gebirgsland, dessen wahre Beschaffenlie'U 
von keinem niuieren Reisenden untersucht worden ist, also 
für jetzt noch als wissenschaftliche terra incor/nita gelten 
muss. Was hier über diese Gegend gesagt wird, berulit 
also auf alteren Andeutungen und Muthmaassungen, wie 
sie aus der neschalTenheit der benachbarten Gebiete ge- 
folgert W(M'd(Mi k<'>nnen, und macht auf die Sicherheit einer 
durch Beobachtiuigen festgestellten Darstellung kerne Aa- 
sprüclie. Ich g(^.be sie, wie ich sie geben kann, mich auf 
mündliche Mittheilungen von dort Ansässigen stützend, 
deren Angaben ich nicht weiter vertreten will. 

Man darf mit Grund behaupten, dass die Richtung der 
in dieser Gegend streichrnden l^M'gzüge im Ganzen und 
Grossen von Nordost nach Südwest gezogen ist, oder mit 
anderen Worten, dem in gleicher Richtung nach Süden 
begrenzten R(>livianisclien IRjchlande parallel l;itift- 
Diese Richtiuig bezeiclnien auch die gr()ssereii Flüsse des- 
s(3ll)en Geijietes; zuv(»rderst der Rio Guachipas, als Anfang 
des Rio Salado, zwischen ()5 und W westlich von Green\v. 
und 25 und 20" S. Rr., und demnächst der Rio Grande de 
Jujuy, als westlicher llaui)tarm des Rio Vermejo; beide 
folgen derselben Ri(*htinig, und werden durch die vor ihnen 
nach Süden in gleicher Art streichenden Bergzüge zu dieser 
Richtung g(v.\\ uiigen ; «Kir !*!•) Guachipas durch die nörd- 
lichen Ausliiiifer dt^s Aconijuija und der Rio Grande de 
Jujuy (huN'h die SieriM dr, I.umbrera, welche letzlere ^lon 
Gr(ui Cliaco nordw^irts an seiner Westseite abschliesst. 
]kM(le Gel»irg>/üge begrenzen das Bolivianische Hochland 
nach Süden, als seine letzten Parallelketten. 
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Zwischen ihnen und dem Bolivianischen Hochlande^ 
dessen Grenze in diagonaler Richtung vom 18"* zum 20* 
S. Br. mit gleicher Streichung sich hinzieht, liegt ein im 
Ganzen ni(^driges, aber doch stellenweis ziemlich erhabenes 
Gebirgsland, dessen Hauptmasse mehr oder weniger genau 
der angegebenen Streichungsrichtung von NO, nach SW, 
folgt, und von breiten, aus NW. nach SO, streichenden 
Nebenjochen begleitet wird, die terrassenartig ansteigen, 
bis die der westlichen Seite in das öde, auf 3800 Meter er- 
habene Plateau des Despoblado (La Puna de Jujuy) über- 
gehen, während die östlichen mit bewaldeten Gehängen 
gegen die Ebene des Gran Chaco abfallen, und mittelst 
älmlich beschaffener Thäler von einander getrennt werden. 
Diese Gegenden, nördlich vom 22'' S. Br., gehören indess 
nicht mehr der Argentinischen Republik an, und bleiben 
deshalb von unserer Betrachtung ausgeschlossen. Wir 
wollen nur kurz erwähnen, dass die Quellgebiete der beiden 
grösslen westlichen Zuflüsse des Rio Paraguay sich zwi- 
schen diesen Jochen und Kämmen befinden, und dass der 
nördlichere Rio Pilcomayo aus den Thälern nördlich vom 
Despoblado- oder Puna-Gebiet, welches der hohe Cerro 
Chorolque beherrscht, der südlichere Rio Vermejo aus 
denen südlich davon sein Wasser bezieht. Das Quell- 
gebiet des letzteren ist grösstentheils auf Argentinischem 
Boden, das des ersteren gehört ganz zu Bolivien. Die Rio 
Sococha und Rio Suipacha genannten Flüsse, welche zu- 
sammen den Rio de S. Juan bilden, verhalten sich hier zum 
Rio Pilcomayo fast genau ebenso, wie der Rio Grande de 
Jujuy zum Rio Vermejo ; sie sind sein südlichster, gleich- 
förmig am Nordwestabhange des Despoblado verlaufender 
Quellarm, wie letzterer der entsprechende Quellarm des 
Rio Vermejo ist, aber vom Südostabhange des Despoblado 
kommt, und ihm parallel nach Nordost abfliesst. 

Im Einzelnen diese verschiedenen Gebirgszüge hier 
weiter zu betrachten, verlohnt sich nicht, weil man zu 
wenig von ihnen weiss; ich will also nur im Allgemeinen 
angeben, dass das schon vorhin genannte Centrum des 
ganzen dortigen Gebirgsgebietes, das Plateau des Des- 
poblado oder der Puna, wie schon diese von der Berg- 
krankheit entlehnte Benennung angiebt, unbewohnt ist, 

I. 17 
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zwischen 3500—3800 Meter Erhebung hat, und gegen die 
genannten 1^'hissthäler hin mit steilem Rande abfällt. Man 
schätzt die absolute Iir)he der Grenzlinie am Kande dieses 
Puna-Gebiets, wo die Argentinische Republik ihren Anfang 
nimmt, genannt La Abra de las Cortaderas, zu 12,000 Fuss 
(3920 Meter), und die Stadt Jujuy weiter unten im Tliaal 
des gleichnamigen Flusses, der in der Nähe des üeber- 
gangs seine Quelle hat, zu 3704 Fuss (1230 Meter). Von 
hier fällt das Terrain bis zum Eintritt in die Ebene, zwiscli'^n 
den beiden Sierren de Cachari und de Lumbrera, bis aaf 
2230 Fuss (728 Meter), und erreicht damit die Tiefe des 
Anfanges der Hauptebene des Ai-gentiner Landes, am 
Fusse der letzten Nebengebirge des P>olivianischen Hoch- 
landes in dieser Gegcuid. Weiter ('»stlich sind die Abfiille 
niclit so genau bekannt ; es ist aber anzunelniien, dass sie 
etwas niedriger sein wei'dcn, weil die ganze Ebene nach 
Osten stru'ker geneigt ist; weiter nach Westen setzt sich 
das Runa-Rlateau bis zur Wüste Atacama fort, und geht in 
dieselbe ohne Unterschied über. Von dieser Gegend hat 
J. J. V. Tschudi eine kurze Beschreibung in seiner Reise 
von Cordova nach C(^bija gegeben *^). Es ist übrigens 
wichtiiz:, auf den Parallelismus der Tliaalbildung in dieser 
Gegend aufmerksam zu machen; denn der oberste Anfani: 
des Rio Guachipas, \\elch(^r vom Rio Calchaqai gebildet 
wird, fiiesst V("»llig ebenso, wie der oberste Anfang des Kio 
Grande de Jujui, d. h. ziemlicli genau von Norden nach 
Süden, in einem engen, gr<")sstentlieils sterilen Thaal, wel- 
ches vom Rande des Despoblado oder Puna-Plateaus seinen 
Anfang nimmt. Auch hier heisst der oberste Pass, durcii 
den man die Ilochflaelie betritt, La Abra de la Cortadera. 
J)a, wo die bilden genannten Flussthaler enden, treten sie 
in das \\'eitere von NO. nach S\\\ streichende Ilaupttliaal, 
welches zwischen den letzten Vorb(^rgen des Bolivianischoii 
Plateaus sieh beiludet, und die in dasselbe einmündenden 
Flüsse nöthigt, dicsellx^ Richtung einzuschlagen. Der Kio 
Guaehipas durehbrieht diese letzte Kette der Vorberge und 
tritt als l\i<) Juramento oder Sahido in die Ebene , der Rio 
Grande de Jiijuv Jliesst an ihr(nn nordwestlichen Fusse fort 
und erreicht (1<mi Rio \'ei*jnejo, südUch von Oran, fast unter 
•J.'» S. P.r. Di.'se b^-iden Mii-se .-ind (li<^ ^rnssten Wasser- 
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bahnen des in Rede stehenden Gebietes, soweit es der 
Argentinischen Republik angehört; sie bezeichnen die 
Hauptrichtung der Thäler oder Schluchten innerhalb des 
weit ausgedehnten Gebirgslandes. Alle ihre Zuflüsse 
fliessen von NNW. nach SSO., also ziemlich in der Rich- 
tung des oberen Anfanges beider grössten Wasserbahnen, 
und kennzeichnen durch diese ihre Richtung den Lauf der 
Nebenthäler und engen Schluchten, welche das Gebirgsland 
durchfurchen; die Bergzüge zwischen ihnen sind grössere, 
meistentheils völlig öde, unbewohnte Joche, welche von der 
noch sterileren Centralmasse, dem Puna-Plateau, dieser 
Vorberge herabkommen, und öfters mit kleinen isolirten 
Vorbergen, d. h. abgerissenen Stücken, gegen die Ebene 
enden. Da, wo die Joche des Plateaus sehr breit sind, wie 
in Nordwest vom Rio Guachipas, bilden sie ebenfalls Hoch- 
flächen, und führen zum Theil besondere Namen; weiter 
nach Osten, in den Umgebungen der Stadt Salta, wo sich 
der Gebirgskamm befindet, welcher die Wasserscheide 
macht zwischen dem Rio Guachipas und Rio Grande de 
Jujuy, werden sie schmäler, und zerfallen hier in eine 
Reihe kleinerer, paralleler Gebirgskämme^ welche der 
Hauptrichtung von NO. nach SW. folgen, und die Zugänge 
zu dem Thaal von Salta so beschwerlich machen ^^). Die 
noch weiter nach Nordost hin befindlichen Joche und 
Schluchten, aus denen der nördliche Quellarm des Rio 
Vermejo sein Wasser bezieht, sind am wenigsten bekannt; 
sie gehören zum Theil schon zu Bolivien^ wie namentlich 
die Gegend von Tarija, das an der nördlichsten Quelle des 
Rio Vermejo liegt. Wir wissen nur, dass diese Joche 
etwas schmälere Kämme bilden, die von stattlichen Wal- 
dungen auf ihren Abhängen und an ihrem Fasse bekleidet 
.sind, welche die östlichen Gegenden vor den westlichen so 
sehr auszeichnen und einen so grossen Vorzug geben. 
Dennoch ist die dortige Cultur noch sehr im Rückstande, 
und die Bevölkerung nur sparsam; weil zu abgelegen von 
der Hauptverkehrsstrasse. Die Stadt Oran am Rio Ver- 
mejo, etwa unter 23'' S. Br., bildet das Centrum der Euro- 
päischen Ansiedelung in jenem District, ist aber neuerdings 
durch ein Erdbeben mit nachfolgender Ueberfluthung fast 

ganz zerstört worden. 

17* 



IX. 



Das centrale Gebirg s-System 

Mitten aus der Argentinischen Ebene erhebt sich ein 
System kleiner BergzQge, welche ebenso wie die südlichen 
Ausläufer des Aconquija, von Norden nach Süden streichen» 
sogar mit ihnen fast unter demselben Meridian sich halten, 
und folglich ungezwungen, da auch die petrographische 
Beschaffenheit dieselbe ist, als deren Fortsetzungen, als die 
etwas entfernter wiederholten Ausbrüche derselben plutoni- 
schen Kräfte, sich ansehen lassen. 

Dies Gebirgssystem fasst man unter dem Namen der 
Sierra de Cordova zusammen. Es besteht aber nicht 
bloss aus einem einzigen Bergzuge, sondern aus mehreren, 
und theilt sich, nach der Weise der früher beschriebenen 
ähnlichen Sierren, in parallele Ketten und Anhängsel ab, 
welche verschiedene Namen erhalten haben, und hier nach 
ihrer Beschaffenheit kurz geschildert werden sollen. 

Die Hauptgruppe dieses Gebirgssystems liegt westlich 
neben der Stadt Cordova, und wurde von mir in deren Nähe 
zur Hälfte Oberschritten und zur anderen Hälfte wenigstens 
aus der Ferne untersucht. — Bis nach Cordova steigt die 
Pampasfläche langsam in westlicher Richtung auf, und er- 
hebt sich von der Meereshöhe bei Rozario, die 112,5 Fuss 
beträgt, im Orte selbst, nach meiner eigenen Messsung zu 
1278 Fuss (417,8 Meter ♦^); die Umgebungen der Pampas- 
fläche stehen aber gegen 50 Fuss höher, denn die Stadt 
liegt in einem Kessel des Flussthaales, welches von hohen 
Gehängen (Barrancas) eingeschlossen wird. In dieser 
Gegend besteht die Sierra aus drei parallelen Ketten, die 
fast genau von Norden nach Süden streichen, aber* sehr 
ungleiche Länge und Breite haben ♦*). 
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Die erste östlichste Kette, welche ich überschritt, ist 
ziemlich schmal, etwa 2-3 Leguas breit, nach Süden kürzer 
als die zweite, reicht aber nach Norden mit mehreren An- 
hängen weit darüber hinaus. Sie führt den Namen der 
Sierra del Campo, ist nur von massiger Höhe, im Mittel 
etwa 3000 Fuss (1000 Meter), überschreitet diese Erhebung 
nur an einzelnen wenigen Punkten, fällt aber nach Süden 
immer niedriger ab, bis sie in der Gegend des Orts Tagua 
unter dem Boden verschwindet. Sie hat^ wie die ähnlichen, 
früher besprochenen Sierren, einen sanfteren, lang ausge- 
zogenen Abfall nach Osten, aber einen steilen, kurzen nach 
Westen; ist in den flachen Thaalfurchen mit hübscher 
Waldung bekleidet, auf den Höhen aber kahl, doch nicht 
nacktes Gestein, vielmehr mit einer guten Rasendecke ver- 
sehen, welche nur stellen weis von harten Felsengrateu 
durchbrochen wird. An drei Stellen wird diese Sierra del 
Campo von Flüssen, welche von den Gehängen der zweiten 
höheren Sierra herabkommen, bis auf den Grund zer- 
schnitten ; das erste nördlichste Mal bei San Roque in der 
Nähe Cordovas vom Rio Primero, das zweite Mal bei 
Anisacate vom Rio Segundo und das dritte Mal bei Salto 
vom Rio Tercero. Auf diese Weise theilt sich die Sierra 
del Campo in vier Abschnitte, von denen die zwei südlich- 
sten auch unter anderen Namen laufen; der letzte ziemlich 
kurze und niedrige Abschnitt heisst Sierra de los Condores, 
und erhebt sich etwa 1850 Fuss (600 Meter) ; der vorher- 
gehende etwas lungere aber kaum höhere, Sierra Chica. 
Die grössten Höhen befinden sich in der nördlichsten Partie, 
welche auch die längste ist. Seitwärts diesem ersten 
Abschnitt erheben sich weit nach Norden reichende, isolirte 
niedrige Buckel, welche die östliche Kette bis über den 30 ^ 
S. Br. hinaus fortsetzen, und aus stellenweis kahlen, an 
anderen Stellen, wie bei S. Pedro und Indiguasi, von hüb- 
scher Palmen Waldung bekleideten Höhen bestehen, die 
mitten in der sterilen Pampa auftauchend, dem Reisenden 
eine angenehme Ueberraschung gewähren. Hier sind 
zwischen den Hügeln buschig bewaldete Niederungen, und 
selbst ziemlich enge Schluchten vorhanden, welche um so 
mehr die Aufmerksamkeit erregen müssen, als sie selten in 
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der Nähe vorzukommen pflegen (vgl. meine Reise, II. Band, 
S. 97. flgd.). 

Die zweite mittlere Kette führt den Namen der Sierra 
de Aehata; sie ist viel breiter und höher als die vorige, 
denn ihre Kammfirste schwankt zwischen 5500—6000 Fuss 
(2000 Meter), und erreicht an einigen erhabendsten Kamm- 
zacken, z.B. dem Gigante de Aehata, die Höhe von 
6730 Fuss (2200 Meter). Auch sie hat dieselbe allgemeine 
Beschaffenheit, neigt sich mit lang ausgezogenen Abhängen 
sanfter nach Osten, und fällt steiler ab gegen Westen, zeigt 
aber hier eine beträchtlich höher gelegene Thaalsohle zwi- 
schen sich und der dritten Kette, und erscheint deshalb 
niedriger als sie ist. Ich fand die Erhebung des Thaales 
J5 wischen ihr und der ersten Kette bei S. Antonio, wo ich 
mich einige Zeit aufhielt, nur 1820 Fuss (595 Meter) hoch, 
und weiter nach Norden, fast am Anfange desselben, bei 
Quimbaletes, 2616,5 Fuss (854 Meter); das Thaal dagegen 
-zwischen der zweiten und dritten Kette liegt durchschnitt- 
lich 2500 Fuss (840Meter) bis 2900 Fuss (950 Meter), obgleich 
sein Boden dennoch sich etwas breiter als der des ersteren 
hält. Im Uebrigen ist zu erwähnen, dass die ganze Be- 
schaffenheit der zweiten Kette eine etwas andere zu sein 
pflegt, indem sie mit kahlen nackten Gipfeln von Granit sich 
über die auf ihren Abhängen ausgebreiteten Grasfluren er- 
hebt, und Waldungen nur in den untern Theilen der Thaal- 
furchen aufzuweisen haL Letztere fehlen auf der west- 
lichen Seite fast ganz ; nur die Schlucht der Mina Clavero, 
in der Nähe des Dorfes Aehata, in der es warme Quellen 
giebt, welche als Heilbäder benutzt werden, macht davon 
eine Ausnahme. — Eigenthumlicher gestaltet sich der 
Thaalboden durch seine reichlichen Palmenwälder, welche 
in den Umgebungen der beiden Flüsse auftreten, die aus 
dem Thaal nach Norden wie nach Süden abfliessen. Dorthin 
wendet sich der Rio de S. Carlos, hierher der Rio de S. 
Pedro; aber beide versiegen nach kurzem Verlauf in der 
Ebene nach Westen, die von den Fortsetzungen der grossen 
centralen Salina eingenommen wird, welche wir früher 
<S. 200) besprochen haben. Die Sierra Aehata reicht nach 
Norden nur wenig über den 31 ° S. Br. hinaus, etwa bis 
30^42', und endet hier in der Nähe der grossen Salina, 
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beim Dorfe Cruz del Eje; südwärts streicht sie viel weiter, 
als die erste Kette, und endet erst neben dem Stadtchen 
Achiras, unter 33** 4' S. Br., wo ich sie kennen lernte. Sie 
wird bis dahin nicht bloss niedriger, sondern auch viel 
schmäler, ist in der Hauptstrecke 5-6 Leguas breit, hier 
aber nur 2 Leguas, und endet wie die vorige, mit sanften 
Gehängen im Boden versinkend. Ihr Gestein ist an dieser 
Stelle Syenit, das der nördlichen Anhänge, neben der 
ersten Kette, Granit, durch grossmassigen Glimmer sich 
auszeichnend; doch besteht die Hauptmasse beider Ketten 
aus metamorphischen Gesteinen, von denen die der ersten 
Kette an mehreren Stellen körnigen Kalk oder Marmor 
einschliessen. 

Die dritte Kette, nach Westen neben der vorigen, La 
Serrazuela genannt, ist zwar viel schmäler und kürzer als 
die zweite, aber doch stellenweis breiter als die erste. Sie 
reicht nordwärts so weit wie die zweite, bleibt südwärts 
aber viel kürzer, und geht über 31** 50' S. Br. nicht hinab. Sie 
besteht ebenfalls aus metamorphischen Gesteinen, die mit 
ihrenSchichten nach Westen ziemlich steil einfallen, hat aber 
doch ein ganz anderes Ansehn, wegen der Plateaubildung 
ihrer Oberflüche, die aus den abgerissenen, verwitterten 
Schichtenköpfen hervorgegangen ist, und von trachytischen 
Gesteinen durchbrochen wird, welche sich zu kegelförmigen 
Kuppen auf dieser Grundlage bis zu 5800 Fuss (1610 Meter) 
erheben ♦^). 

Mit diesen drei Ketten ist aber das ganze centrale Ge- 
birgssystem nicht abgeschlossen; es reihen sich an das- 
selbe mehrere andere, bald näher, bald ferner aus der 
Ebene auftauchende Berggruppen an, welche nothwendig 
als Anhängsel oder Fortsetzungen desselben angesehen 
werden müssen, und hier noch einer kurzen Besprechung 
bedürfen. Es sind das die unter dem Namen des Morro 
und der Sierra de S. Luis bekannten Erhebungen nach 
Westen von der Sierra de Cordova, im Süden. 

Hier tritt in der Nähe von Achiras, doch an der andern 
westlichen Seite des Endes der Sierra Achata, eine Gruppe 
granitischer oder metamorphischer Gesteine auf, die in 
zwei Reihen neben einander liegen und die Namen der 
Sierra del Portczuelo und des Morro de S. Jose 
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erhalten haben. Beide reihen sich ungezwungen in der 
Streichungsrichtung an die dritte westliche Kette der Sierra 
de Cordova an, und lassen sich füglich als wiederholte Aus- 
brüche derselben platonischen Kraftiiusserung ansehen. 
Von dem Morro de S. Jos6 geht ein dritter, etwas weiter 
nach Süden abgelegener Bergzug aus, der länger ist als der 
Morro, mehr eine Kammform besitzt, statt der Buckelform, 
die dem Morro eigen ist, und denNamen der Sierra Yuspa 
führt. Sie ist die Fortsetzung des Morro, wie er die Fort- 
setzung der Sierra Serrazuela. 

Etwas selbständiger und weiter abgelegen tritt nach 
Westen das besondere System der Punta mit der 
SierradeS. Luis auf, ein ziemlich genau unter dem 66® 
westl. V. Greenwich streichender, länglich dreiseitiger 
Gebirgsstock, der gegen einen Breitengrad lang ist, und 
stellenweis eine Breite von 5-6 Leguas erreicht. Derselbe 
hat^ wie die benachbarten Gebirge, einen steilen westlichen 
und einen geneigten östlichen Abfall, wird an dieser Seite 
von mehreren Thaalfurchen und Schluchten unterbrochen, 
besteht seiner petrographischen Grundlage nach aus meta- 
morphischen Schiefern, besonders Gneis und Protogyn, mit 
Granitdurchbrüchen, und führt goldreiche Quarzadern, auf 
welche schon lange Bergbau betrieben wurde, den jetzt eine 
Deutsche Gesellschaft in die Hand genommen hat ♦").— Dies 
Gebirge ist noch reich an vielen anderen Mineralien, und 
seiner petr()graphischen Beschaffenheit nach vielleicht das 
interessanteste aller Argentinischen Bergzüge, bis jetzt 
aber noch niemals weder wissenschaftlich untersucht, noch 
bearbeitet. Ebensowenig kennt man seine ConSguration 
und die Erhebung seiner Gipfel genauer ; was man davon 
weiss, sind Vermuthungen, die sich nicht auf exacte Beob- 
achtungen stützen, und darum wenig Vertrauen verdienen. 
Die Erhebung der Stadt S. Luis am südlichen Rande des 
Gebirges wird zu 2328 Fuss (760 Meter) angegeben, und die 
Höhe seines nächsten Gipfels über der Stadt fast zu der- 
selben Erhebung (700 Meter, also 1460 über den Meeres- 
spiegel). Nach Norden wird die Hauptkette etwas höher, 
und soll hier, in dem Pancata genannten Kamm, bis zu 
2000 Meter über den Ocean ansteigen; weiterhin folgt eine 
tiefe Schlucht, woraus ein Bach nach Norden abfliesst, an 
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dem das Dorf Rio Seco liegt, wie weiter südlich S. Fran- 
cisco, fast in der Mitte der Ausdehnung des ganzen Ge- 
birges, an einem ähnlichen FlQsschen, in das der Bach 
mündet. Dieser Schlucht entspricht auf der Ostseite ein 
tiefes, ziemlich weites Thaal mit dem Dorfe Sa. Barbara, 
wornach die nordöstliche abgesonderte Partie des Gebirges 
auch Sierra de Sa. Barbara heisst. Zwischen ihr und dem 
westlichen Abhänge der Sierra de Cordova ist das weite 
und gut angebaute Thaal des Rio Cantere, der aus ihm 
nach Norden abfliesst, aber bald in der Ebene versiegt. 
Weiter nach Süden folgt an der Ostseite der Sierra ein sehr 
verwickeltes Terrain, mit mehreren Kuppen und Jochen, 
wie Tomalasta, Solalasta, Intigua« zwischen denen die 
Quellen des Rio Quinto in der Cafiada Honda hervor- 
brechen. Hier befinden sich auch die Goldminen der 
Carolina. 

Abseits von dieser letzten grösseren Gruppe des cen- 
tralen Gebirgssy Sternes treten noch einige isolirte Grate 
und Kuppen aus der Ebene nach Süden und Westen her- 
vor, welche sich ungezwungen als deren Fortsetzungen, 
Anhänge oder Nebenzüge betrachten lassen, und als solche 
hier schliesslich erwähnt werden. 

Zuvörderst streicht im Westen von der Sierra de 
S. Luis eine lange Kette kleiner, niedriger wie schmaler 
Kämme^ welche in grader Richtung, der Streichung der 
Sierra Huerta folgend (S. 239), vom Ende der Sierra 
Famatina herkommt, und am östlichen Rande des Rio 
Desaguadero sich durch die Pampas-Ebene fortsetzt, hier 
die westliche Grenze der tiefen Mulde bildend, welche die 
südlichen Salinas einschliesst. Auch diese Kette besteht 
aus metamorphischen Gesteinen; sie beginnt etwa unter 
31® 40' mit einem isolirten Kamm, welcher den Namen der 
Sierra Guayaguas fuhrt, und durch Silberminen bekannt 
ist, deren Abbau an ihrer nördlichen Ecke betrieben wird. 
Auf dieselbe folgt, in gleicher Richtung, ein längerer zweiter 
Kamm neben der Laguna de Guanacache, der mehrere 
Durchbrüche zeigt, und Sierra de las Qu ijadas genannt 
wird. Daran schliessen sich einige ähnliche, kurze Kämme, 
welche eine etwas mehr südliche Richtung einschlagen, und 
unter verschiedenen Namen benachbarter Orte umlaufen, mit 
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dem isolirten Stock der Sierra del Gigante endend, dem 
ein hoher vortretender Granitgipfel diesen Namen zugeführt 
hat. Er erreicht den SS"" S. Br., und auf ihn folgt alsdann 
noch eine kleine Kette, die Sierra de las Palomas, neben 
welcher sich unter der Oberfläche ein langer Buckel, der 
AltoPencoso genannt^ bis fast zur Laguna Bevedero hin 
fortsetzt. 

Wenn diese Kette fuglich aUs Fortsetzung der Sierra 
Famatina sich betrachten lässt, so gehören dagegen andere 
kleine Erhebungen, östlich von der Laguna Bevedero, dem 
Centrum der Sierra de S. Luis als Anhänge an. Es sind 
die auf der Charte zu meiner Reise angegebenen isolirten 
Kuppen des Cerro Linzo, Cerro Ariatape, Cerro 
Tala und Cerro Verde, die theils aus Porphyren, theils 
aus balsatischen Gesteinen bestehen sollen *^), und schon 
durch diese petrographische Beschaffenheit sich als jüngere 
Durchbruche, der alten bereits geöffneten Spaltenbildung 
folgend, zu erkennen geben. Mit ihnen schliesst die cen- 
trale Gebirgsgruppe des Argentiner Landes nach Süden ab, 
und lässt die Patagonische Steppe, als eine ununterbrochene 
Ebene bis zur Magelhans- Strasse hm sich ausbreiten. 



X. 



Die Sierren der südoestlichen Pampa. 

Die Charten Sud-Amerika's zeigen uns sQdlich von der 
La Plata-Mündung einen halbkreisförmigen Vorsprung der 
Küste, welcher ziemlich in der Mitte, unter 38^ S. Br., eine 
scharfe Ecke, das Cap Corrientes, bildet , die mit vorge- 
lagerten Felszacken bis ins Meer hineinragt. Diese Ecke 
ist das Ende eines kleinen, niedrigen wie schmalen Gebirgs- 
zuges, der parallel der weiten Mündung des Rio de la Plata 
von NW. nach SO. streicht, mitten durch das Land hinter 
dem bezeichneten halbkreisförmigen Vorsprung der Küste 
hindurch geht, und unter 61 ^ westlich von Greenwich seinen 
Anfang nimmt. Der Eriiebung dieser kleinen Kette aus der 
Tiefe dankt der besprochene vorspringende Theil des Lan- 
des seine weite Ausdehnung nach Osten. Sie bildet eine 
Reihe von langausgezogenen, schmalen, stellenweis völlig 
unterbrochenen Kämmen metamorphischer Gesteine, hie 
und da mit plutonischer Grundlage, welche sich nirgends 
höher als 1380 Fuss (450 Meter) über den Meeresspiegel 
erheben, und nach beiden Enden bis zum völligen Ver- 
schwinden unter dem Boden hinabsinken '^). 

Beginnen wir ihre Betrachtung von der Meeresküste 
aus, so nimmt diese kleine Bergkette mit niedrigen Buckeln 
am Cabo Corrientes als einfacher Felskamm ihren Anfang 
und erstreckt sich in dieser Form, allmälig etwas höher 
werdend, in viele Querjoche zerspalten, bis zu der Gruppe, 
welche den Namen der Sierra del Volcan fuhrt. Auf 
dieser Strecke werden die einzelnen, zum Theil völlig von 
einander isolirten Querjoche mit besonderen Namen unter- 
schieden, als da sind von Osten nach Westen, die Sierra 
de los Padres, neben der gleichnamigen Lagune; die 
Sierra del Valiente, weiter abseits nach Süden; die 
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Sierra del Juaco und die Sierra de la Vigilancia, 
zwei ziemlich lange Querkämme, welche nicht neben, son- 
dern in derselben Streichungsrichtung hinter einander 
liegen; der isolirte hohe Buckel der Sierra de los Bar- 
bosas und die ziemlich lange, der Länge, nicht der Quere 
nach, hingestreckte Sierra del Volcan, etwa unter 58* 
40' westlich von Greenwich. Von da an breitet sich die 
Kette in mehrere parallele Züge neben einander aus, welche 
sich zum Theil weit ab von der Centralrichtung als isolirte 
Buckel nach beiden Seiten in die Ebene vorschieben, und 
erreicht in der Gegend des Städtchens Tandil ihre grösste 
Breite. Hier ruht auf dem Abhänge gegen die Stadt ein 
grosser beweglicher Granitblock, welcher im Lande viel 
besprochen wird, und über dessen Entstehung mancherlei 
unbegründete Meinungen, wie z. B. die, dass er ein Kunst- 
werk der Indianer sein möge, herumgetragen werden. Man 
nennt die nördliche Hauptpartie jetzt Sierra de Tandil^ 
die südliche Nebenkette Sierra de Tinta. Weiter nach 
Westen nähern sich die Züge wieder mehr, werden aber 
niedriger, und lösen sich in Buckel auf, ihre bisherige 
Kammform ablegend. So endet das System mit einer 
solchen Buckelgruppe als Sierra Baja oder de Tapal- 
quen, westlich vom Städtchen A z u 1 , auf welche, etwas 
weiter ab nach Westen, noch die ähnliche Sierra 
Quillalanquen folgt. 

Der flacher geneigte SQdabhang aller Ketten besteht aus 
einem hellfarbigen Sandstein, dessen geognostisches Alter 
noch nicht ermittelt werden konnte; die steilen und höheren 
Gehänge der Nordseite werden von Gneis- und Granit- 
buckeln gebildet; sie treten nackt und kahl aus dem Boden 
auf, sind in viele abgerundete Blöcke zerklüftet, und stellen 
nicht leicht einen zusammenhängenden Kamm dar, sondern 
fast immer isolirte Hügel oder Kuppen,, welche von kleineren 
Blöcken, wie Felsenmeeren, begleitet werden. Vegetation 
haben sie nicht, mit Ausnahme von Grasbüscheln^ welche 
zwischen den Blöcken hervorwachsen. Sowohl die Gneis- 
schichten, als auch die Bänke des hellfarbigen Sandsteins 
fallen nach SW., wohin auch das ganze Gebirge seinen 
geneigtem länger ausgezogenen Abhang hat; die Höhen 
befinden sich auf dem nordöstlichen Rande, und sind 
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grösstentheils Granitkuppen. Unter ihnen ist der Tan- 
dileofü eine der höchsten; seine Erhebung über den be- 
nachbarten Boden der Pampa beträgt indessen nur 780 Fuss 
(250 Meter), welche Höhe bis zum Spiegel des Oceans hinab 
die früher angegebene Erhebung bewirken dürfte. Beträcht- 
lich niedriger sind die benachbarten Höhen, obgleich sie 
wegen der isolirten Stellung höher erscheinen, als sie sind; 
doch scheint sich keine Ober 400 Meter bis zum Meeres- 
spiegel zu erheben. In der Sierra del Junco wird die höchste 
Stelle nur zu 200 Meter Meereshöhe geschätzt. Die er- 
habendsten Stellen der aufgelagerten Sandsteinformation 
sind stets niedriger, als die benachbarten Gneis- oder 
Granitkuppen, und bilden Plateaux auf ihren Gipfeln. 

Weiter nach Süden tritt eine Wiederholung des be- 
schriebenen Gebirgszuges in der Sierra Ventana auf, 
welche genau in derselben Richtung von NW, nach SO. 
streicht, und zur Bucht von Bahia Bianca in dieselbe Be- 
ziehung tritt, wie die Tandilkette zur Mündung des Rio de 
la Plata, d. h. ihr parallel läuft. Diese Bucht schliesst den 
angegebenen halbkreisförmigen Vorsprung der Küste ganz 
ebenso nach Süden ab, wie die La Plata-Mündung nach 
Norden; beide sind die natürlichen Grenzen des bezeichneten 
Landstrichs. 

Die Sierra Ventana hat in der Hauptsache dieselbe Be- 
schaffenheit, wie die beschriebene Tandilkette ; sie ist aber 
beträchtlich kurzer und zugleich breiter und höher, denn 
ihr Hauptgipfel erhebt sich, nach Fitzroy's Messung, zu 
3500 Engl. Fuss (1100 Meter «0. Sie zerfällt in drei etwas 
ungleiche Abschnitte : eine mittlere viel breitere und höhere 
Partie, welche die eigentliche Sierra Ventana unter 62** 
westl. V. Greenw. darstellt, und zwei davon abgehende 
schmale und niedrige Fortsetzungen, welche als Sierra 
de Curamaral nach NW. und als Sierra Pilla- 
huinco nach SO. streichen, und ziemlich dieselbe Be- 
schaffenheit besitzen, wie die Tandilkette. 

Der Hauptstock besteht aus mehreren, neben einan- 
der gelagerten Querjochen metamorphischer Gesteine, die 
nach SO. abfallen und ihre steileren Gehänge nach NW. 
wenden, ganz wie die Kämme der Tandilkette. Diese 
Joche dehnen sich mit ihren Ausläufern gegen die Meeres- 



270 Das Stromgebiet des La PUla-Bosens 

küsfe hin nach SO. langsam aas, und verlieren sich unter 
den harten Boden der Patagonischen Tertiarformation, 
welche den grössten Theil der Oberfläche dieser Steppe 
darstellt, von da bis an die Meeresküste reichend. Es ist 
bemerkenswerth, dass eben diese Tertiärformation in den 
Umgebungen der Tandilkette fehlt, vielmehr hier die Dilu- 
vialschicht der Pampas das Gebirge unmittelbar umgiebt, 
und auf dessen Gesteinen am Grunde lagert. 

Die beiden vorher genannten Fortsetzungen dieses 
Hauptstocks sind schmale, aus Buckeln und kurzen 
Kämmen gebildete, niedrige Bergzuge, deren allgemeine 
Beschaffenheit ganz die der Sierra de Tandil zu sein 
scheint, und die deshalb keiner weiteren Beschreibung 
bedürfen. 

Wir schliessen also mit diesen kurzen, aber genugen- 
den, Angaben die Schilderung der Gebirge der Argentini- 
schen Republik, und wenden uns zur Betrachtung ihrer 
Flüsse. 



IX. 



Das Stromgebiet des Rio de la Plata. 

Die Argentinischen Flusse besitzen ziemlich allgemein 
drei Eigenschaften^ welche vom Standpunkte der Benutzung 
betrachtet, als ebenso viele Hindernisse für dieselbe an- 
gesehen werden müssen: sie sind 1) wasserarm, haben 
2) ein sehr breites Bett, und machen 3) ausserordentlich 
viele Krümmungen. Selbst der grosse Hauptstrom des 
Paranä ist von diesen allgemeinen Eigenschaften nicht aus-- 
genommen, und wenngleich dieselben bei ihm weniger 
augenfällig in die Erscheinung treten, so sind sie doch 
ebenfalls vorhanden, äussern sich nur in anderer Weise. 
Es bestehen in diesem grossen Fluss nicht bloss sehr viele 
Untiefen, welche die Fahrstrasse desselben auf eine ge- 
ringe Breite beschranken, sondern diese Untiefen ändern 
sich auch unaufhörlich, und bedingen dadurch eine be- 
ständige, gleich aufmerksame Achtnahme auf seine Bahn, 
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die den unerfahrnen Schiffer Gefahren aussetzt, welche 
er nicht vermeiden kann, weil er sie nicht kennt, oder auch 
nur zu entdecken im Stande ist. 

Die drei angegebenen Eigenschaften folgen aus einer 
und derselben Quelle, der allgemeinen Wasserarmuth, und 
deren temporärer plötzlicher Vermehrung. Die Wasser- 
armuth ist bedingt durch die geringe Quantität der auf die 
Westseite des Landes jährlich fallenden Regenmenge, 
deren Quantum im nachfolgenden dritten Buch näher be- 
stimmt werden soll. Da alle Binnenflusse von der höher 
gelegenen Westseite herkommen, so sind sie diesem Mangel 
gleichmässig ausgesetzt, und darum gleichförmig wasser- 
arm. Ein wasserarmer Fluss hat aber eine nur geringe 
Triebkraft, er kann keine grossen Massen von Erdreich 
oder Schlamm in Bewegung setzen, wühlt also sich nicht 
tief in den Boden ein, sondern breitet sich lieber über die 
benachbarten Flächen aus, und darum haben alle diesse 
Flüsse ein relativ breites, aber ganz flaches Bett. Wird 
ein solches durch einen oder den anderen heftigen Regen- 
guss von Zeit zu Zeit mehr angefüllt, so spült der Fluss 
immer mehr von seinen Rändern ab, macht sein Bett also 
stets breiter^ aber nicht tiefer, und lässt den Schlamm an 
geeigneten Stellen im Bett selbst, wenn die schnell ver- 
mehrte Wassermasse sich ebenso schnell verlaufen hat. 
Alle diese Erscheinungen folgen aus derselben Ursache. 
Kein hiesiger Fluss hat einen gleichförmigen, gleichmässig 
gefüllten Wasserspiegel; in allen finden sich Schlamm- 
inseln, um die das Wasser in engen Bahnen sich herum- 
windet, und die nur bei hohem Wasserstande von Zeit zu 
Zeit überfluthet werden. Endlich die vielen Krümmungen 
der meisten Flüsse dieses Landes folgen aus der geringen 
Neigung der Ebene, durch welche sie fiiessen ebenso sehr, 
wie aus dem allgemeinen Wassermangel. Tritt ein sol- 
cher Fluss mit breitem Bett und flachen Ufern, bei plötz- 
licher Vermehrung, über seine gewöhnlichen Ufer, so 
wühlt er sich leicht neben der alten neue Bahnen, zumal 
wenn eine unendliche , wenig geneigte Ebene ihn umgiebt, 
deren Oberfläche aus lockerem Erdreich oder feinem Sande 
besteht. Er spült dasselbe schnell ab, lässt es in dem 
tieferen älteren Bett fallen, wo allerlei schon vorhandene 
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Untiefen Hindernisse fiir die gloichmässige Fortbewegarig 
bilden; der Fluss wird dadurch genötliigt, zum Theil f;anz 
in der neuen Bahn zu l)leih(Mi, und die alte, stellenweis ver- 
stopfte, zu verlass(*n. Dabei sucht er sich immer die 
tiefsten Stelleu der I\l)ene aus, die er überfluthct hat, und 
l)ildet, indem er in ihnen hinger verweilt, stets ni^ue Krüni- 
niungen und Wege für sein noch übriges gewöhnlich nur 
s[)ärliches Wasser. So entstehen allm«'ilig ganz andere 
l^ahnen und stets neue Unti<'f(Mi, welche man förmlich 
studinMi muss, um sie mit Sicherlieit vermeiden und hc- 
zeichnen zu k(")nnen. 

Obgleich nun der Rio Parana, der aus Brasilien kommt, 
von dessen heftigen tropischen Regen gespeist wird, also 
alljährlich eine bedeut<Mide Wassermasse erhält, so ist die- 
selbe doch nicht gleichmässig; in der trocknen Jahreszeit 
vom März bis ( )ctober nimmt der Fluss ab, und nun treten 
an ihm alle dieselben EigenscIiafLen, nur versteckter hervor, 
welclie sich an den kleinen westlichen so deutlich erkennen 
hissen. Die enorme Breite seiner Wasserbahn ist das 
Haupthinderniss seiner Gleichförmigkeit, und eben diese 
grosse Breite die Folge theils der geringen Neigung der 
Ebene, durch die er üiesst, theils der ungleichmässigen 
Wasserkraft und deren temporärer, beträchtlicher Ver- 
mehrung. Sieht mau auch in ihm keine Untiefen aus dem 
Wasser hervorragen, so sind sie dennocli vorhanden^ und 
werden eben dadurch um so gefährlicher. Dazu koniraeQ 
die vielen Inseln, zumal an den Rändern, welche aus den 
Untiefen liervorgegangen sind, und allmälig durch die aul 
ihnen ang(*siedelte V(»g(^tation immer grösser und fester 
gemacht Averden ; es geht ein beständiger Wechsel auch in 
diesem grossen Flusse vor, und keiner von allen ist constani 
in seinen Bahnen. 

Es folgt aus allen angegebenen Eigenschaften von 
selbst, dass der Grund aller dieser Flüsse, während des 
Laufs durch die Ebene, nur ganz feiner Schlamm sein 
kaiHi, und dass sie eben deshalb alle trüb sind, und nur 
in der Nähe der Gebirge, so lange sie über Kies oder 
gröbere Gerolle üiessen, klares Wasser führen. D^^ 
Grund des Parana, wie des Rio de la Plata, ist ganz feiner 
erdiger grauer Schlamm, der zwar grösstentheils aus feinen 
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Sandkörnern besteht, aber auch viel schlammige Bestand- 
theile enthalt, und mit dem Kies der grösseren Europäischen 
Flüsse sich nicht vergleichen lässt. Da die Ebene fast Ober- 
all aus dem Lehm der Diluvialperiode besteht, so ist feiner 
Thon stets mit dem Sande gemischt, und die Farbe der 
Flusse röthlich oder graugelblich, dass ins Grünliche spielt. 
Daher die vielen Benennungen als Rio Colorado» Rio Verde, 
oder Rio Vermejo, die auf diese Farbentöne hinweisen; 
zw^ar kommen auch Rio Negro's vor, mit schwärzlichem 
Farbenton, meistens klare aber tiefe Flüsse, deren reine 
Wasser deshalb dunkel, aber nicht trübe, erscheinen, allein 
sie sind viel seltener als die anderen hellfarbigen. Sehr 
selten hört man Namen wie Rio Clara, und stets nur in der 
Nähe von Gebirgen^ dagegen kommen die Namen wie Rio 
Salado oder Saladillo überall vor, wegen des grossen Ge- 
halts an löslichen Salzen im Boden der Republik. Rio Blanco 
giebt es auch viele; sie rühren von Kalk oder Beimischungen 
feinen reinen Sandes her, und werden auch vorwiegend in 
gebirgigen Gegenden angetroffen. 

Es ist nicht nöthig, diese Verhältnisse hier weiter im 
Einzelnen zu besprechen, ich will nur noch darauf hin- 
weisen, dass das neuerdings von C. v. Bär zur Sprache 
gebrachte Gesetz des Vor- oder Abschreitens der Ufer- 
ränder bei den Argentinischen Flüssen, aus den bereits an- 
gegebenen Gründen der grossen Breite ihres Bettes und der 
anderweitigen Veränderlichkeit ihrer Ufer, nicht so deutlich 
in die Erscheinung tritt, und auch deshalb sich weniger 
bestimmt ausspricht, weil ausser dem Paraguay und Paranä 
fast alle von Westen nach Osten fliessen, bei welpher Rich- 
tung das von v. Bär aufgestellte Gesetz keine klare An- 
wendung findet. Die östlichen Ufer des Paranä sind von 
der PuntaGorda, unter 32** 6' S. Br. bis nach Corrientes 
hinauf, hohe steile Gehänge, die westlichen dagegen flache 
Marschen, was dem aufgestellten Gesetze conform erscheint; 
weiter südlich aber, wo der Fluss sich unter 32 ** 33 ' nach 
Südost wendet, sind die südlichen Ufer die erhabenen, die 
nördlichen die flachen, bisBaradero (59** 44' westl. Greenw.), 
von wo ab beide Seiten des Flusses von flachen, wenig 
über den Wasserspiegel erhabenen Marschen und Inseln 

begleitet werden. 

I. 18 
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Wir wenden uns, nacli dieser Schilderung des all^e- 
HK^incn Charakters aller Flüsse der Republik, zur nahem 
Ijetrachtun^^ des Ilaupilluss-Systemes derselben, dessen 
Münduni;- die weile lUicht des Rio de la PI ata bildet. 
Das Gebi(^t dieses Svstenis, eins der i^rössten der Erdober- 
flache, umfasst nach allgemeiner Schätzung einen Raum 
von etwa 45,000 Quadratmeilen, also eine ebenso grosse 
Fhiche, wie das Territorium der ganzen Argentinischen Ke- 
l)ublik. Aber nur ein kleiner Theil dieser Fläche, ziemlicV. 
ein Drittel, gegen 15, 000 Quadratmeilen, lallen davon auf 
die Repui)hk, der grcKSsere Raum des ganzen Gebietes i;e- 
hr)rt I>rasilien, und ein sehr kleiner fällt den beiden Ke- 
jjubliken von Paraguay und Uruguay zu. Deshalb kann 
die Betrachtunij:; des uanzen Svstemes nicht unsere Aul- 
gäbe sein ; w ir unterlassen darum die specielle Schilderun.^ 
der Theihi ruisserhalb des Argentinischen Gebietes, und 
beschränken unsere Darstellung auf den Raum, der letzterer 
angelKU't, von den ül)rigen Bestaudtlieilen des Systems des 
Rio de la Plata nur Andeutungen gebend, soweit es zum 
Verständniss des Ganz(Mi nöthig zu sein scheint. 

Das System besteht aus sechs grossen Flüssen, von 
denen fünf sich zu einem Hauptstrom verbinden, während 
der sechste unverbunden mit jenen direct in den LaPlava- 
Busen sich (^rgiesst. Dieser sechste, mein' unabhängige Arm. 
ist der Rio Uruixuav; die andern fünf foli^eu von Wesieti 
nach Osten als Rio Paranä, Rio Paraguay, Rio Pilconiayo. 
Rio Verniejo und Rio Salado; alle in den Parana mimdend. 
der als der IIau|)tlluss des Svst(^ms zu betrachten ist, 
obgleich nicht er, sondern der l\io Paraguay in der Rich- 
tung der Hauptllussbahn fiiesst, und deshalb als das Cen- 
trum oder als die Achse des SvsttMns ang:esehen werden 
muss. Denn dieser Pluss kommt in derselben Richtung aus 
Norden hei'ab, in welrher der Stamm des Rio Parana weiter 
tliesst; die anderen Arme folgen anderen Richtungen, w^d 
zwar der Uruguay und Paranä die von Nordost nach S ad- 
West: die drei andei'en die entgegengesetzte von Nordwest 
nach Südost. Eben diese Richtung befolgt auch ein sie- 
benter, zwar vom Stanun des Parana getrennt bleibender. 
aber ihm dennoch sicli zuwendender Fluss, der Rio Dulce 
oder Saladill<\ \v(^]r|icr dem Rio Salado durchweg parallel 
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fliesst, und deshalb nur als Glied dieses Flusssystems an- 
gesehen werden kann. Wir betrachten ihn als Anhang 
desselben, und unterscheiden also sieben der La Plata- 
Mündung zueilende Arme, von denen freilich nur sechs sie 
erreichen, der siebente westliche zu schwach ist, um bis 
dahin seine Bahn sich zu öffnen, schoi^ früher in der Ebene 
sich verlierend. 

Es ist für unsere Darstellung hier am zweckmässigsten, 
mit den östlichen Armen, die grösstentheils ausserhalb des 
Gebiets der Argentinischen Republik fliessen, zu beginnen, 
und mit den westlichen, die ganz oder grösstentheils diesem 
Gebiete angehören, zu schliessen, den La Plata-Busen, als 
das Ende aller, zuletzt besprechend **). 

1. Der Rio Uruguay entspringt im Süden Brasi- 
liens, vom Westabhange der Fortsetzungen des Brasiliani- 
schen Küstengebirges, ziemlich genau der Jnsel Sa. Catha- 
rina gegenüber, mit vielen kleineren Quellarmen, zwischen 
dem 27 und 28'' S. Br., von denen 3 als die bedeutendsten 
erwähnt werden mögen ; es sind der aus Norden kommende 
Rio Marömbas, der allein über ein Dutzend kleinere Quell- 
bäche besitzt ; der aus Osten kommende Rio dos Canoas mit 
seinem Hauptgabelarm des Rio dos Caveiras, und der be- 
sonders wasserreiche, aus Südost kommende Rio dos 
Pelotas; alle drei vereinigen sich unter 5i** 5' westlich von 
Greenwich zum Rio Uruguay, der die westliche Richtung 
mit leichter Neigung nach Norden verfolgt, später mit rein 
westlicher Biegung sich nach Südwest wendet, und unter 
55** 49' die Argentinische Grenze berührt. Hier nimmt er 
den von Norden kommenden Rio Pepiri Guazu auf, wel- 
cher die Grenzscheide macht; bis dahin hat er von Norden 
wie von Süden her eine Unzahl kleiner Zuflüsse erhalten, 
unter denen der aus Norden kommende Rio Chapeco und 
der aus Süden fliessende Rio Uruguay mini die bedeutend- 
sten sind. Etwas weiter nach Westen nimmt er noch den 
ähnlichen aber geringeren Uruguay Puita auf, und fängt 
nun an, sich mehr nach Südsüdwesten zu biegen; er macht 
einen starken Bogen in dieser Richtung, und schlängelt 
sich mit unendlichen Krümmungen durch ein cupirtes 
Waldgebiet, wo Felsen, die an den Fluss von beiden Seiten 

herantreten, seine Bahn beeinträchtigen, und ihn zu terras- 
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sirten Stromschnellen und stellcnwois zu hohen SlQrzeii 
(Saltos) nöthigen. Der erste dieser Wasserstürze, genannt 
Salto Grande, befindet sicli nacli Azara unter 27" 9' 
23" S. Br. Der letzte, Salto Chico, unter 31^^ 23^ 5"; bis 
dahin ist der Fluss zwar niclit v/Ulii^; unl)erahrbar, denn es 
giebt lange ruhige Streckon zwischen den Stürzen, aber eine 
directc Communication der oberen und unteren Partie ist 
unm<'^glicli, wenigstens niclit bei gew^ühnlichcm Wasser- 
stande, wo ein Theil der Felsen über den Wasserspiegel 
hervorragt. Nur in seltenen, sehr wasserreichen Jaiiren 
soll.es gelingen, mit kleinen Fahrzeugen neljen den Stürzen 
vorbeizidvommen; abiu- recluien darf man nicht darauf, das 
Unternelmien ist fi'ir ginvöhnlicli unausiülu'bar. Einer der 
grössten ist der zw^eite Salto Grande, unter 31° 12', \iü'1 
dieser besonders hindert die Fahrt stromaufwärts gänzlich, 
indem drei Inseln im Fluss das Fahrw^asser beengen, und 
eine Keihc von Felsen an der westlichen Seite die Wasser 
nach Osten drangen, einen Sturz von 2 Meter Höhe bewir- 
kend, der brausend und tobend sich hinabw^iilzt. Ueber 
ilmi, bis zum ersten nordlichen Salto Grande, ist iy\'i\^ 
häufig und selbst gewr)hnlich ruhiges Wasser, welches der 
SchiriTahrt kein grosses llinderniss bereitet, aber weiterals 
bis dahin kommen Fahrzeuge in der Kegel nicht. 

Auf der Strecke zwischen den beiden Ilauptstürzen 
münden von der Argentinischen westlichen Seite her nur 
kleine unscheinbare Daclu^ in den Kio Uruguay, bis zum 
IvMo Miriüav, der etwas bedeutender ist und dem Ciiarem 
gegenül)(n' miüidet; von der (■■)stlichen Brasilianischen 
dag(\L;en mehrere grosse Flüsse, wie der Ygiiy, Piratini, 
Ycabacua, und besunders diM* Ybicuy, der grösste von alieu 
bis zum Kio Negi'o hin. Auf denselben folgt nach Süden 
der Kio Cuarein, W(^lch<'r die Gr(Mize macht zwischen Brasi- 
lien und der Kepul)lik üiHmuav. An seiner Münduna li«'?' 
das Städtchen Sa. Kosa, und weiter nordlich ein anderes 
auf Drasilianischem Grunde, genannt Uruguayana, der an- 
gesehendst(! Ort l>rasiliens in di'^ser Gegend; dem gegen- 
iibcr bijüiidct sich der Ai*g»Mitische Mecken Rostauraci'^'^' 
noch zurl^rovinz Corrientes gehi'wig, wie die ganze Strecke 
bis zum Kio Pepiri Gunzu. Auf Sa. Kosa folgt nach Siideu 
Belen, ein (uider^^ kl'Mnes Städtchen, wo am westlichen l'fer 
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die Provinz Entrerios mit dem Rio Mocoret& ihren Anfang 
nimmt. Neben Belen nach SQden mündet der Rio Arapay, 
ein ansehnlicher Fluss. Hier macht der breite Haupt- 
strom plötzlich einen Winkel nach Westen, und geht nach 
kurzem Verlauf wieder in die rein sudliche Richtung über ; 
am Ende dieser Strecke befinden sich die letzten Strom- 
schnellen, indem scharfe Felsenspitzen, ohne eigentliche 
Stürze zu bilden, quer durch den Fluss aus ihm sich er- 
heben, etwas nördlich vom Städtchen Salto Oriental, das 
davon seinen Namen hat. Ihm gegenüber liegt die Argenti- 
nische Stadt Concordia, ein ziemlicher Ort mit gewerb- 
thatiger Bevölkerung, weil nur bis dahin die Schifffahrt in 
Dampfern und ansehnlichen Flussschiffen möglich ist. Der 
Fluss, fortan gegen 1000 Meter breit, fliesst seitdem ruhiger, 
und bildet eine Menge Inseln, die, wie er selbst an seinen 
Ufern, eine kräftige Vegetation führen, woraus schöne 
Palmen von 40—50 Fuss Höhe hervorragen, stellenweis zu 
ansehnlichen Palmenwäldern sich sammelnd; wie unter- 
halb Concepcion am westlichen Ufer, von wo an abwärts 
die Inseln sehr zahlreich und gross werden. Vorher er- 
hält er noch zwei ansehnliche Zuflüsse von Osten, den Rio 
Diamante im Süden von Salto, und den Rio Queguay nördlich 
von Paysandü. So kommt der Fluss bis zum 33^ S. Br. in 
fast genau grader Richtung unter dem 58^ westl. v. Green w. 
Da macht er plötzlich wieder einen rechten Winkel nach 
Westen, wendet sich aber, schnell sehr breit werdend, 
bald wieder nach Süden, um, mit der früheren Richtung fort- 
setzend, sich in den La Plata-Busen zu ergiessen. An der 
Biegungsstelle liegt das Städtchen Fray Bentos, mit der 
grossen Fabrik Liebig'schen Fleisch-Extractes in seiner 
Nähe, und in den Winkel der Biegung mündet der Rio 
Gualeguaychu mit der gleichnamigen Stadt, der grösste 
Argentinische Zufluss des Uruguay von der westlichen 
Seite; etwas unterhalb der Biegung nimmt er seinen gröss- 
ten östlichen Nebenfluss, den Rio Negro, auf, mit dem 
Hauptstrom, dem er etwas weiter nach Norden sehr nahe 
kommt, den bekannten Rincon de las Gallinas umschlies- 
send. An der Mündung des Rio Negro liegt Soriano, die 
älteste Ansiedlung in dieser Gegend aus Spanischer Zeit. 
Die ganze Strecke des Flusses von hier bis zur Mündufig 
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ist ansehnlich breit, und gleicht mehr einem Busen als 
einem Fluss. Doch bildet er am Ende dieses Busens noch 
einmal eine ziemliche Enge, die Punta Gorda genannt, 
wodurch die eigenthche INIündungsstrecke bis Las Vacas 
viel schmaler wird, als der Theil oberhalb derst^lben bis zur 
Mündung des Rio Negro. Bei Las Vacas beginnt der 
Busen des Rio de la Plata, der den Rio Uruguay mit ein- 
facher, erweiterter Mündung in sich aufnimmt. 

Die Ufer des Rio Uruguay sind an der östlichen Seile 
ziemlich lioch, und fallen mitunter, wie an der Punta Gorda, 
als steile Abstürze gegen den Fluss ab; die gegenüberlie- 
gende westliche Seite hat bis zur Mündung des Rio Guale- 
guaycliu nur niedrige Marschen, zwischen denen am An- 
fange nach Süden zahlreiclie Mündungsarme des Rio Pa- 
rana sich einen Ausgang gebahnt liaben, welche die hiseln 
mit ihren jahrlichen Anschwellungen grr)sstenthei!s eine 
Zeitlang unter Wasse'.r setzen. Eine Dünenkette begrenzt 
dieses niedrige Vorland landeinwärts, und erstreckt sich 
westlich bis an den Rio Gualeguav, der in den Paranatallt. 
N(")r(llicli von der bezeichneten Mündung beginnt an der 
westlichen Seite ein Ilügelzug, welcher dem Fluss parallel 
streicht, aber ein niedriges Vorland neben ihm frei lässt. 
Diese Hügelkette zieht sich am ganzen Westrande bis zu 
den Stromschnellen hin, tritt aber stellenweis nach Norden 
dichter an den Fluss heran, und berührt ihn mitunter un- 
mittelbar. Das östliche Ufer behält die steile Böschung, 
obgleich nicht in gleicher ll«)he ; sie tritt aber auch von ibni 
an manchen Stellen weiter zurück, ins Land hinein, und 
bildet an andern, wie in den Umgebungen von Paysandu, 
beträchtliche Erhe])Luigen. Hier wird der Fluss ziemlich 
scimial, etwa nur G()0 Meter Breite behaltend. Eine ähn- 
lich<^ Stelle AN'iederholt sich mehr nach Norden in der Mesa 
de Artigas, südlich von der Mündung des Rio Diamante, in 
deren Nähe sich ein Strudel im Strom befindet, welcher ein 
Aufbrausen des Wassers durch Stauung an versteckten 
Felsen verursacht: Fl llervidoro genannt. Bald daraui 
beginnen die StromschnelbMi und Sturze, von hohen ufern 
liesondf^'s an der '"östlichen Seite begleitet, die fortan den 
l'luss nicht w icdtM* verlassen, und die vielen Krnmmuni:en 
im n«>rdlichej) Thcil seines Lanles 1)eLcb'iten, bis nach den 

< 
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Campos des inneren Brasiliens hin, wo ihn meistens offene 
Felder mit zerstreuter Vegetation umgeben , während die 
Strecke, welche er neben den Argentinischen Missionen 
fliesst, waldreich ist und mit der üppigsten Vegetation 
prangt. 

Da der Rio Uruguay nur aus fallendem Regen sein 
Wasser bezieht, so versteht es sich von selbst, dass sein 
Wassergehalt ein beständig schwankender sein muss. 
Nach den vorherigen Angaben liegt sein Quellgebiet ausser- 
halb der Tropenzone, der Fluss participirt also nicht mehr an 
der periodischen Ab- und Zunahme des Wasserstandes des 
Rio Paranä, welche vom Wechsel der trocknen und nassen 
Jahreszeit der Tropen herrührt. Dennoch zeigt sich auch 
am Rio Uruguay eine gewisse Periodität des Wasser- 
gehaltes, aber sie tritt in einer anderen Jahreszeit, nämlich 
am Ende des Winters, auf. Es sind also die Herbst- 
und Winterregen des Subtropengürtels , welche den 
Fluss schwellen machen. Hierin mag es liegen, dass 
Jahre vorkommen, wo die Wasserzunahme ganz ausbleibt, 
worauf dann gewöhnlich eine stärkere Steigung im nächsten 
Jahre zu folgen pflegt. Dann steigt der Fluss, besonders im 
obern Laufe, bedeutend , und zeigt einen Unterschied des 
Niveaus bis auf 45 Fuss, während die normale Differenz 
auf 18— 20 Fuss anzusetzen ist; wenigstens auf der Strecke 
südlich von den Saltos. — Während des Sommers erhält 
sich der Wasserstand ziemlich gleichm$ssig^ weil die An- 
schwellung des Paranä in dieser Jahreszeit auch die 
Wasser des Uruguay an der Mündung aufstaut; mit dem 
Ende dieser Jahreszeit, Anfangs April, nimmt er ab und 
fallt einige Zeit, wenn nicht noch heftige Herbstregen ein- 
treten, die eine zweite Steigung Ende April oder Anfangs 
May bewirken. Nach dieser Zeit nimmt der Wasserstand 
stetig ab, und sinkt allmälig auf sein Minimum herunter, bis 
die früher erwähnten subtropischen Regen die neue Schwel- 
lung Ende August, Anfangs September veranlassen. Die 
Schifffahrt wird durch diese Wechsel öfters gestört; denn 
der Fluss ist nicht tief, oder hat vielmehr keine constante 
tiefe Fahrbahn, weil viele harte Bänke auf dem Grunde vor- 
handen sind, die eine ungleiche Strömung selbst in der 
Fahrbahn veranlassen; obgleich der Fluss südlich von den 
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den Fällen last gar k<Mne Krümmungen macht, und die 
vielen Inseln sich meistens in der N<'ihe der üter l)efinden. 
Nur die unterste Str(M:ke zwischen Pavsandu und Frav 
B(mUos ist so inselreicli, dass dadurch selbst das Fahr- 
wasssr stellcnweis stark i)(H:'ngt wird, besonders ganz im 
Süden, unmittelbar vor dem Winkel beiFravBentos. Von da 
an hr)ren die Inseln auf, und es tritt die früher besprochene 
breite Buchtform bis zur Puuta Gorda ein, neben welcher 
iKK'h Westen sich das ganz niedrige Marschland zwischen 
dem [Ji'uguay und l^ii'anä erstreckt, welches den jährlichen 
ücl)erschw<'mmung(Mi beider Flüsse ausgesetzt ist. Hier 
liegt eine olTen(^ Fahrbahn in der Nähe des (östlichen hohen 
(jf(*rs. Auf der ganzen Strei^ke südli(^h von den Fallen triu 
auch nie ein(^ so grosse DilTerenz des Niveaus ein, wie 
weiter oben, übt^r den Saltos. 

Scliliesslich will ich nicht unerwähnt lassen, dass der 
IJio lluriiguay von all»Mi Müssen unseres Gebietes derjenige 
ist, welcher den i^inhMtungsweise geschilderten allgemeinen 
rharaktcr d(M^ hiesigt^i Müsse am wenigsten zur Schau 
ti-rmt, und sich sowohl durch stMue ungleiche, terrassen- 
f<'>i'nüge Tiefe, als auch durch siMuen ungleichförmigen 
Wasserreichthum von den iii)ritxen mehr unterscheidet. 
Auch hat er (?in klarerc^s Wasser, als die anderen grossen 
Flüsse, das b(»sond(M's in d(Mn Zulluss des Kio Neirro alle 
übrigen an Rcinh<Mt übertrifft. Darauf gründet sicdi vielleic*lu 
(1(U' trr(^sse und allgeniciuf.' Ruf sein(^r Ileilsamkeit ''M. 

Kndh'ch zeichnet ein gi'osser Gehalt an aufgelöster 
Kicscls;iiu*e das Wass(M' des Urutinav aus, und bewirkt 
vielfach die Neubildung harter Sandsteine und Petreti- 
(\itionen an seinen Ffcrn. Auch wei*den viele ausgespülte 
Kerne von ^landcls(*'iiicn in seinen G<n'öllen angetroffen, 
welche aus der \^iilkanischtMi Formation Süd- Brasiliens 
herrühren. (S. Ixeise ]. 77). 

2. \)i'V h' i o Paranä. Dieser grf^sste Fluss des 
ArgtMninei' Landes entsprangt ebenfalls auf Brasilianisclieni 
FxxhMi, und folgt in sein.*m obiM'en Laufe ganz der vom Rio 
Lruguay vorge/cichneten liiclitung, indem er mit seinen 
beiden IIau[)t-(i(iellai'nien na('h Wr'sten luid Südwesten 
(licsst, und Spatel", als (Mufacher Strom, sich nach Süden 
\\''iidet. \'on rh'ri (v)u»'llen "-ammeln sicli die siidlichen am 
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westlichen Abhänge der Brasilianischen Küstengebirgkette, 
welche in dieser Gegend zwischen dem 19 bis 22° S. Br. 
den Namen der Sierra de Espinazo bekommen hat, weil 
sie gleichsam das Rückgrat der weit nach Osten vortreten- 
den Ländermasse Brasiliens darstellt, zum Hauptarm des 
Rio Grande; die nördlichen nehmen weiter landeinwärts 
ihren Ursprung, und kommen theils vom Westabhange 
des Gebirgszuges, welcher die Grenze des Thaies vom Rio 
S. Francisco nach eben dieser Seite bildet, wie diejenigen, 
welche sich zum Rio Paranahyba vereinigen; theils von den 
Montes Pyrennos unter 16* S. Br., welche die Wasser- 
scheide des Rio Parand und Rio Tocantins vorstellen. Diese 
letzteren bilden den Rio Corumba, welcher spater mit 
dem Rio Paranahyba zusammentrifft, und den andern 
Hauptquellarm des Paranä auf Brasilianischem Boden mit 
ihm formirt. Beide Arme verbinden sich unter 20** S. Br. 
und 50*^50' westl. Greenw. zum Hauptstrom, der nun als 
Grenze der Brasilianischen Provinzen von Goyaz und Mato 
Grosso im Westen, und der von S. Paulo und Paranä im 
Osten nach Süden fliesst, und unter 25'' 30' in das Argen- 
tinische Territorium eintritt. Hier nimmt er den von Osten 
kommenden Rio Curitiba oder Yguazu auf, welcher die 
nördliche Grenzscheide unseres Gebietes darstellt. Der 
Rio Paranä erhält bis dahin eine Menge ansehnlicher Zu- 
flüsse von beiden Seiten, die aber alle den Brasilianern ge- 
hören, und deshalb hier unberücksichtigt bleiben; der letzte 
von Westen kommende ist der Rio Amambahy unter 23° 
15' S. Br., mit dem das Gebiet der Republik Paraguay 
ihren Anfang nimmt. Doch schweben über diese Grenzen 
Streitigkeiten; die Brasilianer wollen bis zum Rio Lgatimi 
ihr Gebiet nach Süden ausdehnen, aber die Paraguayer bis 
zum Rio Yacuaray oder Ybinheima nach Norden ^*). 

Bald nachdem der Rio Paranä den Boden der Argen- 
tinischen Republik betreten hat, biegt er aus der rein süd- 
lichen Richtung in die südwestliche und später in die ganz 
westliche ein, und neigt schliesslich sogar etwas nach 
Westnordwest. In dieser Qichtung trifft er unter 27 ** 1 5 ' 
den Rio Paraguay, verbindet sich mit ihm, und folgt nun 
wieder der von letzterem vorgeschriebenen südlichen Rich- 
tung]:, mit leichter Neigung nach Westen, fliesst ohne 
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wesonlliclio Acnderunii der Ralin bis zum 31 '' 40' S. Br., 
und scliläij;! hie,r den rein südlichen We^ ein, ihn bis 32" 35' 
verfolgend, worauf der Fhiss nacli SSO. sich biegt, und 
allm;ni.i; immer mehr nacli SO. sich wendet, mit welcher 
Kichtunii; er in den La Plata-Ikisen unter 34'' S. Br. und 
5S" 25—30' westl. Greenw. mit zahlreichen Mündungs- 
armen eintritt. Diese unterste Strecke ist von flachen 
Miindungsinseln auf beiden Seiten umgeben, die ein nie- 
driges, weit zumal nach Norden hin ausgedehntes Delta 
zusammensetzen; später beengen den Fluss hohe Ufer- 
abstürze wenigstens auf d(»r einen Seite, welche Anfangs, 
von Zarate bis zur Mündung des Carcaranal, die südwest- 
liche Küste begleiten, spriter, an der Punta Gorda bei 
Diamante, auf die r)stli('he übergehn, und an dieser bis zur 
Kiimiünduug des Paraguay mit geringen Unterbrechungen 
fortsetzen. Doch hat hier das enticv'gtui gesetzte westliche 
Ufer, ganz wie das tMitspreclieude des Kio Uruguay, eine 
laiifUMMw/irts dem 1^'hiss paralhU laufende ahnliche, erhabene 
i)<)S('hnng, vor der ein niedriges, den Flussüberschwem- 
nunigiMi ausg(\stMztes Sumpf land sich bis in den an dieser 
ganzen Seite llaclieren Fluss liincnn, ausdehnt. Beide Ver- 
li.'illuisse scheinen mir das v. IWir'sche Gesetz der Ein- 
wirkung des Flusswassers auf S(une Ufer zu bestätigen"'). 
Der \\\o Paranä besitz in seiner ganzen Ausdehnung 
eine; Längte von 500 geogi'. ]\I(Mlen, die hauptsächlichsieu 
Krümmungen mit eing^'schlossen ; davon fällt aber die 
IL-ilfte aui die Hrasiüanische Strecke, und nur die andere 
Ihilfle auf das Argentiner Laufl ; er hat durchgehends eine 
anselniliclie Dreite, obuieich nicht überall dieselbe. Azara 
uiebt sie im obtM-en Drittel der Aru"entiner Hälfte, bei Can- 
delaria, zu 033 \'aras (gegen 2000 Fuss) an, aber nach der 
A'ereiniiiuiiu- mit dem Parauuav, bei Corrientes , zu 35^^^ 
\'aras (SOiio Fuss). lUild nacluhun er die Grenze zwischen 
I^u'agiiay und l^rasilien eingenommen hat, \A'ird der Fluss 
von rOuilichen oder vielmehr noch stirkeren Wassersturzen 
und Stronischnehen unterl)roeheu , welche die SchüTialir^ 
auf seine untere IlMfte bes^^hräuken, und den Brasiliani- 
schen Antlieil von der Mündung her unzugänglicli machen. 
Daihn'cb vei'lii'i'l der Muss den m'ossten Theil s<M'ner Wich- 
'iuk«'ii iVir I Ir.i-^ib'Mi |)i»'<.' riit'M'i>rechuni: des Fahrwasser'^ 
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befindet sich hauptsächlich in der Nahe des 24** S. Br., 
doch kommt schon weiter oben, unter 20^35*, ein Sturz 
auf Brasilianischem Gebiet vor, der indessen geringer und 
ungenügender bekannt ist. Den Hauptsturz setzt Azara, 
der ihn selbst untersucht hat, unter 24° 4' 27", und nennt 
ihn Salto de Conendiyü, nach einem Indianischen Caziken, 
oder Salto de Guayra, nach der Provinz, worin er sich be- 
findet. Der Fluss ist hier vor der Aufstauung eine Legua 
breit, wird aber durch Felsen, die von beiden Ufern her in 
ihn eindringen, bis auf 70 Varas (kaum 200 Fuss) verengt, 
so dass seine gewaltige Wassermasse die schmale Oeffnung 
passircn muss, und mit einer Gewalt hindurchströmt, 
welche den Boden umher zittern macht. Der Sturz ist nicht 
senkrecht, sondern unter einem Winkel von 50° geneigt, 
und im Ganzen nicht höher als 20 Varas (54 Fuss) von dem 
obern bis zum untern Wasserspiegel. Dennoch steigt das 
in Gischt verwandelte Wasser zu einer hohen Dunstsäule 
empor, die man meilenweit erkennen kann, wie sie in 
Regenbogenfarben spielt, und stets andere Formen an- 
nimmt, bis sie in weiter Fntfernung als beständiger Regen 
wieder herabfällt. Das Brausen des tobenden Stromes hört 
man6Leguas weit, und in der Nähe des Falles trifft man kein 
Thier, nicht einmal einen Vogel an. — Unmittelbar vor dem 
Salto bildet der Fluss, durch Theilung in zwei Arme, eine 
grosse 30 Leguas lange Insel, an deren sudlichem Ende der 
Rio Lgatimi mündet^ welchen die Brasilianer als Grenze 
gegen Paraguay ansprechen, und auf diesem Fluss muss 
man sich einschiffen, um zu den Fällen zu gelangen, weil 
dichte, ungebahnte Waldungen umher jeden andern Zugang 
unmöglich machen. Die Sierra Maracay, welche Paraguay 
im Norden der Länge nach durchzieht, giebt hier einen 
niedrigen Ast gegen den Parand hin ab, der sich jenseits 
desselben nach Brasilien hinein fortsetzt, und seine Ufer 
auf eine lange Strecke begrenzt. Azara lehrt uns, dass 
der Fluss hier durch einen engen Canal von 33 Leguas 
Länge fliesst, und diese Enge es ist, welche die Aufstauung 
oberhalb des Falles hervorbringt. Gleich unter dem Sturz 
ist der Wasserspiegel nur 110 Varas (250 Fuss) breit, und 
hat sich bis zur Mündung des Curitiba erst auf 443 Varas 
(gegen 1000 Fuss) erw(Mtert, so dass die Stromschnelle bis 
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hierher noch immer fortsetzt, und das Wassar des Flusses 
mit einer Schnelligkeit daliinstürmt, die alle SchilTfalirt 
auf dieser «ganzen Sti'ecke unmöi^lich macht. Auch dd' 
Rio Curiti])a nimmt dai'an Antheil, denn auch er hat, 2Le- 
guas vor seiner Verbindung mit dem Parana, einen Wasser- 
sturz von 03} Vara Hohe und 1531 Vara Länge. 

Der Ivio Parana zeigt ul)rigcns weiter südlich, unlev 
27" 27' 20", noch einen zweiten kleineren Sturz, nalie bei 
der Insel Ai>i[)e (etwa 50" 38 ' westl. Grennw.), indem eine 
Sandsteinhank quer durch den Fluss unter dem Wasser- 
spiegel ihn hi(M' etwas aufstaut; aber derselbe istnurunl)e- 
deutend, und hindert die Scliifffahrt niclit; nur fiir Schiiie 
mit bedeutendi^m Tiefgang wird er gelTihrlich. Bis in die 
Nähe dieser Stromseluielle kam Ca bot auf seiner Heise 
den Parana hinauf (S. 14), und kehrte vor derselben um, 
von den Indianern gewarnt, die Reise niclit weiter ton- 
zusetzen ^"'). 

l)ie Gewässer des Ivio Parana sind stets ziemlich Irük 
und haben nicht die. Uciiilieit der Wasser des Uruguay; sie 
unterlieg<Mi einem periodischen Wechs(d in liezug auf die 
II<die d(is Wassersi)i(.'gels, zeigen aber darin keine so be- 
stimmte Regel, wie die d(\s jvio Paraguay, weil auch für de:: 
Parana keine l)loss tropischen, sondern grr)sstentheils nur 
su])tr()pische Regen die (^)U(dle des Wechsels bilden, und 
letztere an keine so bestimmte Jahreszeit gebunden smd. 
Nach meinen eig<Mien Wahrnehmungen in den Jahren i^o^^ 
bis IS.VJ verhalt sicli d(U* Fluss hierin, wie folgt: Seiner. 
tirlsten Stand Z(}igt er* g<'g(Mi luide des Prühjahrs, im October 
und November; nn't dem lieiMunahenden Sommer beginn: 
er zu steigen, besonders seit Mitte December, und erreicht 
im Januar bis Mitte h\'l)ruar seine beträclitlichste Il'die. 
Dann steht er gewUnilicIi bis Mitte M/irz in ziemlich 'z\t\- 
clieni Niveau still; im April trat sichtbare Abnahme de- 
Wassiu'slandes ein, und das ging so fort bis in den Juni,^vie 
ich PiU'iuiä verliess. Kv wii-d also im Juli und August woL! 
noch etwas niedriger gestanden haben. Nacli den Angaben 
ihn- Miiih<;imisclicn tritt Inuilig vor Ende des Sommers 
eine kleine Al)nahme mit nachfolgender zweiter Steiguiii; 
t'in, die man i; (^p ii n t a nannte, dauert aber nicht lair^e; 
• b^r l''liis< iVillt bald w ic^bM-, und erreicht, wie angegeben im 
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October und November seinen niedrigsten Wasserstand. 
Da der Parand nur an seinem obersten Anfange den tropi- 
schen Regengüssen ausgesetzt ist, und diese Ende Septem- 
bers oder auch erst im October zu beginnen pflegen, so 
kann die dadurch bewirkte Steigung des Wasserstandes im 
unteren Theil seines Laufes nicht vor December merklich 
werden, und da diese Quelle seiner Zunahme bis in den 
März hinein fortdauert, so muss er bis dahin Hochwasser 
behalten. Doch machen die tropischen Regen Brasiliens 
oft mitten im Sommer eine Pause, und davon rührt die 
öftere Wasserabnahme des ParanA im Februar her *^). 
Mitunter beginnt die Steigung schon früher, im September; 
sie ist alsdann den Winter- und Frühjahrs-Regen zuzu- 
schreiben, welche auf den Theil seines Ursprungs ausser- 
halb der Tropen fallen, und die namentlich in der Nähe des 
Küstengebirges von Brasilien ziemlich beträchtlich sein 
können; das eigentliche Argentinische Gebiet wird daran 
wenig Antheil haben, weil dessen Hauptregenszeit später, 
im October und November eintritt. 

Die Differenz des tiefsten und höchsten Wasserstandes 
stimmt im Allgemeinen mit der des Rio Uruguay überein, 
oder ist im Ganzen wohl etwas geringer, wegen der viel 
grösseren Länge des Flusses und seiner beträchtlichen 
Breite, besonders zur Regenzeit, wo er die flachen 
Vorländer seiner Ufer sämmtlich unter Wasser setzt. 
Ich habe Gelegenheit gehabt einen der höchsten Wasser- 
stiinde, welcher seit vielen Jahren wahrgenommen worden 
war, im Jahre 1858 selbst zu beobachten, und gesehen, 
dass die Differenz des höchsten und niedrigsten Niveaus 
dieses Jahres 18 Fuss betrug; aber alle Leute sagten mir, 
dass seit dem Jahre 1827 kein so hoher Wasserstand ein- 
getreten sei, und dass so bedeutende Anschwellungen über- 
haupt sehr selten seien. In der Regel überschreitet die 
Differenz beider Wasserstände, des höchsten und tiefsten, 
12 Fuss nicht, und selbst diese Differenz tritt nicht alljährlich 
ein, sondern oft sind 9-10 Fuss die normalen Verhältnisse. 

Es ist begreiflich , dass die Tiefe des Fahrwassers vom 
Wasserstande des Flusses abhängig ist^ und folglich dar- 
über sich keine bestimmten Angaben machen lassen. Die 
Hauptfahrbahn ist stets dem hohen Ufer näher gelegen. 
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als dem niedriiron, und bildet liier einen förmlichen Kanal, 
den grössere SchiHo nicht ohne Gefahr verlassen dürfen. 
Doch k()nnen seli)St tief;-n:^hende Krici^^sschilTo bis Parairuav 
hinaulTahren, wie ich denn selbst eine kleine Nord- 
Amerikanische Kriegsllotille bei mir vorüberfaliren sah, 
während meines Aufenthalts auf meiner Quinta am Ufer 
des Parand. Ausserhalb di(vses Kanals ist der Fluss stellen- 
weis sehr flach, und Schiffer, die ihn nicht kennen, laufen 
Gefahr, auf drn Gi'uud zu stossen, daher kein grösseres 
frimides SchifTohne Lotsen zu segoln pflegt. Ich selbst sah 
ein Paraguayei' Kriegsschilf mitten im Fluss auf einer 
Sandbank festsitzen (Iveise I. S. 359). Fahrzeuge, die 12 
Fuss und darfibnr Tiefgang haben, können zwar bis Paraguay 
hinauffahren, aber niu* wenn sir sich in der tiefen Flussrinne 
halten, und nicht i'iberall hin steuern. Denn Sandbänke 
entstehcMi oft in kurzer Zeit und ändern das Fahrwasser, 
indem (h'v Fluss grosse l)jiumc seiner Ufer bei starker An- 
schwellung zu entwurzeln pflegt, dieselben eine Zeit lang 
fortführt, dann irgendwo festsetzt, und dadurch zu neuen 
Untiefen Veranlassung giel)t. 

Was schliesslich die Ufer des Flusses betrifl't, so haben 
wir den Ilaui^tuntei'schied der flachen und hohen schon be- 
sprochen. Die hohen sind stets ganz kahle steile Gehänge, 
welche der Fluss vielläcli unterspült, und dadurch zu Ab- 
stürzen der h<")heren Tlieile uiUhigt; öfters sieht man wä.li- 
rend der Fahrt auf dem Darnj^fschiff, dessen rapide Be- 
wegung das Wasser gegen die Ufer schleudert, solche 
Abstürze, wenn auch nur in kleinem Maassstabe erfolgten; 
aber hel'tige Stürme, die von Zeit zu Zeit auf dem grossen 
Strome wüthen, reissen grössere Flachen herunter. Die 
obern Ränder dies(M^ steihMi Ufer haben gewöhnlich nur 
eine Grasschirht zur Decke; seltener bemerkt man Gebüsch 
auf der ILUie, und sieht in beiden Fällen sehr deutlich die 
graue mit Humus gemischte Dammerde der Alluvial- 
Periode von dem gelbrcUhlich-grauen Lehm der Diluvial- 
Epoche sich unters('h<'iden. Erstere Schicht ist selten über 
2 Fuss mächtig, die letztere gewr)hnlich 30 — 40 Fuss und 
nocli mehr. Vegetation von Gebüsch ist auf diesen hohen 
Ufern am unteren Paranä nirgends vorhanden; aber am 
oberen da^^egen in derh*egel si(^htbar. 
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Die flachen Vorländer |des Ufers haben stets eine 
frische Vegetation, aber hohe Waldbäume sind es in der 
Regel nicht. Auf den untersten MQndungsinseln erscheinen 
viele krälftige Weidenbäume vorherrschend oder aus- 
schliesslich (Salix Humboldtiana Willd.]\ die weiter 
nach Norden befindlichen Marschflächen haben eine ge- 
mischte Vegetation, die nur selten zu kräftigen Bäumen 
sich entwickelt, meistens aus 15-20 Fuss hohem Gebüsch 
bestehend, unter denen der Seybo {Erythrina crista 
galli) mit seinen schönen rothen Blumentrauben . eine 
der hervorragendsten Erscheinungen ist. Zwischen den 
holzigen höheren Gewächsen wachsen überall Schilfrohre 
und niedrige saftige Kräuter, die aber nur selten schöne 
Blumen zeigen ; eine Ca/io-Art und eine Sagittaria sind die 
häufigsten und hübschesten darunter. Da der Fluss diese 
Marschen alljährlich bei hohem Wasserstande zu über- 
fluthen pflegt, so spült er vieles davon mit sich fort, durch- 
furcht die niedrigen Stellen mit bleibenden Kanälen, und 
bildet auf diese Weise Inseln aus ihnen, welche in grosser 
Zahl seine Ufer begleiten, und zum Theil aus Sandbänken 
entstehen, die selbst vor dem hohen Ufer sich bilden 
können, wenn bei niedrigem Wasserstande Vegetation 
sich darauf ansiedelt, und so der Sandbank eine grössere 
Festigkeit verleiht. Freilich zerstört der Fluss auch oft 
wieder solche ihm unbequeme Anlagen. So sah ich nach 
dem hohen Wasserstande von 1858 an manchen Stellen 
ganze Reihen höherer Bäume, die alle mit der Krone nach 
innen gegen das Land zu lagen, die Wurzeln in den Fluss 
hinausstreckend, der sie so umgeworfen hatte. Tritt nun 
niedriger Wasserstand ein, so verdorrt der Baum, seine 
letzten noch haftenden Wurzeln verfaulen, er wird vom 
folgenden hohen Wasserstande losgerissen und schwimmt 
den Strom hinab, zu neuen Untiefen Veranlassung gebend. 
Aber auch ganze Stücke des Ufers reisst der Strom fort 
und verwandelt dieselben in schwimmende Inseln. Dazu 
eignen sich besonders die dichten Pflanzengeflechte, welche 
in den Kanälen zwischen den Inseln der Marschen sich 
bilden, bis sie vom Hochwasser in die Höhe gehoben und 
mit fortgef&hrt werden, was bei jeder bedeutenden Ueber- 
flnthung zu geschehen pflegt. Ich sah] mehrere solcher 
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scliwimmeiuloii Inseln znr Zeit des hohen Wasserstandes 
im Jahr(» lcSr)S den Fhiss hinabtahren, einige sogar be- 
vrilkert; dcMin ein Ilirseli sass halb eingesunken mitten auf 
einer der grr)ss(',ren, und sah sieh verwundert nach uns 
um, wie wir mit dem DaniijfsehilT vorbeifahren. Auch 
i*(MSS(Mide Thiere, wie Unzen (Felis (J/ica) , werden von 
soleh<Mi Inseln fortgefi'ihrt ; zur Zeit des genannten Hoch- 
wassers \\nrd<Mi mehrere derselben bei Kosario ans Land 
getriebt^i und eingefangtMi •'"'). 

Die I>r('ite des Flusses ist beureifliclicr Weise ebenso 
verschieden, wie steine Tiefe, zumal wo Inseln ihn beengen. 
An ganz h'eien Stelh.'n, wie namentlich unterhalb Diamante, 
wo l)(M*de Ufer eini^ Zeit lanii' llach bleii)en, liat er eine aeoi^r. 
Meile l>reite, aber das ist auch wohl die breiteste Gegend 
im ganzen X'erlauf. in der Strecke von Parana bis Cor- 
rientes ist er nirgends l)reiter als eine lialbe geogr. Meile, 
und oft sehm.'der; die Strecke über Corrientes bis zu den 
Stronisehnellen hat din'cligehend diese Breite nicht; nuv 
nahe dei' X'ereinigung mit dem Paraguay wird er wieder 
breit. Unterliall) iiosai-io, l»is wohin er von Diamante her 
die gr<"»sst(^ P)reite besitzt, wird er schmTiler, wegen der 
vielen Krümnningen und Inseln, die von da ihm angehören; 
er th(Mlt sich dann spfitei', bei S. Pedro, in zwei Hauptarme, 
welche nach Ost und Südost auseinandergehen, und bald 
durch neun; Aeste ein aus zahllosen Inseln zusammence- 
S(Mz!es Delta formiren, mit d(Mn d(^r Parana in die La Plata- 
Duclit eintritt. \)cv n'U'dlicIie nauptmündungsarm t^hrt 
den Namen des Parana Guazu, d<'r südliche den des Parana 
de las Palmas; die anderen sind unbedeutend und führen 
zum Tlieil keine besondem Namen. Jener ist der tiefere 
und breiter'c Kanal, di<'S(U"der schmähu*e und minder tiefe; 
als n(")rdiielister Auslluss zweigt sich von jenem der Rrazo 
Lar'i;() ah welclu^r in den l»io Urn^uav nördlicli \on der 
Puiita (loi'da nn'mdet; zwischen dcMi beiden Hauptmün- 
düngen Ihesst der Parana mini, der gn'jsste Mündungsarm 
nach jenen beiden. 

I'irw ;llinens\\ erlli ist schliesslich nocli, dass vonn Hauj^t- 
sin»m sich in dei- ganzen unlei'u Strecke Nebenarme ab- 
sondern, die ihm (5ineZ<'it lang parallel laufen, und sich 
sp;iter wi'cl'.'r mit ihm \erbinden. Solche Nebenarme 
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fliessen gewöhnlich neben den hohen Uferböschungen im 
Binnenlande hin, die flachen Vorländer von den erhabenen 
Gebieten absondernd. Sie beginnen schon unter dem 29'' 
S. Br. an der Westseite, und ziehen sich durch die Provinz 
von Sa. ¥6 bis zur Mündung des Rio Salado fort. In deren 
Nähe ist der etwas grössere Arm Colastine vorhanden. Süd- 
lich von der Mündung des Rio Salado beginnt der Brazo de 
Tomö, der noch vom Rio Salado ausgeht, und neben dem 
Paranä bis zur Mündung des Carcaraßal fliesst, aber meh- 
rere Ausgänge in den Parand abgiebt. Damit enden die 
Nebenarme an der Westseite. An der Ostseite beginnen 
sie mit der Punta Gorda unterhalb Diamante ; hier trennt 
sich der Rio Paranacito ab und geht weit ins Land hinein, 
die kleinen Flüsse von Entrerios in sich aufnehmend, bis 
zum Rio Gualeguay, mit dem der Paranacito zum Paranä 
zurückkehrt, hie und da durch andere Nebenarme, wie den 
Brazo de Pavon, mit neuem Zufluss aus dem Paranä sich 
versorgend. Manche dieser Nebenbahnen sind für kleine 
Fahrzeuge schiffbar, und erhöhen die Bedeutung des 
Flusses für das Binnenland; so namentüch der Arm zwi- 
schen dem Rio Salado und Carcaraßal, den C a b o t schon 
befuhr. 

3. Der Rio Paraguay fliesst ziemlich genau von 
Norden nach Süden, in der Richtung des unteren Laufes 
des Rio Parand, und bildet die Achse des ganzen Systemes, 
obgleich er dem Paranä an Wassergehalt nachsteht. Sein 
Quellgebiet befindet sich auf Brasilianischem Boden^ und 
liegt grösstentheils etwas nördlicher, als das des Rio Paranä, 
daher der Fluss vollständiger vom Fall der tropischen 
Regen, die ihn allein speisen, abhängiger ist, und deshalb 
eine noch grössere Regelmässigkeit der Ab- und Zunahme 
an den Tag legt. Seine nördlichste Quelle befindet sich 
ziemlich nahe dem 14'' S, Br. unter 58 '^ westl. Greenw., am 
Südabhange eines kleinen Gebirges, das wie die Montes 
Pyrenäos von Osten nach Westen streicht, und von einem 
niedrigen Gebirgslande nach allen Seiten umgeben ist. Von 
diesem, der westlichen Grenze Brasiliens genäherten, be- 
waldeten Centrum, nehmen einige der hauptsächlichsten 
Ströme des Binnenlandes ihren Ursprung; hier entspringt 

nach Nordwest der Rio Arino und Rio Preto, zwei der 
L 19 
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Quellen cl(\s Itio Tn])ajr)s, nach Nordost dci* Uio Xiiipiii, uiid 
nach Süden d<M' ITio Paraguay mit zwei Ilaiiptarmen, von 
denen der «■■)stlirlie dtMi NiunfUi d(\s Kio Cuvaba iuint, \\\A 
der westliche diai (h.^s Ixio Parai;iiay. Einiice der liöch^ten 
Pics dieser (lehiri::si;<\u'iMid, wie der Tnnibador und Ceno 
Colorado, sollen sich ])is über 2000 Fuss erheben; eine 
Menge kleiner Bache lliesscMi von ihnen al), und sarnnv-ln 
sich allnialii;- zu den beiden i;enainit(M] Quellarmen des Kio 
Parai^uay. r)eide Arme halxMi ihre nordlichste Haupi- 
quelle dicht n(d)(Mi idnander, unt(3r 14" 19', zu beiden Seiten 
eines nach Südw est streichenden Astes der dortigen Ge- 
birgsg(\i2:c^nd, welcluM' Siei'ra de los Bacairis heisst; doo'.i 
führt die llaui)t([uelle des Rio l^iraguay hier den Namen 
des Uio Amulai', und bekommt den Namen d(^s Uio Para- 
guay erst, nachdem di<* westlichste (vUiello des Bio Diaman- 
tino sich mit den ül)rigen, beson^h^'s benannten, wie Kio 
Buriti und Bio rolora(h), verbundiMi hat •'•'). Anfangs stiv- 
men beid<'. bMüsse, der Bio l^ir.iii:uav wie der Bio Cuvala, 
nach Südsüdwest, wenden sich aber bald nach Süden, uni 
niessen in eiuem Abslanihi von 20-o() licoiir. Meilen nebeii 
einander, i)is sie unter IS ' S. Br. in den Xarayas-Siimi'f""i 
sich zu einem Ilauplslrom veri)inden. Auf dieser ganzen 
Strecke erhalten beide Arme mehrere bediMilende Zui\ü->^, 
so nam(»nilicli von \\'(\^(en den l\io Jaura und B'io Tunjuis 
von Osten d(3n Bi() Borrudos (S. Lorenzo) mit dem Ki'> 
Pequini und h*io Ihipiauhuliy ; sie trcUen dann in die weite 
sumijfige xNiederung derXarayas, welche sie alljahrlioi: 
übei'schwemmen und in einen (»iuiiensec» verwandeai. 
dessen uiig^dieure Moriiste aller Ansiedelung; spotten, nn^i 
schon den ersten Spaniern, die loi:» unter KiverasFüV 
rung, von Cal)eza de \'aca al)gesandt, diese Gegenden 
betraten, veiNhM'biich \\ lu-deu (S. 7)1 . Deshalb besonders 
stand man gleicli anfangs (huon ab, die feiieliten Districte 
zu colonisiren, bis sie sp.-iter von d(Mi Bortug:iosen in Besitz 
genoumien wurden, als d(M' (loldreichthuni und die Dia- 
mantiMi viele Ansiedler in das (^uellgebiet des Rio Paraguay 
.ircfiihrt hallen. 

Am Kndii der Sümple em|){Vini^l der Rio Paraguay aus 
^>snui den sehr- an-^ehnlichen h'io Tarpiari oder Paraguay 
vuini und i^io Mboi.-ii pm1"i- Mii'anda), aus Westen den 
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minder wasserreichen Laritequiqui (jetzt Bahia Negra) und 
weiterhin eine Unzahl kleinerer, die aber grösstentheils von 
der östlichen, waldreichen Seite kommen , denn die west- 
liche ist wasserarm auf ihrer ganzen Erstreckung. Wir 
besprechen diese kleineren Zuflüsse nicht weiter, indem es 
überhaupt nicht die Absicht ist, eine detaillirte geographi- 
sche Beschreibung des Landes zu geben, zumal da das 
ganze Gebiet, um welches es sich hier handelt, ausserhalb 
der Grenzen der Argentinischen Republik sich befindet, und 
nur das westliche Ufer des Rio Paraguay dieser Republik 
vom 22° bis zum 27 ° S. Br. angehört. 

Im Ganzen ist der Rio Paraguay ein für das Land wie 
für den Verkehr bedeutungsvollerer Fluss, als die obere 
Strecke des Parand, über seiner Verbindung mit dem Para- 
guay; er hat den grossen Vortheil, eine ununterbrochene 
Wasserstrasse zu bilden, die sich vermöge der gleich- 
förmigeren Breite und Tiefe des Stromes fast bis zu den 
Quellen hinauf befahren lässt, und nirgends bedeutende 
Hindernisse der Schifffahrt entgegensetzt. Seine periodi- 
schen Schwankungen des Wasserstandes sind viel regel- 
mässiger, als die des Paranä, weil sie nur von den mit 
grosser Bestimmtheit eintretenden tropischen Regen ab- 
hängig sind. Sie beginnen schon im November und dauern, 
mit langsam zunehmender Höhe, durch December, Januar 
und Februar; dann nimmt der Wasserstand ab, und fällt 
allmälig bis Juli, um welche Zeit der Fluss seinen tiefsten 
Wasserspiegel erreicht, der durch die drei folgenden 
Monate nur wenig Abnahme erleidet, bis die neue Steigung 
beginnt ^°). Auch die Differenz zwischen dem höchsten 
und tiefsten Stande ist ziemlich dieselbe, wie am ParanA, 
und überschreitet 12 Fuss in der Regel nicht; mitunter 
steigt sie auf 15 Fuss. Der Fluss hat auf der östlichen 
Seite grösstentheils hohe Ufer, und kann sich nach dieser 
Seite hin nicht ausdehnen; das westliche U fer ist niedrig 
und bildet ein sumpfiges Vorland, das alljährlich vom 
Hochwasser überfluthet wird. Bei regelrechter Ausdeh- 
nung zeigt der nirgends durch Nebenzweige, wie der 
Paran&, abgelenkte und geschwächte Strom eine Breite 
von ^ bis i geographischer Meile, doch kommen einzelne 

engere Punkte und Strecken vor, wo er nur i oder gar nur 
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MimIc l)i't'it 1-;, '-öuciKiiiiitt.' .VüLMisdiras IfiMtMid, die moi^' 
vor l*)i(\-"iiM.i:-.sl"ll'.-ii iiiii liolit'ii ['fern, ndiM* iieltrn Inseln im 
Strom, sich Ix-üiid«'!!. Alx-r die Zahl (1(M* letzteren i^t wl*:/^ 
l)edenl('ii(l und ihre M.'ii,i:e vi(d .iz'eriiiuei*, als im l\ira:ii 
od(M* als im (iiil'.'i'ti ('i'uuiiav. Ans diesem ririmde lia'i il-r 
l^ii'aiAnay (Mik' etwa^ huj,-:-am<'i\» Str."unim,u', als derPaiM:,..; 
Dach LitMit. Paiie l)(Mr;'ii;l sie in letzteren 2' enul. Mcir'iidi'.' 
Stande, im l^arajnav aher mn* 2 Mcalen. l)ali«?r ist <!.t> 
W'assiu' <les l^n'a^•nav aneh etwas reiner, als das de ^ 
l\iran;'i; wo/ii di(^ n'"»rdliehen Si*mii)l'e, in denen der Flu^^ 
seinen Sehlannn al>>ei/.L \i«d heitraizen rn'">L::tMi. 

Was (he Tiele des Pai'aunav hetrilVi, so lehrend'/- 
Snndiiam.uen, dass aneh (greine hes^ere l''alni)ahn am 'S'- 
lichen Ufer l)e>iiz(, nnd nach Westen hin sehr viel llacl':: 
wird. l)ie^e l'ahi-hahn i>l reu-dniässii^er, als die desl^ir;!!.-. 
weiaai der uleie!if''>rnnu"eren ilreite des Flusses und nv^v-'"- 
Mann'els der 1 lindei'ni>->e, welche der Parana siidi sc -' 
dni'eh eni \\ inv.elie r);'inme hei'einU. 1 )tM\ul(?i(dn_m tiudon s'.. • 
im Paraunay kanni, weil das niedriii'e X'orland mit kraili:-^' 
\'euei;ition nnd ^il'lem hns(diiL^<ai l'ntiM'liolz l)eset/.i 1^'^ 
haher hleiht <lie l-^ihrhahn ^leieldV^rmiuer, und '/eiil ^-'•' 
der iMnnn'indiniL; in (h-n Parana hei Asnnndon, der llai:;:- 
stadt \on Parairnay, eine '['ief<^ von dnrehsclinittlieh24V>" 
znr Zeil (h-s 1 Ioehwa^sei'<, nnd \'l i^'nss zur Zeit des n;"- 
driusleii Wa>ser:>ninde^. Ihihm' hinanf nimmt die T:-:'- 
ah, doeli mn- huiusam, so dass hei ('ornmba, untor 1'' 
S. \\\\, di(^ 'J'iefe /nr Zeit d"s lloehwa^sers auf 12-13 l'i'.->. 
znr Zeit d<\s niedriu-h-n \\'asserstan<les anf 5— G Fuss an:'" 
sehla^en Werden kami. S<dhst die Streed<e duivh ^i^'' 
Xarayas-Srim|.fe. Iielihlt ihre Fa!:i-hahn, und Schifte, '-' 
nicht hlx'r \ Fnss titd' liehen, würden his zur Haupistau'. 
Cnvaha, ja s(dhst hjs /nm 15" S. \\\\ v.w allon JahreszeUen 
hinanflahren k-emen. ha die fi-iilnM' erwähnten \'ertra^^ 
dtM' anw ohnend''n Siaalen nieht hlo>s einander, sonder.. 
aneh tVi-mden Xaiiniirn, (he freie Schilffahrt garaiuiren, 50 
mn->s dieser FInss cin>(ei!> von i:r<)sser Iiedeutung für der. 
Ihniienliandel werden, niid iTn* Dnenos Aires, als luit'ir- 
hcher Siapelpk.i/ alha dni'ch den Farana aufwärts ^^'^ 
•d)\\.n'ts 7\\ \-e]'ireihender W^aaren, einen iinschätzbarea 
A 'rth i"-!iaii •' IFe; ne;^s,,'ii sieh die Rf^ichthümer ab- 
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lagern, welche der lebhaftere Verkehr mit dem Binnenlande 
in Aussicht stellt. 

Leider ist bis jetzt das ganze westliche Ufer des Flusses, 
von Sa. Fe aufwärts, so gut wie unbewohnt; hier hausen 
noch Indianer- Völker im fast ungestörten Besitz ihrer Frei- 
heit, und der Gran Chaco, welcher seinen Namen von der 
Jagdlust und dem Jügerleben dieser Menschen erhalten hat 
(siehe Anm. 18), wird noch lange nichts anders sein, als 
eben ein Jogdfeld für herumziehende Indianer-Banden, und 
steilenweis auch ein Schlupfwinkel räuberischer Horden, 
die von da ab ihre Streifzüge nach Westen unternehmen 
(s. meine Reise, II. Bd., S.29 flgd.). Die östliche Seite ist 
überall, von der Mündung des Parand bis zur Mündung des 
Rio Apa (22<' S. Br.), mit Europäischer Nachkommenschaft 
bevölkert, und grossentlieils in Cultur gelegt; aber auch 
diese Bevölkerung ist dünn gesäet, mit Ausnahme der 
Hauptorte, und bedarf eines beständigen Zuwachses, bevor 
die Cultur eine erfolgreiche Höhe erreicht haben wird. Die 
Uferländer dieser Seite gehören zu den besten der Argen- 
tinischen Republik, und der grosse Strom, an dem sie liegen, 
erleichtert ihre Benutzung und Verwerthung in solchem 
Grade, dass es eben nur an allseitigem guten Willen zu 
fehlen scheint, eine so vieles versprechende Zukunft baldigst 
herbeizuführen. Aber grade der Anfang dieser Gegen- 
den, die Provinz Entrerios, ist ein beständiger Heerd von 
Revolutionen, die einzelne Machthaber im selbstsüchtigen 
Bestreben einander zu schaden und zu unterdrücken, stets 
aufs neue hervorrufen ; während andererseits das obere 
Ende dieses Landstrichs, das vor allen anderen Ländern so 
reich gesegnete Paraguay, noch immer an den Nachwehen 
des Despotismus kränkelt, unter welchem die Jesuiten und 
Menschen wie Dr. Franzia, oder die fast noch unheil- 
volleren Glieder der Familie Lopez, die dortige Bevöl- 
kerung erzogen haben. 

4. Der Rio Pilcomayo, der erste grosse westliche 
Zufluss des Paraguay, gehört dem grösseren Theile seines 
Laufes nach zu Bolivien, und tritt nur mit dem unteren 
Drittel auf Argentinisches Gebiet. Seine Quellen liegen 
zwischen dem Despoblado-Gebirgssystem und der Boliviani- 
schen Hochfläche; sie kommen theils vom Südostabhange 
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der Ictzleron, tlieiN vom Xordwcslraiide des ersteren, und 
sammeln sich von IxMdcn Seiten in einen Ilauptquellarm, 
die sich bt^de am Anst^^ani;c dcv (jehiricsschluchtea gegen 
die Ehene znm Ilanplfhiss ver-einii^en. 

Der n<')i'(niche (^)nelhirm (h^s Pih'omavo führt eben die- 
sen Namen; er konnnl ans den (j(\tienden wo die Städte 
(luKjnisaca nnd Potosi beiden, nnd hat mehrere kleine Zu- 
lli'isstj, wie den KMo ('achimayo nnd Rio iNlaraca, jener vön 
Nordwest, dieser von Siidwest ihm znu<diend. 

\)cv shdUche (vbieUarm nml'asst ein grösseres Qiudl- 
gc^biet, ist aber nicht \\'asserr(M<di(*r, weil seine Zulliisse aus 
(bMi (")den, stcM'ilen (ie.!J:«'nden kommiMi, welche den Nord- 
westabhang (b's l)(\s])oblado-Systcms bilden. Der Haiipt- 
lldss führt den Namen des KMo Pilava, or ist aber nur das 
nntei'e JMidi^ der vereinigten siidlichen (^nellarme, und ver- 
bin(hil sich mit dem n«")rdlichen (^)nel]arm, absUioPilcomayo, 
imtcr (VA • 1i>^ wustl. (lre(Miw. Vorher liat der Rio Pilaya 
zwei Hanptaste, den nr)rdliclien Rio (irande und den süd- 
lichen Ivio S. .Inan. lu'st.M-tM* kommt von Westnorchvest 
nnd nmfasst die kleinen (^)nellb;iche des Rio Tola-Pampa, 
Ivio Yni'a, liMo Cotaiiavta nnd Rio S. Antonio; der Rio 
S. Jnan fhessl ans Südwest, nnd bildet sich aus den Zu- 
llüssen des Ivio Sococha, ivio Snii)acha, R'io Estaca und 
andiM'en kleineiuMi (^>iiellen. Am R*io Sococha geht d:e 
Strasse hi'rab, welche von] Jnjny her das Despoblado- 
IMateau l)ei Aloyo überschreitiH, spj'iter Tuj)iza berührt, und 
über (^atagayta den b*eisen(b'n nach Rotosi bringt; sie ist 
seit alten Zeiten dt^r Haupt Verbindungsweg zwischem derii 
Arg(MUiner Lande und Rolivien, und ITihrt neben den Ab- 
lirnigtiu der Sehnt^egipf(d (b'S Cerro Chorolque (5G25 Meter. 
\l,2i)i) Fuss) hin, \\elcliei' das Centrurn der Joclie bildet, die 
hi(M' vom Drspoblado- oder IMnia-lMateau ausgehen. Ita 
Ix'sonders V(U-dankt der Rio Rüava sein Wasser. 

Nachdem beide llaujitarnu.^ sicli an der bezeichneten 
Stelle neben d(un St^dich(in .1 anlas verbunden haben, tritt 
der nunmclu* einfache Mass in die I\bene des nördlichen 
(iran (.-haco, und richtet >ieh anfangs nach Ostsüdost. 
Aber er behrilt nicht lam:'e sein einfaches Bett, sondern 
ibeih sieh, bei wcii'^rem borl^ehr''it(Mi in die wenig geneig^^ 
Mbcne. in eiip' >b'nL''' !^lei!)('I• mebi- o(hM' minder paralleler 
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Zweige, die so flach werden, dass alle Schifffahrt dadurch 
verhindert wird. Diese Zweige sammeln sich wieder in 
einen grossen See, welcher weiter östlich von Sanddünen 
begleitet wird, zwischen denen sich das Wasser des 
Flusses förmlich verliert; erst nach einer langen Strecke 
morastartiger Niederungen tritt der Fluss wieder hervor, 
macht aber bald viele Krümmungen, mit Stromschnellen, 
und fällt später aufs neue in einen noch grösseren See, 
dessen anderes Ende man gar nicht absehen kann. Man 
weiss nicht genau, wo die angegebenen Eigenthumlichkeiten 
des Pilcomayo sich befinden, denn bis jetzt hat keine förm- 
liche Aufnahme des Flussbettes bewerkstelligt werden 
können; es scheint aber, als ob die angegebenen Hinder- 
nisse nur in der oberen Hälfte der einfachen Bahn, so lange 
der Fluss durch das Bolivianische Gebiet fliesst, vor- 
kommen, und später die einfache Wasserbahn sich her- 
stellt. Aber auch diese leidet an Hindernissen, welche 
terrassenförmige Unterbrechungen der Ebene ihr bereiten ; 
es kommen mehrere Engen und Stromschnellen vor, die 
nur mit Mühe zu überwinden sind, und grösseren Fahr- 
zeugen den Uebergang unmöglich machen. Viele in das 
Strombett gefallene, entwurzelte Bäume des bewaldeten 
Terrains hindern ebenfalls die Fahrt, und erfordern einer 
beständigen Hülfe, die in so entlegenen, nur von Indianern 
bewohnten Gegenden unausführbar ist. Endlich theilt sich 
der Fluss im letzten Viertel seiner einfachen Bahn in meh- 
rere Arme, die den Wassergehalt zersplittern und noth- 
wendiger Weise flacher machen^ also tiefer gehenden 
Schiffen keine Benutzung gestatten. Alle diese Umstände 
haben bis jetzt den Rio Pilcomayo dem Verkehr gänzlich 
entzogen, und werden ihn noch lange in dieser isolirten 
Stellung ziemlicher Unbekanntschaft erhalten. 

Was die Mündungsarme betrifft, so sind deren drei be- 
kannt, von denen sich der dritte als der Hauptarm betrachten 
lässt. Der erste, nördlichste führt den Namen des Rio 
Ibabf, er wendet sich weit von der Hauptbahn ab und mündet 
unter 24° 30' in den Rio Paraguay. Der zweite Mündungs- 
arm heisst Rio Confuso; er mündet unter 25° 8' und trennt 
sich unter 24" S. Br. und 59° 20' wcstl. Grcenwich vom 
Stamm ab, den Rio Ibabi etwas später nach Nordost 



;ibi;T'i»eii(i. An iliin li<\i;i die \'illa OccidLMital. Der ilim 
Hauptarm l)ehiilt d<Mi Naiiiou Pilcomayo ; er mündet Asum- 
(Moii ii(\u'ciii"il)cr, uiitfM' 25" 17', und l)ild»d. ein kleines Delia 
an seiiKM' MiaKluni;-, \\cd<'.liL'S die Einl'alirt in ihn bescliwer- 
ücliei* niaelit, als in den Wio Confnso. 

f). Dei* Itio \'ernn\i<). J)as Qnelli^ebiet auch dieses 
l^dusse.s, welcIhT d«M' llan|)tri(:lituni;- nach dem vorigen 
|»arall(d tliessl, lir-ut cbiMiralU noch tlieih\'eis auf Boliviaiii- 
sidicni (lel)ict, doch niu" siMUcr i:"cringeren Hälfte nach; die 
^i;'r<"tssere Hrdt"ie (h^* (^Miclhui des WM-niejo ents|)rini."t schon 
auf Ai'U'Muinischeni IhxhMi. Sie vcrth-dlen sich, wie nm 
liio l^ilcnm<'iyo, in /\\ ei Arme, einem n (»rdli (dien und einera 
bildlichen. 

DtT n<»]*dli(di(MJucllarm ist £!;r')sstentheils RoUvianl>ch; 
er knnnntausden <"»sthclu'irrir'dern /wischen den Jocliciules 
OesjHjhhuh)- Sysiems, (his hier ein etwas mehr isoliries 
IMateau luhlet, \V(d(ht\^ ilie Schlucht di'^ liio Jujuy von dera 
\ve>ili(dien I lau[ititlal<'au ahsonderl. Dieser riürdli'die Arm 
behalt, uanz wie am KMo Pilenmav(^, den Namen Ivio ^ er- 
mejo, und entsteht aus zw oÄ Aesten, die ebenso hei^se'.i. 
Der (■)siliche A-^1 i<t. der- ITk^ \'(-rmejo de Tarija, der wev.- 
Ii(die der ITiu Wanuejo Principal. Deide empfangen m''> 
reu'e (^^utdlhiiehe, welch..' wir unlicri'icksiclitiut lassen, v.^'i^ 
sie i;"r<'>sst<uilheils der Dolivianischen iiCpublik angeli'M'e::; 
erst 10 Leixuas vor ihrei* Xau'einiuunu", hei Juntas de ^^^ 
ArUniiio, (rcicn die beiden noch i;'ctrennt»ui WMTnejo-Ae^-•' 
id)ei- <len :!2 ■ S. Dr. hinal) und ins Ariauitinische Gei)icl cJi. 
um sieh hier /u \ertciidcn. L);i li(\ui an i Irrem vereiai^i'-n 
Arm (li(» n'"'.rdheh-;»} Ai-.i^en; 'ni>che Sta<U Oran. 

Der sridlicjh} (\U'./i!ar(n i\('< liio A'ernug'o führt gre??V'^' 
llieijs (hin Xanic!] de. b* i « > (i r a n <1 e deduiuv; er tliesst :n 
nord<''silieiier IMchuui.-:, in einem 'ereii-m Thaal z^^'i scheu den 
Faidjoidien dc^ I )e-i)< -!'!ado-^S\ siems und di'v Sierra Lura- 
brera, weh-ic nach (h'r-t_*il)e:i Dichtung streiclit, und ver- 
bindet >ich nui dem \l\i) \ ei'inejo de ( )ran unter 23" 16' /^uw 
einfaeheii S(amni de> Dio \ erna\jo (ii-ande bei Juntas 'ie 
S. h'ran/i-co, deiUi die mjiei',,ir Sii*ecke des Flusses füHn 
dtniselbrii Xanicii llio S. iVanci^eo. Der Kio Grande de 
■lujuy bcseiic.'iLi w.'n'eiel seiin's Daufes einen zionV.ioli 
-cii;ir(.Mi \\n)i\"i, )i: h'ai tr \oi[) b'aiirh» des E)espohlado- 
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Plateaus in südsüdöstlicher Richtung abfliesst, und erst 
später die nordöstliche einschlägt. Jene obere Richtung ist 
die aller Thäler, welche nach Süden vom Despoblado- 
Plateau ausgehn, und darum müssen die in ihnen fliessen- 
den Gewässer ihr Folge leisten; mehrere kleine Bäche, wie 
der Rio Negro, Rio Ledesma, Rio S. Lorenzo, Rio de las 
Piedras, auf der Grenze zwischen Salta und Jujuy, u. a. m., 
folgen derselben, und ergiessen sich in den nordostwärts 
fliessenden Theil des Rio Grande de Jujuy, der hier auch 
Rio de S. Francisco genannt wird. Andere, die mit dem- 
selben Anfange aus Nordwest, westlich vom Rio Grande, 
herkommen, wie der Rio Alizon und Rio Perico, folgen 
theils ihm, oder sammeln sich in einen ähnlichen Neben- 
ast^ den Rio Lavayan, der mit dem Rio Grande de Jujuy 
später zusammentriffst, mit ihm den Rio S. Francisco bildet, 
und die Gewässer der Bäche abfuhrt, welche zwischen 
Jujuy und Salta am Despoblado-Plateau entspringen. Der 
Rio Mojotoro ist der südlichste davon •^). Das Joch, an 
dessen westlichem Fusse die Stadt Salta liegt, bildet die 
Wasserscheide zwischen dem Quellgebiet des Rio Vermejo 
und Rio Salado; der kleine Bach, der Salta berührt, gehört 
schon dem letzteren an ; nur ein schmaler, ziemlich niedriger 
Kamm trennt hier beide grossen Flussgebiete von einander. 
Die Vereinigung der beiden Quellarme zum Rio Vermejo 
erfolgt in der Ebene südlich von Oran, etwa unter 23** 16-20' 
bei Juntas de S. Francisco, und der so entstandene, massig 
wasserreiche Fluss, schlägt nun die südöstliche Richtung 
ein, durch die weite Ebene des Gran Chaco mit unendlichen 
Krümmungen sich hinabwindend, um kurz vor der Ver- 
einignng des Paraguay mit dem Paranä, ziemlich unter 
26° 52', in ersteren einzumünden. Bedeutende Hindernisse 
der Schiflffahrt, wie starke Stromschnellen oder weite Aus- 
breitung des Bettes in Sümpfe und Lagunen, kommen am 
Rio Vermejo nicht vor, obgleich die grosse Breite seines 
Bettes und der geringe Wassergehalt von nur 26 Zoll Tiefe, 
welcher am manchen Stellen bis auf 18 Zoll herabgeht, zur 
Zeit des niedrigsten Standes nur flach gehenden Fahrzeugen 
die Beschiff'ung gestattet; doch bringt das Hochwasser einen 
jährlichen Unterschied von 3-5 Varas Wasserhöhe hervor, 
welche in don Monaten von Januar bis März anhält. 



i?l>^ ScIiiiriKirkeit des Iliu Verniejo 

Während seines ganzen Laufes durch die Ebene empfangt 
der Fluss nur nocli einen kloinen Zuwachs im Rio del Valle, 
unter 24" 5-10' S. l)r. ; freilicli einen sehr geringen, indem 
er sich aus mehreren kleinen Bachen bildet, die vom Südost- 
abhange der Sierra Lumbrera ihren Ursprung nehmen. 
Ein sumpfiges Terrain am Ende seines Laufes entzieht 
ihm ausserdem viel Wasser; unterhalb seiner Mündung 
liegt das Dorf Esquina Grande, die letzte Ansiedelung in 
dieser Gegend; weiter abwärts wohnen nur Indianer- 
Stämme. 

Man hat neuerdings vielfache Versuche gemacht, auf 
dem Rio Vermejo eine beständige Schififahrt zu unterhalten; 
sogar eine Compagnie hat sich zu diesem Zwecke gebildet, 
und jeden Monat f;'ihrt jetzt ein kleines Dampfschiff den 
Fluss hinauf, um die am oberen Theil seines Laufes bei der 
Esquina und bei (.)ran ansässige Bevc'Ukerung mit Buenos 
Aires in directen Verkehr zu bringen. Bis jetzt sind aber 
die Erfolge dieses Unt(n*nchmens nur geringe gewesen, 
weil die Bcv(')lkeruni]!: dort ol)en noch zu weniir zahlreich 
ist, und ihre Producte kein^Mi recliten Werth erlangt haben. 
Allein die tropische Bescliaff(Milieit joner Gegenden, wo die 
Culturpflanzen der heissi^n Länder schon gedeihen , lässt 
erwarten, dass deren Producte zunehmen, und bald eine 
grössere Ausfuhr g(n\'innen werden, als es gegenwärtig 
noch der Fall ist. Damit gehen jene Gegenden einer schönen 
Zukunft entgegen; es bleibt nur zu wünschen, dass der 
ruhi^-e luitwicki^hums^anir keine i::ewaltsamen Störuni;en 
erleide, und sich ni(^lit so heftige C'atastroi)hen wiederholen, 
wie dic^ ErdorscluUtcinnm' mit ulcichzeitiger Uebernuthuni:, 
welche vor 2 Jahi'cn die SiadlOran fast ganz zerstört hat *^-L 

(5. Der Rio Salado ist der letzte westliche grössere 
Zuduss (l(^s La IMata-Svstems, und eine <^^anz dem Ar^en- 
tiner Lande ang<'li<"»rigc Wasserstrasse, die aber nicht melir, 
^^i<}die beiden vorigen, in den Rio Paraguay, sondern in 
den l\io Paran.i dicht n(^1)en Sa. Fe sich ergiesst. Er ent- 
springt \on der \\'('st-i(Mt(^ des südlichen Abhanges des 
Dcspoblado- Systems, und simu oberster Anhang hat niii 
d(Mn südlichen (^)ii<'ll;irni dos Rio Vermejo völlig gleiche 
liichtnng, ja stinnnt fast wi«* eine Nachbildung mit den- 
^«^llii'u ril>rr(Mn. Di*^ 1)<M<]rn weltlichsten Quellen, der Rio 



Quellen des Rio Salado 299 

de Sa. Maria und Rio Calchaqui, entspringen zwischen 
dem 66 und 67° westl. Greenw.^ und führen in sudsud- 
östlicher Richtung ihr Wasser dem Thaale zu, welches die 
Grenze zwischen dem Despohlado-Gebirgs - System und 
dem Aconquija-System bildet. Es streicht dies Thaal, wie 
das des Rio Grande de Jujuy und S. Francisco, von Süd- 
west nach Nordost, und in ihm fliesst mit gleicher Richtung 
derRioGuachipas, welcher nichts anderes als der An- 
fang des Rio Salado ist. Ihm also gehen auch die beiden 
westlichsten schon genannten Quellen zu. Der Rio Sa. 
Maria bezieht sein Wasser von dem hohen Schneegipfel 
des Cajon, dem Hauptstock der Sierra Gulumpaja (s. S.240), 
und entspringt unter 25° 50 ' neben diesem Gipfel nach Nor- 
den; er fliesst in der angegebenen südöstlichen Richtung 
bis 26° 40' in einem engen unbewohnten Thaale, und 
wendet sich an der bezeichneten Stelle mit kurzem Bogen 
schnell nach Nordost; hier liegt der erste bewohnte Ort des 
Thaales, die Punta de Balastros. Eine Reihe zum Theil 
hübscher Ansiedelungen folgen nunmehr in dem breiteren 
Theil des Thaales, bis der Fluss unter 25° 54' mit dem in 
derselben Richtung aus Nordwest fliessenden Rio Calchaqui 
zusammentrifft. Von den Ansiedelungen erwähnen wir 
zuerst S. Maria, das früher ein belebter Ort war, aber seit- 
dem die Hüttenwerke von dort verlegt sind, ärmlicher ge- 
worden ist; weiterhin die grosse Estancia Cololao mit dem 
Bafiado de Quilmes, der letzten von den heldenmüthigen 
Calchaquis, die hier ihren Hauptsitz hatten, behaupteten 
Gegend; beide zur Provinz Tucuman gehörig; ausserhalb 
deren Gebiet^ nach Norden die Estancia Tolombom und 
das Dorf Cafayata, durch seinen belebten Weinbau bekannt, 
nahe dem Städtchen S. Carlos^ wo der Rio Calchaqui 
mit dem Rio de Sa. Maria zusammentrifft, nachdem er zuvor 
noch den kleinen Rio de Sn. Carlos aufgenommen hat. 
Diese Gegend, früher der Schauplatz des wüthendsten 
Kampfes mit den Calchaquis, deren letzter Rest, die 
Quilmes, hier wohnten, ist gegenwärtig eine blühende 
Culturstätte, wegen des Strassenknotens von Salta nach 
Copiapö und von Catamarca nach Bolivien oder nach Salta, 
welche beide grossen Verkehrswege sich hier durchkreuzen. 
Die Fortsetzung des Wegs nach Bolivien fuhrt im Thaale des 
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Rio Calchaqui aufwärts und berührt andere, weniger geseg- 
nete Ortschaften, wie El Carmen, Molinos, Cachi, nach dem 
dort der Fluss auch Rio de Caclii heisst, ^vcil er in der Nahe 
dieses Ortes, etwa unter 24 ' 20 \ entsi)ringt '^^). 

Die beiden vereinigten Flüsse nelimen nunmehr den 
Namen Rio Guachipas an, und Üiessen in der Richtung 
des unteren Laufes vom Rio de Sa. Maria nach Nordost 
weiter, bis sie in die Gegtuul des GS"" westl. Greeiiw. und 
25^10' S. Br. gelangt sind. Das Thaal ist ziemlich breit, 
aber niclit so gut cultivirt, wie die Gegend von S. Carlos 
und Cafayata; obgleich noch mehrere kleinere Zutlüsse, 
wie der Rio del Tunal, Rio Rosario und Rio Arias, die alle 
in der Richtung des Rio Calchaqui vom Rande des Des- 
poblado-Systems herabk(jninion, es bewässern, und die 
Bahn des RMo (niachipas bereichern. l>reite Scliluchteri, 
wie die Qucbrada del Toro und die Quei)rada dcl Escoipe, 
führen in derselben Ixichtnng zum Plateau hinauf, dessen 
weit nach Sü(b)stcn vuruescliobene Auslaufer hier beson- 
dere Namen führen, \\'\o das Plateau der Cachi-Pampa im 
\Vest(Mi inid der Chicoana im Osten. — Durch die Quebra<ia 
del Toro lliesst diti Ihiuptwasserbahn des Rio Rosario, 
und weiter c)stlich der l\io Arias, wehdier den mitunt^'r 
reissenden Gebir^sbach nebiMi der Stadt Salta in sich anl- 
nimmt, und ziemlich nahe der Biei;unusstelle de.s liio 
Guacliipas nach Südost in ihn nii'mdet. In dieser Gegend 
trifft der Fluss die ItM/tcn NelxMiki^tten des Desi)oblarlo- 
Svstems, inid wird durch si».^ ire/w nijo-,Mi, sich erst üach 
( )st und dann nach St*id<)st zu \\'enden ; er l)erührt mit seiner 
Krünunung den V\\[s< dei' Sierra (.'achari, des letzten iiord- 
("»stlichen AusluiitV*rs des Ac<_Mi(Hiija, und str)sst grade vor 
sich aiü' das sCidw estliclK' JMide der Sierra Lumbi'era, die 
ihn na(di Südsüdost abl.Mikt. liier l.)leil)t der Fluss zwischen 
beiden (leltirgcn eine StreclvC eingeschlossen, und fliess: 
im hoh(Mi jlett dur(di ein enges Thaal, welches die Strasse 
von Tucuman na'di Salta enthrdt, und dem Reisenden 
manidie Hindernisse bereitet. An dieser Stelle lagerte die 
]bdVeiuni:<-Ai'niet^ unter General Relü:rano im Jahre 1S13 
einii:e Zeit, nnrl leisieti* ihm hier den Scliwur, fürs Vaterland 
/n sterilen, woriiuf (b^r Con-ress lu.v'^cddoss, den Fluss fortait 
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Rio Juramento zu nennen, welchen Namen er also seit- 
dem, neben dem des Rio Salado, trägt. 

Wiihrend der Fluss durch die Enge fliesst erhält er 
einige kleine Bäche von der Sierra Cachari, an denen 
blühende Ansiedelungen liegen; der letzte ist der Rio de 
lasPiedras, an dem schon in frühester Zeit von den 
Spaniern eine Stadt angelegt wurde (S. 116). Bald darauf 
stüsst er auf die Lomas Coloradas, eine schmale Kette, 
welche in der Fortsetzung des Endes der Sierra Lumbrera 
nach Südost streicht, und den Fluss weiter nach Osten in 
die Ebene drängt. Er geht also um die Lomas herum, und 
empfangt am Ende derselben seinen letzten Zufluss, den 
Rio Horcones, welcher theils von der kleinen Sierra 
Buruyaco (S. 249), theils von den dahinter nach Westen 
liegenden Abhängen der Sierra de Tucuman sein Wasser 
bezieht, und besonders aus der letzteren Gegend, wo das 
Dorf Rosario liegt, gespeist wird. 

Seitdem der Rio Salado in die Ebene getreten ist, wendet 
er sich in ziemlich gerader Richtung nach Südsüdost, und 
fliesst anfangs durch gute, cultivirte Gegenden, wo die Ort- 
schaften Miraflores, Balbuena, Pitos und andere, noch zur 
Provinz Salta gehörige, ihn begleiten. Bei S. Miguel be- 
rührt er die Provinz Tucuman, und hier ist Candelaria der 
Hauptort. Später, unterhalb Cruz Grande, tritt er in ein 
ödes, fast unbewohntes Gebiet, einen Theil des Gran Chaco, 
dessen lichte Waldungen ihn ostwärts begleiten. Auf die- 
sem Wege durch die Provinz von Santiago verliert er viel 
Wasser durch Verdunstung, und kommt schon ziemlich 
geschwächt in die Nähe der Hauptstadt. Hier begegnet er 
der Fortsetzung der centralen Niederung, in welcher die 
grosse Salzsteppe sich befindet; er spaltet sich innerhalb 
derselben in mehrere Arme, die sich über eine weite Fläche 
nach beiden Seiten hin ausbreiten, und laugt während 
seines langsamen Laufes in zerstückelten Bahnen so viel 
Salz aus, dass er fortan schales, lebhaft nach Bittersalz 
schmeckendes Wasser führt, und deshalb den Namen Rio 
Salado erhalten hat. 

Die oberste Strecke von Miraflores bis S. Miguel be- 
wegt sich innerhalb der angegebenen Gebirgsgegend, wo 
stellenweis beträchtliche Neigungen des Bodens Strom- 
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schnellen veranlassen , weil der Fhiss bis S. Miguel meh- 
rere niedriiz:e Teirassen der Ebene überschreitet, und da, 
wo die Str/aiiani^ nachlasst, Untiefen sich bilden. Dana 
fliesst er eine Strecke rnhiger, bis in die Gegend, wo die 
Zerstückelnn^- in parallele Arme beginnt, von LaBreabis 
Figueroa, indem hier sein Bett imsicher wird, und nach 
Jahren mitunter bedeutend wechselt. Später wird der 
Fluss wieder (unlach; er llirsst durch schwachbevölkerte 
Gegenden, deren Centruni der iuil)edeutende Ort Matarä 
darstellt. So kommt er dem Nachbariluss Rio Dulcc bis 
auf lOLeguas nahe, wendet sich al)er unterhalb Matari aus 
Südsüdost nach Südost, und tritt aufs neue in Niederungen, 
die sein Bett in ausgedehnte Sümpfe und stellenweis in 
grosse Lagunen verwandeln, welche durch ihre weite Aus- 
breitung über grosse Flächen dem Wassergehalt grossen 
Abbru<:h thun. Mitunter stauen in den Fluss gesliirzle 
Bäume, vor denen sich Sandbänke gebildet liaben, ihn aul. 
und n(Uhigen ihn zu verschie(b?nem Wechsel seines Bettes 
auf weite Strecken. Grosse Massen von Gewächsen, be- 
sondersCamelole (Poi/tcdcrijt n:iu'0(f) und Totoras (Tuph'ic 
spcf\)^ b(?deck<m meilenweit diese Niederungen, und macben 
das wahre Bett des Flusses vollends unkenntlich. Komm: 
der Bio Salado aus diesen lagunenartigen Sümpfen ^viede^ 
hervor, und nimmt er ein einfaches Bett an, so ist erge- 
Avöhnlich wasserarm, macht unendlich viele Krünimun.iren, 
und tliesst so sparsam, dass zur Winterszeit oft nur 2 Fuss 
und hr)chstens 4 Fuss in seinem Bett angetroffen werden, 
ol)gleicli dasselbe durchschnittlic^h rn'cht breiter als GO bis 
80 Fuss ist; er liat hier ziemlich hohe (15-20 Fuss) Ufer, 
und muss innerhalb ders(*]b(Mi bleuten, indem eine so be- 
deutende Zunahme des Wassei'standes nur selten eintrit:: 
überschreitet er sie indessen doch einmal, so bilden sich in 
der Kegel nahe des allen UfiM-s nur Lagunen, nicht v«")]lige 
Uei)erihithungen, weil die Kl)ene umher, wie alle Pampas- 
fhlchen, viele Senkung(Mi haben, und nicht überall eine ganz 
gleichförmig geneigte Fkiche dar'stellen. Solclie Lagunen 
begleili^n den Fluss bedeutende Strecken; sie füllen sich zur 
Zeit d(is Hochwassers, vom N(nember bis May, w'ährend 
welclier Per'iode der Fluss wohl 10-12 Fuss anzuschwelWi- 
pflegt, herna'-li aller w i<MhM' ^'älH. soin Wasser zum Thcil in 
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jenen Lagunen zurücklassend. Auch Waldgebiete werden 
in beträchtlicher Ausdehnung am unteren Theile seiner 
Bahn wahrgenommen, so der Monte de los Lobos, in dessen 
Bereich sich der Fluss nach Süden wendet, durch die Hügel 
von Remate aufgehalten, und der spätere Monte de Aguard, 
wo er den aus Norden kommenden Zufluss des Rio Vivoras 
beim Stadtchen Sa. Cruz aufnimmt. Von da fliesst er ohne 
wesentliche Hindernisse bis Sa. F6 hinab, und mündet etwas 
unterhalb der Stadt in den Paranä, nachdem er sich zuvor 
in einen grossen See ausgedehnt hat, woraus der Nebenarm 
des Paranä entspringt, welcher den Hauptfluss bis zur 
Mündung des Carcarafial im Westen begleitet, und bei 
Corunda vorbeifliesst, daher Rio de Corunda genannt wird. 
Oestlich von jenem See befindet sich ein anderes noch 
grösseres Wasserbecken, die Laguna Setubal, welche in 
den Rio Salado, etwas unterhalb Sa. F6, abfliesst. 

Obgleich der Rio Salado fast als Diagonale mitten 
durch das nördliche Territorium der Argentinischen Re- 
publik hindurchfliesst, und vermöge seiner Richtung sich 
zur Hauptwasserstrasse des Binnenlandes eignet, so ist er 
doch zu wasserarm^ um diese Aufgabe zu erfüllen; alle 
Versuche, den Fluss zu einem nutzbaren Communications- 
mittel zu machen^ sind bisher gescheitert, und werden 
schwerlich, den gemachten Erfahrungen nach, jemals ein 
anderes Resultat ergeben. Eine Zeit lang hat ein unter- 
nehmender Einwohner der Stadt Parand, welche der 
Mündung des Rio Salado ziemlich gegenüber liegt, Herr 
Este van Rams^ sich viele Mühe gegeben und keine 
Kosten gescheut, die Schiifbarkeit des Flusses ins Werk 
zu setzen; aber alle ruhige Betrachtung der von ihm her- 
beigeführten Ergebnisse muss lehren, dass das so schön 
und verführerisch lautende Project doch ein unausführbares 
ist und wohl für immer bleiben wird. Daher reden wir 
davon nicht weiter, zumal es gegenwärtig auch im Lande 
als aufgegeben betrachtet wird **). 

7. Der RioDulce oder Saladillo mündet zwar nicht 
mehr in den Rio Paranä, sondern versiegt in einen Sumpf, 
bevor er den Hauptstrom erreicht, gehört aber ebenso sehr 
seinen Quellen, wie seiner Bahnrichtung nach, zum System 
der La Plata-Mündung, die er ohne Zweifel mittelst der 
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iMiimi'iiidiin.u in den Paraiiri orrtMcht haben würde, weiifi 
ein .ur<">ss«"r(M' W'asseri^'ielitliuin ihn dazu beAdii,i;te. Fa' 
eiitsprinut von dem Si'idosiahliani:»' des Aeonquija, und zwi- 
schen srinrn \'url»eri;rn L:anz (.'brnso, wie der Kio Sal.-^.do 
\on den naeli dersel'oi'U lii(ditiHii; abfallendi'n Gehännen 
und Th.'ilorn (hjs l)ijs|)f)bhidn-Syslenis; sammelt alle seine 
zahln'iehen ()uul]l)aeli(', und kleinen L'lusse bald nach seinem 
iMntritt in die I^Ixmk.^ zu einer einziiicn WasstM'bahn, nie 
fortan keinen Znllnss \\t'i((;i* erhalt, und fiihrt dieselbe 
parallel nebmi der d^^s l\i<) Salado nach Südost fort, *j:<\:\7^ 
wie dieser Fluss in der (ic.uend der Lrrosst,'n Salzste].';'C, 
welche er berührt, Salz ans dem I^oden auslaui^end, und 
dadur(di den Namen des Uio Saladillo, als kleinerer Nach- 
ahmung" des Salado, im Mnnde des \'olks annehmend. lji> 
zu dies(M- (ieuend liin, d.h. bis etwas über Santiaizo del 
Estero hinaus, ist das Wasser des Flusses rein, klar u::i 
sehr trink'har; s[>attU' trübe, bi annlich und \on salzi-i-.-ni 
Geschmai'k, al^(^ uni;enie>>bar. J)er Fluss hat alle die 
Fi^-enschafien des lim Sahah) im i;esteii;erten Grade; er is: 
ol)en w asserriMch, midnUer rei>send nach hetuiren Recon- 
^ü>sen, die ihn ta>t monuMitan ansc-liwellen machen, und /.': 
Ueberlhuhuni;<'n u-eneii:t, die aber weder reixelmassiLT ein- 
treten, noch lani^e daneiMi; er hat ein liiiufj.u breiteres, aber 
darum auch llacdieres iJett, besehreibt ^ iele lvrfmimuni-:eru 
und ist nii\uends schii'ibar nh* bidadene Fahrzeuge ; nur 
kleine. Kahne und ])"te k'Unien ihn befahren. Strom- 
sclmidlen und Stürze l)esiizt er nicht, anuIiI aber ahnlieiie 
morasti,ue Ausl>reitunii.(Mi, wie der Rio Salado, die beson- 
ders im nutth.'ren Tlieile seiner einfachen Balui ihn unter- 
brechen. 

Die oberste (Quelle des Rio Didce fidu't den Namen des 
Rio Tala oder Rio Sali, je nach den Orten an ihrem 
Ufer, und ents|)rin^t von den \\)rl)ergen des Aconquij;i. 
etwa unter 25" 40' S. I^r., zwischen der Sierra de Buruvac- 
und d(Mi ^i\t;('n{iberliei:vn(leii Abhrini;en der i^enannten «'►>:- 
licdien Kette jener paraUenen JJei'iAZÜi^e, welche den Aeoi> 
quija hier be.uleit<'n, und den allue'meinen Namen der Sien\. 
de Tucuman fiihren (S. ^isi. Die o!>ei'ste Richtunür dies-.^i 
(Juelle, \\(d<'he anfan,L:> na<'h Südwest ireht, wendet r^i»/l. 
bald, wie alle .h k iir jtwi. r (a.--ien Kette, nach Südost, i;.»«'. 
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trifft auf diesem Wege das breite Thaal zwischen der 
Sierra Buruyaco und dem Hauptgebirge, in welches de? 
Fluss beim Dorf Talä eintritt, und bald darin nach Südwest 
umbiegt. So fliesst er am Fuss der Sierra Buruyaco zwi- 
schen kleinen Vorbergen derselben hin, bis er bei Tucuman 
vorbeiziehend, in die Ebene tritt, und in ihr bis zum 27'' 
S. Er. dem Rande der Joche des Aconquija parallel fort- 
geht. Da biegt er plötzlich, unter 27** 8-10' nach Südost 
ab •^), und strömt fortan mit dieser Richtung durch die Pro- 
vinzen von Tucuman und Santiago del Estero, bis zur Pro- 
vinz Cordova hinab, an deren östlichem Rande der Rio Dulce 
in die von Sümpfen weit umgebene Laguna de Porongos 
sich verliert. Die Lage dieser Lagune entspricht ziemlich 
genau der Umbiegungsstelle des Rio Salado nach Süden, 
so dass der Rio Dulce, wenn er Wasserkraft genug besässe, 
den Rio Salado bei Fortsetzung seiner Richtung erreicht 
haben, und durch ihn dem Rio Paranä zugeführt sein 
würde. Aber, obgleich keine Höhenzüge ihn an der Fort- 
setzung seiner Bahn hindern, bleibt er doch in einer Niede - 
rung stehen, der alle benachbarten Flüsse des Central- 
Systems sich ebenfalls zuwenden, und die dadurch als 
tiefste Senkung der Ebene zwischen der Sierra de Cordova 
und dem Rio Paranä sich zu erkennen giebt. 

Auf dem Wege zwischen der obersten Biegung nach 
Südwest, beim Dorfe Talä bis zur Stadt Tucuman, erhält 
der Fhiss nur kleine Bäche als Zuflüsse, die aus den 
Schluchten der benachbarten Sierra de Tucuman von 
Westen herabkommen, jeder von einer Ansiedelung be- 
gleitet, deren Anlagen er mit seinem Wasser versorgt, 
wie Trancas, Alduralde, Bipos, Tapia u. a. m. ; aber südlich 
von Tucuman werden die Zuflüsse grösser, weil sie zum 
Theil von den Schneegipfeln des Aconquija sich speisen. 
Diese südlicheren Zuflüsse, welche ich alle auf meiner 
Reise von Tucuman nach Catamarca selbst überschritten 
habe, werde ich einzeln, in der Reihenfolge meines Weges, 
kurz erwähnen *•). Alle sind bis dato unüberbrückt und 
müssen durchritten werden, was mitunter nicht leicht und 
selbst gefährlich ist. 

Rio Lules kommt aus den beiden Längsthälern zwi- 
schen den 3 ersten, östlichen Rotten der Sierra de Tucuman 
L 20 
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mit drei AriniMi: dem K'io vS. Xavier, Rio Jiintas und Rio 
Anfania, ist wasscM-reich, fuhrt anfangs grosso Rollblöcko, 
tritt beim I)ort\^ Lulcs aus dem Gebirge, und nimmt in der 
Ebene nocb d<Mi Arrovo del Maiiantial auf. 

Rio Colorado ist unbedeutend, führt trübes lehmiges 
Wasser, entspringt erst am Fasse der Gehänge, nahe der 
Ebene, und heisstauch Arroyo del Rey. 

Rio Famalla oder Famaya ist grösser, fuhrt 
sch()nes ivlares Wasser über groben Kies, kommt aus 
der Quebrada d(d Portrero Negro, und mündet spater in 
den Rio Luh's. 

Rio Arenillo und Rio Pampari'oyo älineln dem 
vorigen, sind el)enralls unbc^leutiMid, vereinigen sich weiter 
nach Sü(Umi, und münden zusammen in den folgenden 
Ilauptlluss. 

R io Roman o oder K io d e M on te r os ist einer der be- 
deutendsten Zullüs^^i^ des Rio Dnlce, kommt aus dem Hoch- 
tliaal vou Tafi, und lliesst durch eine <M]ge tiefe Sehluciil 
ab, iu <\('V er mehrere IJ.iehe, (h'i' den n<'"»rdlichen Sclinee- 
gipfelii des Aennqiiija entstr()m(M}, aufnimmt. An ihm liegt 
das kl(Mn(^. SiadtehtMi Monteros initten in der Tucumanei* 
Ebene, der Ilauptort d(M* Provinz nach der Hauptstadt. Er 
erreicht den I\io Tala an der l>i(^gungsstelle nach Südost, 
untcrhall) Tucuman, von wo dei'selbe nimmehr den Namen 
Rio Sali füfirt. 

Rio del Pueblo \Mejo lliesst dem Rio Monteros 
parallel, ist unbedeut<Mid, luid verbindet sich unterhalb Moü- 
tei'os mit dess(Mi Hahn. 

l\*io S(M*o, klein, aber wasserklar, lliesst über Kies- 
boden, macht einen langen \\'eg durch die Ebene, und 
erreicht den KMo Snli w«'itab vom Rio Romano nach Süden. 

Rio Gaston, grosser sclKuier Fluss mit vielem 
Wass(M\ ist r(Mssen(l, tliesst durch waldiges Gebiet , liai 
wenig (i(u*<)lle, uIku^ ITihi't hantig entwurzelte Bäume, die 
sein Hett st'W'en und siellenw(Ms un])assirbar machen. 

Iiio Med Ina, der zweite gtösst(^, Zutluss nach dem 
Pio Poniaiio, ;il)er' ohn(^ (iei'«"">lle an der Stelle meines IjebfM'- 
gangs;er erlrilt seinWa^sei* liauptsäehheh von den südlichen 
SrhiuM'Liipff'hi i\i-< \c>)\\'\ivy.\, und nimmt mehrere kleiiic 
Neb«.'iilli'-^e in ^i<'h .11:1. welch.; in den nach Osien abfallen- 
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den Schluchten der Sierra sudöstlich vom Aconquija-Stock 
entspringen; als da sind: der Rio Chico und Rio Nachi; 
beide unbedeutend, aber temporär sehr wasserreich, in 
Folge der heftigen, hier zumal nicht seltenen Regengusse. 
Der Rio Medina fliesst nach Südost, und verbindet sich kurz 
vor seiner Einmündung in den Rio Sali mit dem Rio Marapa^ 
durch den daraus entstandenen Rio Hondo den Rio Dulce 
bildend. 

Der Rio Marapa ist wieder ein ziemlich grosser, 
dem Rio Medina und Rio Romano kaum nachstehender 
Fluss, welcher die Wasser aus den Gebirgen östlich vom 
Campo de Pucara ableitet, von denen wir als Sierra de 
Escoba, Sierra de Narvaez und Cuesta de las Cafias geredet 
haben (S. 250), und innerhalb dieser Sierren den Rio de 
Singuil, Rio Narvaez und Rio de Escoba in sich auf- 
nimmt. In der Ebene erhält er noch den Rio Invernada 
als Zufluss, und wendet sich unter einem scharfen Bogen 
aus Nordost nach Südost, in dieser Richtung dem Rio Dulce 
zueilend, um mit dem Rio Medina den kurzen, aber tiefen, 
Rio Hondo zusammenzusetzen. Nach der ziemlich grossen 
Ortschaft Graneros an seinem Ufer, unterhalb der Biegungs- 
stelle, führt der Fluss auch den letzteren Namen. 

Der Rio Hondo, der also als ein kurzer, aber be- 
deutender gemeinsamer Stamm aus den vereinigten Flüssen 
Rio Marapa und Rio Medina entsteht, ist der letzte Zufluss 
des Rio Sali^ indem derselbe von hier an den Namen Rio 
Dulce annimmt, und als solcher einfacher Strom in südöst- 
licher Richtung durch die Ebene weiter fliesst, bis er sich 
südlich von Santiago del Estero in den Rio Saladillo ver- 
wandelt. 

Südlich vom Rio Invernada fliessen mit gleicher Rich- 
tung nach Osten noch eine Menge Bäche und kleine Flüsse 
aus den hier langen und massig breiten Thälern der Sierra 
de Alto oder de Ancaste ab, die als Tributäre des Rio Dulce- 
Systems zu betrachten sind, obgleich keiner von ihnen die 
Hauptwasserbahn desselben erreicht, also thatsächlich 
nichts zu seinem Inhalt beiträgt. Nur die Richtung ihrer 
Bahnen weist sie dem Rio Dulce zu, und der Umstand, dass 
sie ihn dieser Richtung nach erreichen müssten, wenn sie 

wasserreicher wären. Wir erwühnen von diesen kleinen 

20' 
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Klii^seii eiiiii!;c der l)etracliUiclieren, als Anhang zum Rii- 
Dnlce, wie wii- ihn si^lhsl als Anhang des Rio Paranii l»t'- 
iracliten. 

Arroyo Matasamba, kleiner Bach, den ich zwi- 
schen Coche nnd Guacra [)assirte. 

Rio Guacra oder Rio S. Francisco, ziemlirii 
grosser Fluss, der mit mehreren kleinen Quellbacheii von 
der Sierra de Alto herabkommt, lange Zeit mit grossen 
Krümmungen durch die Ebene iliesst, aber den Rio Dulce 
nicht eri-eicht. Er ist anfangs ziemlich wasserreich, wegen 
der vielen kleinen Bäche, die ihm zufliessen. An einem 
<lerselben, dem Arroyo Sumampa, führte mein W'e;; 
mich zum Kamm der Sierra de Alto hinauf, die ich im 
(Juellgebiet des Rio Guacra überschritt; andere Bache sind 
der Ari'ovo do. Vino und Arroyo Durazno, die 
etwas südlicher üiessen. Am Rio Guacra liegen die letziea 
Ansiedelungen der fruchtbaren Tucumaner Ebene, w:' 
S. Francisco, Bajada und Sa. Anna; südlicher tritt der 
Steppencharakter des Salzbodens auf, und macht blähende 
Ansiedelungen in der Ebene unmöglich. Der Ort Ri-» 
Hondo, an der Mündung des gleichnamigen Flusses in den 
Rio Dulce, ist die letzte grössere bewohnbare Anlage in 
diesen Gegenden. 

Weiter südlich hat fast jeder kleine Ort am Fasse der 
Sierra de Ancaste auch seinen ebenso genannten Ba«b 
neben sich, denn ohne ihn w^ire eine Ansiedelung: d.Ki 
unmöglich. Als solche erwähnen wir nur mit Namen dio 
l)<")rfer: Canas, Sinogasta, Albigasta, Quiroz, Rarablones. 
Ancaste selbst, und Malegasta, beide tiefer ins Gebirge liiii- 
eingerü(*kt, und von betr.'ichtlichen Ilöhe.n umgeben. Dic 
meisten dieser Ansiedelungen sind alte Indianer- Wr.Iin- 
Stätten, W(H('lie zum Tln^il schon zur Zeit der Eroberung 
bestanden, denn die so oft bei den Namen wiederkehrentiti 
Kndigung ga s ta ist ein Indianer - Wort, was tleiina*ii 
oder Wohnort bedeutet, etwa wie die Endigung heim im 
Westen D^nitsclikands, und hagen oder dorf im Osten. 
Die Districte der genaiuiten Ortschaften gehören übriizeiis 
zur IM'ovinz Catamarca ; der Rio Guacra bildet die Gren.'i-.* 
zwisrhen ihr und d»^r von Tueiiman, die weiter nach Oscr-ri 
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nur bis zum Rio Hondo reicht, und dort mit der von Santiago 
del Estero sich berührt. 

Der Rio Dulce ist, gleich dem Rio Salado, Vermejo 
und Pilcomayo, einem jährlichen Wechsel des Wasser- 
standes unterworfen, welcher von den heftigen Sommer- 
regen herrührt, die auf die Provinzen Tucuman und die öst- 
lichen Gegenden der Provinz von Salta und Jujuy fallen, 
und die einen Unterschied des höchsten und tiefsten Standes 
von 15 Fuss durchschnittlich bewirken. Diese Regen 
treten mit ziemlicher Regelmässigkeit am Ende des Früh- 
lings, im October, ein, und halten die Monate November bis 
März hindurch an, zwar nicht täglich fallend, aber doch in 
geringen Pausen sich wiederholend, so dass unter ihrem 
Einfluss alle Flüsse und Bäche jener Gegenden bedeutend 
an Wasser zunehmen, während des Sommers ihren höch- 
sten Stand erreichend. Im meteorologischen Theile dieses 
Bandes werde ich ausfuhrlichere Mittheilungen hierüber 
machen, gestützt auf meine eigenen Beobachtungen in 
Tucuman, und will hier nur andeuten, dass die Regen von 
der feuchten Passatströmung aus Südost herrühren, deren 
Wasserdunst sich an den hohen Schneegipfeln der be- 
nachbarten Gebirge condensirt, und auf die Ebenen und 
Thäler vor diesen Gipfeln herabfällt. Die westlich davon 
gelegenen Gegenden der Provinzen Salta und Catamarca 
erhalten von diesen befruchtenden Regengüssen nichts, weil 
der feuchte Strom, von den genannten Gipfeln aufgehalten 
und abgekühlt, sich vorher zu Wasser verdichtet, und jene 
westlicher gelegenen Theile nicht mehr erreichen kann. 
Das ist die Ursache der sterilen, fast wüsten Districte des 
Despoblado und des Campo del Arenal, nebst der Ebene, 
welche sich westwärts vom Aconquila-System befindet, und 
die zu beständiger Trockniss dadurch verurtheilt werden. 
Es bleibt noch Einiges vom weiteren Verlauf des Rio 
Dulce nach Süden, als einfacher Wasserbahn, zu berichten. 
Bis unterhalb Santiago ist der Fluss rein, führt klares 
Wasser, und fliesst über Kiesboden; er erhält in Folge der 
heftigen Regengüsse, welche sein Quellgebiet überschütten, 
mitunter eine so bedeutende Anschwellung, dass er weite 
Strecken überfluthet, und selbst der Stadt, die in einer 
Niederung am westlichen Ufer liegt, gefahrdrohend wird '^^). 
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dessen viel durch Verdunstung, sondern der Stamm theilt 
sich auch wieder in parallele Arme, die alle mehr oder 
weniger gewunden in der Ebene langsam fortschleichen, 
und das Terrain der früher sehr bekannten, jetzt ver- 
schwundenen, Nation der Abiponer *®) durchfurchen, ihm 
aber wenig Bedeutung geben, weil der Salzgehalt die Ver- 
wendung nicht gestattet. Gegenwärtig ist diese Gegend, bis 
auf einige kleine Posten, sogenannte Forts, gegen die Ein- 
fälle der noch wilden, nördlicher wohnenden Indianer, von 
allen Ansiedelungen entblösst und verlassen. 

8. Der La Plata-Busen. Die weite Mündung, 
welche die Wasser der sechs ersten, vorher geschilderten 
Flüsse in sich aufnimmt, ist nicht sowohl eine Flussmün- 
dung, als ein natürlicher Busen ins Land hinein, der schon 
in früheren Perioden vorhanden gewesen sein muss, wie 
die Ablagerung von Meeres-Conchylien am Ufer des Rio 
Paranä, weit oben hinauf bis zum 31°40'S. Br. darthut. 
Dieser alte Meerbusen hatte, bei zunehmender Hebung des 
Landes, sich allmälig verkleinert, und durch die zugeführten 
Schlammmassen der in ihn mündenden Flüsse sich verflacht, 
wovon die Inseln an der Mündung des Rio Paranä den 
deutlichsten Beweis liefern, denn auch in ihnen finden sich 
Knochen von Meerbewohnern, die der gegenwärtigen 
II 1»^" . Epoche angehören, also lehren, dass noch im gegenwärtigen 
V 'V^^ Alter der Erde, wenn auch lange vor unserer heutigen Zeil, 
., iv^' ^^ Seethiere bis dahin gelangen konnten ^^). In seiner jetzigen 
b ^"" Gestalt stellt dieser Busen ein Dreieck dar, das gegen 40 
gcogr. Meilen tief ins Land nach Nordwest hineindringt, 
v und gegen 30 Meilen an der Basis, da wo es mit dem Ocean 
zusammenhängt, breit ist. Genauer betrachtet theilt sich 
lies Dreieck in zwei Abschnitte, einen weiteren äusseren 
Jusen, der etwa ein Drittel der Gesammttiefe wegnimmt, 
nd der Beschaffenheit seiner Gewässer nach mehr dem 
■ leere als dem Flusse angehört, und einen inneren engeren 
heil, der die anderen zwei Drittel der Tiefe des Busens 
. .nfasst, aber nur 12-13 Meilen Breite an seinem Eingange, 
vischen der Punta Espinillo neben der Mündung des Rio 
i. Lucia, oberhalb Montevideo, und der Punta de las Pie- 
as des Südufers, besitzt. Diese innere Strecke dos ganzen 
isens fuhrt vorwiegend Fhisswasser, und verliert bald 












1 '■ 
r. 



oll' Aeusserer Bubcn der La PUla-Mündung 

oberhalb der l)ezeiclineton Mündang den Meerescharaktci- 
gänzlich. — Wir werden beide Abschnitte des La Plata- 
Büsens nunmehr etwas eintüiehender zu schildern suchen"'^). 
Die vordere, ihrer T^'schalTenheit mehr dem Ocean 
ungehörige Partie, stellt eine quer vor die eigentliche Fiuss- 
mündung gelagerte elliptische Erweiterung dar, deren OetT- 
nung in den Ocean genau zwischen der vorspringenden 
Felsenspitze neben Maldonado und dem Cabo de S. Antonio, 
auch Punta Norte genannt, an der Südküste sich befindet. 
Das Wasser dieser Partie ist noch ziemlich rein, ähiieit 
entschieden mehr dem des Oceans, als dem eines Flusses, 
und zeigt einen beträchtlichen Salzgelialt, der indessen ab- 
nimmt, je weiter man in diesen Theil des Busens hinein- 
segelt 'V). Er besitzt last durchgehends hohe, steil at>- 
fallende Ufer, mit schmalem A'orlande, welche an der nörd- 
lichen Seite wahre Felsen metamorphischer Gesteine, 
stellenweis von Gipfeln überragt, darstellen, an der Süd- 
seite dagegen lehmige Geh<lnge der Diluvialformation sind, 
dergleichen an der ganzen Seite bis zur Mündung des Rio 
I^arana fortsetzen, und auch dessen Ufer grösstentheil^ 
einnehmen. Neben dem felsigen nördlichen Ufer ist der 
Busen bis Montevideo hin über 2 Faden tief, grösste^theil^ 
schon 3-4 Faden, und erreicht weiter abwärts vom Lande 
10-14 Faden Tiefe; al)er bald erhebt sich der Grund um 
eine kleiuf^ Felsen-Insi'l, Isla de Flores, die östlich 
von Montevideo, 2 Meilen von der nächsten Küste und 3 von 
der Einfahrt in den Hafen sicli befindet, und in ihrer Um- 
gebuiig dem Fluss nur 5-0 Faden Tiefe lässt. Von dieser 
Insel nach Süden hat der Fluss, in 2;[ Meilen Abstand von 
ihr, eine gefährliche Untiefe, die sogenannte Englische 
Bank (Bcf/fco I/ff/lcs)^ die über ihrer Mitte nur 1 Faden 
Wassei'stand lässt, und deslialb zu vielen ScliiffbrQclien 
Veranlassung giebt, (obgleich ein Leuchtschiff in ihrer Nälie 
unterhalten wird. Hinter ihr nach iimen befindet sich die 
kleinere Banco Archiniedes, und weiter in den Busen hinein 
andere kleine Ijanken, wie Iianco Medusa, Banco Narcissus, 
ikmco Franeaise mit ihren Begleitern, die alh^- bei gewöhn- 
lichem WasscMstaiid(\ worauf alle Angaben sich beziehen, 
nur 2l-.'J Faden Wnssertiefe besitzen; sie bilden eiüen 
Sii'(Mf\<>ii riilicCeii l>i:- /um Cabo S. An((Muo hinüber, fi«»r 
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die Einfahrt in den La Plata-Busen erschwert, und bei 
heftigen östlichen Winden gefährlich macht. Das jenseitige 
sudliche Ufer bildet für sich einen fast halbkreisförmigen 
Busen, den Somborombon, der nach Osten vom Cabo 
S. Antonio, nach Westen von der Punta de las Piedras be- 
grenzt wird, und durchgehends einen flachen Ufersaum be- 
sitzt, der nur 1-2 Faden Wassertiefe behält, und 3-4 Meilen 
weiter vom Lande 4-5 Faden Wasserstand zeigt, dann 
aber bis gegen die Mitte des Einganges, wie an der Nord- 
seite, die Tiefe von 10-11 Faden erreicht. Da indessen an 
dieser Seite keine dichte Bevölkerung ansässig ist, so wird 
der Busen fast nie von Schilfen befahren ; selbst die in ihm 
befindliche Mundung des Rio Salado, des grössten Flusses 
des Pampa - Systems, ist unzugänglich für Fahrzeuge, da 
sie nur i Faden Wasserstand behält. An der Nordseite 
des Busens hindern felsige Klippen ebenfalls die Küsten- 
fahrt, und verweisen den Verkehr auf die Hauptfahrstrasse, 
zwischen Maldonado und Montevideo, weiter in den Busen 
hinaus, wo Tiefen von 7-9 Faden vorherrschend sind. 

Wichtiger, als dieser äussere Theil des La Plata- 
Busens ist der innere, welcher sich alsbald durch seine 
trübe Farbe des Wassers und seinen geringen Salzgehalt als 
wahre Flussmündung zu erkennen giebt. Seinen Eingang 
bildet an der Nordküste die scharfe Ecke westlich von Monte- 
video, genannt Punta Espinillo, neben welcher der 
Rio de Sa. Lucia mundet, und an der Südküste die schon 
genannte Punta de las Piedras; er hat eine Weite von 13 J 
geogr. Meilen, wird aber zusehends enger, und behalt an 
der Spitze, wo die Mündungen der grossen Zuflüsse des 
Rio Uruguay und Rio Paranä sich befinden, nur noch zwei 
Meilen Breite. Die engste Stelle, zwischen Colonia und 
Ensenada, ist etwas über 5 Meilen breit, die mittlere Breite 
bei Buenos Aires 7 Meilen. Der Charakter des Ufers ändert 
sich auf dieser ganzen Strecke nicht wesentlich, wohl aber 
der des Flusses, denn es lagert sich vor dem nördlichen 
Ufer, von der Mündung des Rio Sa. Lucia bis zur Ecke der 
Colonia del Sacramento, eine breite Untiefe, Banco de 
Ortiz genannt, welche die Küste für grossere Schiffe un- 
zugänglich nftacht, indem der Wasserstand nirgends über 
2|. Faden betrflpt und vielfach nur 1! Faden ist. Durch 



314 Kiclilung, Breite und Tiefe der Fahrbahn 

diese Bank, welche weit nacli Südost vortritt, und hier 
3-31 Faden Wassei'tiefe l/lsst, wird die sichere Fahrbahn 
des Rio de hx Phita in die Nalie des siidlichen Ufers getrie- 
ben, und hchrdt hier, in einem Abstände von l-lV •Meilen 
von der Küsti^ eine durclischiiiltliche Tiel'e von 3!-4^ Faden, 
bei einer I^reite von 21-3 Meilen. Aber mitten in dieser 
schon zirnnlich beschrankten F^ahn befindet sich wieder eine 
lang ausgedrhnhi Untiefe, der ]3anco Chico, welche 
nur 2-21 Faden Was<erliele lasst, und die Falirbalin neben 
sicli auf lA Meilen l)eschrrmkt. ülucklicherweise hat die- 
selbe hier grade (> Faden Tiefe, weiter hinein behält sie 
5 Faden. Ein Lenchtschifi", welches Buenos Aires unter- 
hält, zeigt die Untiefe als nach Süden neben sich befind- 
hch an. 

Westlich von dem Banco Chico wird die Fahrbahn 
breiter, sie erstreckt sich mit einer Tiefe von 31-4 Faden 
bis nach Colonia dcl Sacramento, und endet an der kh^hien 
Insel S. Gabriel, welche neben der Ecke von Colonia 
liegt, gar mit G Faden Wasserstand. Diese Insel, leicht 
zugäiighch, war deshalb in den ersten Jahren nach derEnt- 
de(d<ung stets eine l)eli(M)te Slation diM- Spanier. — Leider 
erstreckt sich ein iilmlieher tiefer Kanal in das Nordwesi- 
ende des Busens nicht weiter als bis 1^, Meilen von Buenos 
Air*es; liier verlic-rt der La IMata-Ihisen die Tiefe von mehr 
als 3 h'aden, und sinkt auf 2!-2' hinab, ja westlich von 
Buenos Aires g;u* auf 1; und ] ;, l)is man in die Nähe der 
eiL;'enthchen Mu>>nn'ind:njucii kommt, die weite Untiofen 
nci)en sich ei'/.<'Ug(Mi un<l dem Ihisen in ihrer Nähe nur 
'-■:, h'M'hstens 1 h'aden Tiefe ü'ii'iu' lassen. Doch bleir.l ein 
schmaler tiefei-er Zugang zu jiMler Ilauplmiuidung frei, w t~' 
2-2', ja stcdlenweis W-k faulen Wassertiefe voi'handeii sind. 
Gegenüber diesen xMiindinigskanülen liegt die Felseninsel 
Martin Gai'cia, ein al)gel<>stes Stiick der metamorphisLdien 
Gesteinen in der Banda ()riental, neben welcher zu jeder 
S(u'te eine schmäh.' h'ahrl)ahn von 5-^'», ja hie und da l^is 
8 Laden Tiele übi'ig bhälft. Die Insel ist im Besitz der 
Argentinischen Nalional-lxegierung, und belierrscht dieEin- 
hdm, in d(Mi Fhiss vollstäiirlig ; ein hier angelegtes Fort 
wüi'de jeden Zugang zum Innern des Bandes unmöglicl' 
machen. — Ausser iiireni fe^tmi Tiestein ist nur iji d^^M* 
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Strecke des Ufers von Buenos Aires bis Belgrano ein harter, 
aus Tosca, den kalkig-thonigen Concretionen im Diluvium, 
gebildeter Grund vorhanden; der ganze übrige Boden des 
La Plata-Busens besteht aus feinem grauen Sande, ohne 
alle Gerolle, und hat überhaupt gar keine andere Bei- 
mischung. 

Aus dieser Darstellung ergiebt sich vv^ohl klar genug, 
warum Buenos Aires, obgleich eine der ersten Handels- 
städte Süd-Amerikas, noch immer keinen eigentlichen Hafen 
besitzt, sondern nur eine offene Rhede, auf der alle grösse- 
ren Schiffe eine Meile von der Stadt vor Anker gehen 
müssen. Zvs^ar trägt man sich viel mit dem Project herum, 
einen künstlichen Hafen bei der Stadt anzulegen, weil sich 
dicht neben der Stadt nach Norden eine tiefere Mulde von 
3 Faden Wasserstand im Fluss befindet, aber der Zugang 
zu dieser Mulde, welche man die Sa. Catalina nennt, ist 
nicht da, sondern müsste künstlich geschaffen werden, und 
das wäre ein Unternehmen, welches die dazu vorhandenen 
Hülfsmittel bei weitem überschreitet, also vor der .Hand 
noch als unausführbar bezeichnet werden muss. Deshalb 
ist man auf den Gedanken gekommen, den südlich von 
Buenos Aires^ in 6 Meilen Abstand, befindlichen Busen der 
Ensenada de Barragan, welcher lJ-2 Faden Tiefe 
hat, zum Hafen von Buenos Aires zu machen, hat auch 
schon eine Eisenbahn dahin gebaut, und hofft auf die Aus- 
führung des Projectes nach einigen Jahren, weim die mer- 
cantilen Verhältnisse einen noch grösseren Aufschwung 
genommen haben sollten '•). 

Die Gewässer des La Plata-Busens, der in so offener 
Verbindung mit dem Atlantischen Ocean steht^ participiren 
naturlich an dessen Bewegungen von Ebbe und Fluth, aber 
ihre Theilnahme ist, obgleich bis tief in den Busen hinein 
bemerklich, doch keine regelmässige und augenfällige. In 
der Regel hat der Fluss am Morgen einen flacheren Stand, 
als am Mittag, bis zu welcher Zeit er langsam steigt, und 
Nachmittag wieder abnimmt; worauf allmälig die Mitter- 
nachtssteigung sich wieder einstellt. Doch ist der Unter- 
schied von Ebbe und Fluth hier bei Buenos Aires gering, 
und überschreitet 4-5 Fuss nicht; ebenso ist die Strömung 
derselben nur langsam, etwa i-li Meilen die Stunde. 



'>U. NerscIiKxlcnlieiton des Wasscrslaiide^ 

Weiter liiiiaus in die Miiiuliing tritt der Unterschied V)eulri' 
Zeiten deutlicher Muf, und im Somborombon-Busen beträ^'t 
er ebenso viele Meter. 

MerkHclier als die Wirkungen der Ebbe und Flutli sind 
die der Winde, welche mit ziemlicher Heftigkeit zu wehen 
I>ll(^gen, und mitunter on^anartig werden, w^orüber wir im 
meteorologischen Capitel weiter reden werden. Hier sei 
nur bemerkt, dass die Nordwinde, besonders aberWNW. 
und NW. den Wasserstand des Flusses erniedrigen, s«» 
dass der ganze flache Küstensaum des Grundes blossgelegt 
wird^ und man weit umher vom Ufer den ebenen Sand- 
l)oden desselben wahrnimmt. Umgekehrt stauen SSO.- 
und Südwinde den Fluss merklich auf, und treiben, bei 
stürmischem Wetter, das besonders aus SO. häufig ist, das 
Wasser über die niedrigen A^orhinder des Ufers. Diese 
Verhaltnisse ergeben eine Dillerenz des Wasserstandes 
von 12 Fuss, die aber selten erreicht wird und nur einige 
Stunden zu dauern ptlegt. Im Uebrigen nimmt der La 
Flata-l>usen auch an dem jährlicluni Wechsel des Wasser- 
standes der Flüsse Antheil, führt also im Hochsommer eine 
etwas betrachtlichere Wassermasse als im Winter; indess 
ist dieser Unterschied nie so gross, wie an den Flüssen des 
P)innenlandes, eines Tlicils weil die Wasser sich über eine 
so grosse Flache ausbreiliMi müssen, anderen Theils weil 
die Anschwellungen der verschiedenen Flüsse niclit ganz 
gleichzeitige sind, und deshall) in der Mündung sich mehr 
ausuleiclu^n imd weniirt^i* Iioch auftreten. Sie übt^rschreiien 
di(^ bereits angegebene Dillerenz des Wasserstandes niclit, 
und bleiben in der Kegcd geringer, etwa auf 0-8 Fuss sieh 
beschrruikend. Im Ganzen sind diese \'erlirdtnisse sei: 
alten /(•iten als sichere für Ijuenos Aires constatirt, und 
Angaben, welche man wohl InW't, dass das Wasser des 
Flussi\s abgennnjmen habe, (xUn' die fi-üher viel stürmeri- 
schen Zeiten nachgelassen halten, l)erulien auf Sagen und 
X'olksnieinuni^en, die allei- sicheren Grundla^(.m entbehren. 
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Das cenlrale F luss-Sy stein der Sierra de CordoYa. 

Das centrale Fluss-System der Argentinischen Republik 
setzt sich aus fünf kleinen Flüssen zusammen, die alle ein- 
ander so ähnlich und unbedeutend sind, dass man es nicht 
für nöthig gefunden hat, ihnen besondere Namen zu geben, 
sondern sie durch blosse Zahlwörter in der Richtung von 
Norden nach Süden unterscheidet. Sie entspringen alle mit 
mehreren kleinen Quellbächen in den Schluchten der Sierra 
de Cordova oder ihrer Anhänge, die meisten aus dem 
grossen Längsthaal zwischen beiden Hauptketten des Ge- 
birges, fliessen, so lange sie in der Nahe der Bergzuge und 
ihrer stark geneigten Umgebungen verweilen, über grobe 
Gerolle oder Kiesboden, führen mitunter, nach heftigen 
Regengüssen, grosse Blöcke, und gehen schliesslich in ein« 
fache Bahnen über, die langsam durch die Ebene sich win- 
den, ein geröllfreies, lehmigsandiges Bett haben, und, mit 
Ausnahme des dritten, hier enden, gemeinlich in sumpfige 
Niederungen sich verlierend. Die Bahn aller ist nach 
Osten, zum Theil mit Neigung nach Südost gerichtet, so dass 
sie dem Rio Paranä sich zuwenden, und ihn wohl alle er* 
reicht haben würden , wie der dritte, wenn ihre Quellen 
wasserreicher wären, als sie es in der That sind. In der 
Regel haben diese kleinen Flüsse nicht über 2 Fuss Wasser- 
stand, schwellen aber nach plötzlichen heftigen Regen- 
güssen, welche mitunter auf ihr Quellgebiet fallen, so be- 
deutend an, dass sie über die achtfache Höhe erreichen, 
und dann so reissend werden, dass sie alles mit sich fort- 
führen, was ihrem Strom hindernd in den Weg tritt. Des- 
halb waren auch die tieferen, in den Haupt- Communi- 
cations-Strassen des Landes gelegenen Uebergangspunkte 
bisher nicht überbrückt; man setzte über den RioTercero 
auf einem Floss, dass aus Weinfässern construirt war^ odor 
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durclitiihr die aiidei\Mi, und auf diese Weise passirte ich 
alle fünf auf nuMuer lioisi» in den Jahren 1857— 1S51); jet/i 
lial)en die, mcMslen soli«! f;\,"l)aute Ih'ürken, die der Central- 
ArixentiniscluMi l^isenhahn zum l'ei)eri;anire dienen. Iic^el- 
mfissiue jrilirliche Ans<diwelliingen /(M«^en sie nicht, woil 
ihr Wasserg'ehall von Uegeni;i"issen ahlu'infzig ist; doch sind 
si(^. im Fri'ilijalir und Anlani; des Si)mmers etwas wasser- 
reieluM', als in den andei'tjn Jahreszeiten, und besonders im 
Herbst und W^inter arm an Wasser. 

W^ir betrarhten diese 5 kleinen Flüsse einzeln ein 
wenii:; nTdier in ihi'ei- IJeihenfulge, den Zahlnamen, welche 
sie führen, i;ein;iss. 

1. Der l\i() Primero ist d(M' nördlichste; er ent- 
springt in diM'Punilla, dem ih»rdliclnMi Anfange des L!ing>- 
thaals zw'iseht'n drv Sieri'a (hd ('ampo und der Sierra 
Grande oder de. A<-Iiala, mit zwei Armim, dem Uio do S. 
Antonio, der von Norden konnnt, und dem südlichen Kio 
de S. lv<»({iu\ weh'he beid«" uiit(M'hall) des gleiehnamii:*"n 
Dorh'S zusainmeiitreffen, und ebenda (li(^ «'»stliche Gebii'L'>- 
kette (lur<dil)r('C!ien. Dei* ITio S. Antonio be\ginnt ziemlicli 
weit nach Norden, etwa unter .*]<)" 40-50', als ein kleines 
])äehlein, das ich bfi (,)uinil)idel(\s, einer der nördlichsten 
AnsiedelungiMi in diesem Thaal, ohne Müho Qberschreileii 
konnte; er lliesst grade nach Süden, benilirt die Orte 
Chacras, wo cv einen hübsehen »Sturz macht, S. Antonio, 
Cosquin, l\osario, und errei(*ht das Dorf S. Roque, bei dem 
er den kürzerem sürllieh(Mi Arm trifft, welcher aus Skieinen 
Huehen der- g<'giMiüber liegen<hni Sierra Achata sein Wasser 
bezieht, während de,r n^n'dliehe andere ähnliche Zuflüsse, 
die von ebenda kommen, empfangen hat. Aus dem Gebirg'i 
getreten beschreibt dt^r Flnss einen kurzen Bogen, wendet 
sich alsdami etwas nach Süden, abtn* gleich darauf nach 
Osten, und flit'sst, mit hdelitiM* n<'»rdlicher Ricditung neben 
der* Stadt ('Ordova voi'bei, in die Ebene nach Osten, wo er 
in einen Sumpf südliidi von d(M' Laguna Porongos, Mar 
(Jelliquito g(M]annt, sirh verliiM't. 

2. Der h*i(^ Segundo bildet sich aus zahlreichen 
kleintm Dächen, \\<'lcht' ih"ils innerhalb der Fortsetzung 
(h'r Duuil'a \on Arv Si<^rra Ach.'üa kommen, tlieils ausscr- 
h.aU) th;s Läug^ihaaks v<>:i dmi n,-,iubhange der Sierra del 
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Campo oder Chica, wie sie in dieser Gegend genannt wird. 
Die ersteren munden in den Hauptast des Rio Segundo 
zusammen, und führen von den an ihnen gelegenen Ort- 
schaften : del Portrero und de los Reales, als nördlichster 
und südlichster Quelle, ihre Namen, zwischen denen die 
dritte als Rio del Medio fliesst. Der vereinigte Stamm der 
inneren Quellbäche durchbricht die Sierra del Campo, und 
empfängt, herausgetreten in die Ebene, von Norden den Rio 
de Anisacate, an dessen Nebenarm die schöne Estancia Alta 
Gracia liegt, aber von Süden den Rio de los Molinos, und 
geht dann als einfacher Rio Segundo durch die Ebene nach 
Osten, anfangs einen starken Bogen nach Nordost machend, 
und dadurch dem Rio Primero sehr nahe kommend. Ihm 
parallel fliesst er nach ONO. hin ab, und verliert sich ebenso 
in einen Sumpf, die Laguna de Chipeon, südlich von der 
vorigen, welche mit letzterer durch eine schwache Wasser- 
bahn zusammenhängt. 

3. Der RioTercero ist der grösste unter den Flüssen 
dieses Systems, und der einzige von ihnen, welcher in den 
Rio Parana abfliesst. Er entspringt mit zahlreichen Quell- 
bächen, als Rio de los Sauces, Rio Quiyinso, Rio Manzano, 
Rio Durazno, Rio Sa. Rosa, Rio Sauce, zwischen den beiden 
Ketten der Sierra de Cordova, südlich vom vorigen, unter 
32° 10-40', und durchbricht die östliche Kette mit der als 
Rio Grande vereinigten Wasserbahn, wobei er unterhalb 
des Dorfes S. Augustin einen rauschenden Wassersturz 
macht, nach dem ein an der Ausmündungsstelle in die 
Ebene gelegenes anderes grösseres Dorf Salto seinen 
Namen führt. Neben ihm bekommt der Rio Tercero noch 
einen Zufluss aus Norden, und geht dann in ziemlich grader 
Richtung^ mit leichter südlicher Neigung, nach Osten bis 
unterhalb Frayle Muerto (S. Geronymo), wo er nach Süden 
abbiegt und unter einem grossen Bogen sich später nach 
Nordost wendet, bis er in dieser Richtung den Rio Paranä 
erreicht, in den er als Rio Carcaraßal am Ende des 
westlichen hohen Uferrandes eintritt. Auf dieser unterii 
Strecke empfängt er die Fortsetzung des Rio Quarto, als 
Rio Saladillo, bei dem armseligen Oertchen gleiches 
Namens. Von da an heisst der Fluss Carcarafial. Er er- 
hält unterhalb Saladillo noch einen zweiten Zufluss aus 
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X()r(l<'ii, den Arro\o de las TorUigas, welcher die 
Oren/.e /wischen dtMi Provinzen von Sa. Fe und Cordova 
hezeicimet, und ans diM* sumpiigen Niederung kommt, in 
welche die Flüsse Primero und Segundo sieb verlieren, 
also gewissermaassen deren Ausgang in den RioTeivvro 
bildet. Dieser sogenannte Bach liat deshalb ziemlich viel 
Wass(M', ist ansehnlich tief, wegen des schlammigen Grun- 
des schwer zu Jassiren (siehe Reise II, S. 45.) und von 
hohen steilen IJlerrandern eingeschlossen, die ihn wahr- 
haft einengen. Auch der Carcaranal hat hohe Ufer, und 
w ird jetzt endlich auf einer sch'")nen grossen Brücke üi^er- 
schritten, da er nicht immer durchfahren werden kann. 
Diese unterst<' Strecke des Flusses ist schiffbar für kleine 
Fahrzeui^e, und wurde früher bis Saladillo mit otToucn 
Jachten befahren. Aber seitdem die Eisenbahn von Rosari"' 
nach Cordova gebaut ist, hat letztere, als schnelleres, mui- 
der beschw(M*liches und kostspieliges Verkehrsmittel, den 
ganzen (lütertransport au sich gezog^'n. Diese untere 
Strecke, seit der Kiinnfnidung des Saladillo, und sol-'C 
früher, führt Salzwasser, und eignet sich nicht zur Be- 
nutzung; für CulturanhuiiMi, welche hier auch i^anz fehlen; 
selbst an der Mündung des Carcaranal, wo Cabotjein 
Fort S. Espiritus gebaut hatte, ist keine Ansiedelung vor- 
handen, erst weiter südlich liegt am Parand das grosse un. 
sclnuie Kloster S. Loreuzo, mit einigen Häusern für Dort- 
bewohner ausserhall) siMuer ^Mauern; aber die obere Strecke 
des Rio Tercero, zwischen Saladillo und Villa Nueva, is'- 
gut bev(">lkert und eine hül)sclie Gegend mit scliöner ^^ ^^i- 
dung, welche den TMuss l)is an den F\iss der Sierra hin be- 
gleitet, und (uich neb«?n letzterer über die Quellgebiete d j 
Rio Seginido und Ivio Primero sich ausbreitet. Heute h^'- 
diese Gegend durch die l^senbahn, welche dem Fluss vo-ii 
der ]>iegun:^sstelle unt(U'halb Fravle Muerto bis Villa Jlaria, 
MUa Nu(!va g<^g(Miüber, folgt, einen grossen Aufschwim: 
genommen; sie i'ibi'rschreitei den Fluss einige Meilen ^on 
Rosario, sp.'iier den Arroyo de las Tortugas, und begi^^'^ 
sich an den liio Tercero oberlialb Saladillo^ bis sie ihn bei 
Villa Mai'ia wieder verhisst, und in grader Linie nach Cor- 
dova lauft, beim Dorfe Pilar den Rio Segundo, der hier ein 
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ziemlich breites Bett hat, überschreitend. In Villa Maria 
geht die Zweigbahn nach Rio Cuarto ab, welche später bis 
S. Luis, S. Juan und Mendoza fortgesetzt werden soll. 
Gegenwärtig ist die Fortsetzung von Cordova nach Tucu- 
man und der Grenze Boliviens im Bau begriffen '*). 

4. Der Rio Cuarto kommt vom Ende der Sierra 
Achata mit mehreren Quellbächen aus den Gegenden nörd- 
lich vom Städtchen Achiras (Reise I., S. 153.), von denen 
der nördlichste, genannt Arroyo de las Barrancas, dem 
Quellgebiet des Rio Tercero sehr nahe entspringt, der süd- 
lichste Arroyo de Piedra Bianca heisst; alle vereinigen sich 
in der Nähe von Achiras und bilden eine nicht eben wasser- 
reiche, aber im breiten Bett mit vielen Krümmungen fort- 
schreitende Bahn, die sich nach Ostsüdost wendet, wo ich 
sie beim Städtchen Rio Cuarto durchfuhr. Der Fluss fuhrt 
hier noch massig grobe KiesgeröUe, welche er weiter ab- 
wärts von der Sierra nicht mehr besitzt; er wird bald 
wasserarm und leidet unter dem Verbrauch der benach- 
barten Ansiedelungen; später löst ersieh, als Rio Sala- 
dillo, in eine Reihe von Sümpfen auf, aus denen nur nach 
heftigen Regen eine fortströmende Wasserbahn wird; denn 
die Niederung, welche ihn hier aufnimmt, beschreibt einen 
starken Bogen nach Nordost, und nöthigt den Fluss, ihr zu 
folgen, was ihm bei dem schwachen Wassergehalt nur 
unter günstigen Zuflüssen gelingt. Alsdann erreicht er den 
Rio Tercero beim Dorf Saladillo; gewöhnlich aber ist diese 
untere Strecke seines Bettes, die im öden, vegetationslosen 
Salzboden sich befindet, wasserleer, und so durchfuhr ich 
den Fluss auf meiner Reise ebenfalls, indem ich nur hie und 
da eine Wasserbahn im Bett wahrnahm (Reise L, S. 140.). 

5. Der R i o Q u i n t o kommt nicht mehr von der Sierra 
de Cordova, sondern von der Sierra de S. Luis, an deren 
(istlichem Ende er in der tiefen Schlucht, genannt Cafiada 
Honda, entspringt, welche von Süden her die Hauptmasse 
des Gebirges von der Nebenkette und ihren Jochen abtrennt. 
Am oberen Ende dieser Schlucht liegen, über den Quellen 
des Rio Quinto, die Goldminen von Carolina. Der Fluss 
geht anfangs nach Süden, wendet sich aber bald nach Sud- 
sudosten, und später mehr nach Südost. Im obersten Theil 

seines Laufes, wo ich ihn bei dem gleichnamigen Flecken 
L 21 
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nl»c^<^;i^^i:^ t''i!:rT lt CTei-'-'/ie im l^reireii Bett, das er mii 
Mi*:'l]rorL'ii >c!.m;lI^'Il Ann-'n in \\'indiiniren durchstr''<m:, 
was lM.'\v.?i-t, das< »m' z'i Z^^i^M], bei starker Anscliwellan.i:, 
rei>>»'ii(l werden ka:;!i. ^^^:ite^ na':h Siiden tritt er in die 
utialisehbai-L' I-'l.i'h .; d'T Pampas, und wendet sich mii sei- 
ner nie!, r '"''Silirlu^n I)a!in /'i t.^iü'.'r ;"dinliehen, aber gr-'^sseren 
^'i^'d^"^lHlL^ \\'ie drv Ivio ("uart-j, die hier ein kina aus::e- 
d^'lmtt-^ SiimpHand lald-'r, mit >j'^''h, sie begleiiendeii Sand- 
diinen und hiibseber WaMiinj; na<'!i Siiden sich ausbreitend, 
wejrh ; die>e Canada zu ein».'m anjr'nehmen Ansiedelun^s- 
bezirk machen wüi'den, wenn niciit die stets drohenden 
EintVdk' der wilden Pampas-Indianer es verhinderten. Aut 
diese Weise nach Sud<jsten tortsetzend verUert sich end- 
Hch der Fhiss in (h'e Laguna Amargo oder Juncal unter 
34" 50' S. Br. undG4" westk Greenw. Die Niederung er- 
streckt si(di indess noch weiter nach Osten, liat hie und da 
einen Sumpf <)(h2r einen kleinen See, und zielit sich parallel 
dem 34" S. Br. als eine femdite, mit dem Namen der Bafiados 
von den EinlitM'mi>clicn l^degte Gegend, bis an die Grenze 
der Provinz von IWicnos Aires hin, wo sie aufs neue mi: 
and»'r<'n Seen auftritt, und das Qucllgebiet des Rio Salado 
bildet, wch'lier in Folge dessen als die Fortsetzung des Rio 
Quinto si(di betrachten l;"isst. 

Ausser den beschriebenen fünf gr<"^sseren FUissen kom- 
men von der Sierra de (Jordova und ihren Begleitern noch 
eine Meuge kleinerer I^.'iche, die alle denselben Charakter 
liab(Mi, d. h. wasserarm sind und sich nach kurzem Verlauf 
in der J^ll^ene verlieren ; wir haben darum nichts weiter als 
ihre Namen, ihren Ursprung und ihre Richtung hier anzu- 
geben, uidem sie nach beiden unzweifelhaft dem centralen 
Fluss-System angeh'W'cn. Wir theilen sie, ihrer Haupi- 
richtiuig nach, in die des Nordens^ \\^estens und Si^idens. 

Nach Norden lliessen zwei solcher BTiche, welche von 
den nordwestlichen Aldianiren der Sierra de Cordova ihren 
Ursprung nehmen. 

Der cdne ist der Arroyo de Cruz del Eje, ein 
ganzes System kleiner Bfiche, die in den Schluchten am 
End-Rande der Sierra Achata entspringen, und sich in eine 
gemeinsame Wasserbahn sammeln, welche bei dem Dorf 
vopbeiflif^^sj, de-^-'Mi NniU'Mi sie i'ührt. 
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Der zweite fliesst nach Norden aus dem breiten Thaal 
zwischen der Sierra Achata und Sierra Serrazuela ab, und 
erhält seinen Namen vom Dorfe S. Carlos, das in der Mitte 
des Thaales, am oberen Anfange des Baches, liegt. 

Nach Westen wenden sich, und zum Theil nach Nord- 
westen, die kleinen Flüsse, welche an dieser Seite zwischen 
der Sierra de Cordova und der von S. Luis ihren Ursprung 
nehmen. — Der bedeutendste von ihnen ist ein kurzer Fluss 
neben dem oberen Ende der Sierra de S. Luis, der aus zwei 
Armen sich bildet, von denen der nördliche Rio S. Pedro 
heisst, der südliche Rio Conlare; beide verbinden sich an 
ihrem Austritt in die Ebene und enden schon hier, ohne eine 
lungere gemeinsame Wasserbahn zu unterhalten. Der 
Rio S. Pedro nimmt den Arroyo deS. Lorenzo und 
den der Mina Clavero auf, von welchen jener an der 
Sierra Serrazuela, dieser an der Sierra Achata entspringt, 
und eine warme Quelle neben sich hat, die als Badeort be- 
nutzt wird. Der Rio Conlare bezieht sein Wasser von 
der Sierra Achata wie von der Sierra de S. Luis, und 
empfängt von jener die Bäche von Piedra Bianca und 
Uyaba, von dieser die von Renca, Dolores und Sa. 
Rosa. 

Weiter nach Westen entsendet die Sierra de S. Luis 
zwei kleine Bäche in nordwestlicher Richtung in die Ebene, 
die ebenso bald sich verlieren, indem sowohl Verdunstung 
als auch Aufsaugung des lockeren Bodens der benachbarten 
Salzsteppe sie verkleinern; der nördliche fuhrt nach dem 
Dorfe Q u i n e z seinen Namen, der südliche, etwas grössere, 
nach dem von S. Francisco. 

Zahlreicher ist die Menge der nach Süden vom cen- 
tralen Gebirgs-System ausgehenden Bäche. 

Wir erwähnen als solchen zuerst den Arroyo de C h o - 
r i 1 1 o s , an dem die Stadt S. Luis liegt, und der in wasser- 
reichen Jahren bis zur Laguna Bevedero gelangt. 

Ferner den vom Mocro bei S. Jos6 ausgehenden 
gleichnamigan Bach und den sogenannten Zanjon, der 
zwischen ihm und dem Rio Quinto, dem letzteren parallel, 
fliesst. 

Noch zwei kleine ähnliche Bäche folgen in derselben 

2r 
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Ricliiiiiit; auf den des Morro, und bilden zusammen deii 
Arrovo Cliaian oder de la Punilla, welcher aus ^I-t 
Scliluclit, 1^1 Porlezuelo genannt, kommt, und in der 
El)ene südlicli davon mit einem grösseren Bacli zusammen- 
triiri, d(M' das Si;idtelien Aeliiras bewassert und in die Nie- 
dermii; eintritt, \\ orin der l\io Quinte sieh verhert. 

Zwischen (hi^sein Arr^n'o de Aehiras und dem IWj 
Cuarto Ihessen noch (h'ei kleine T.riclie, der Arrovo de las 
Lajas, Arrovo Barranquito und Arrovo Ojo de! 
Agua, (hti ich aHe, gleich den ^origen, auf meiner Kei-e 
üb(M'schrittcu, und auf meiner Charte im I. llande der lieis-^ 
angegeben hal)c. 

Endhch folut noch nördlich vom Rio Cuarto der Arrov--. 
Chucul, der die südösthehe Richtung des Fhisses ver- 
folgt, dem er ziemlich parallel fliesst, und spater in quw\i 
Sumpf endigt. N(»rdlic]i \on ihm ni(\<st der Arrovo Tagna 
in derselben Ixiclitimg, si<;h spater nach Nordost zjm 
Rio Terc<M() wendend, den er aber nicht erreicht. Xe'ixM. 
ilim nach Norden Ifuift noch eiu anderer, kleinerer Bach, 
der Arroyo P e h a s , der noch schneller versiegt, als jener. 
Di(» meisten dieser B.-clie tiii^ssen dui*ch bewaldete Goger- 
den und liabcMi gleichiKuniL;-(i Ansiedelungen an ihren Ufern, 
dei'en Bewohuei' und Culturboden sie mit ilu'em \Vas--T 
versorgen. Auch in d(M- Ebene, weiter al) von der Sierrn, 
treten nocii ahnliche Baclie derstdben BeschalTenheit un ^ 
Benutzung hervor^ rlie durch ihrc^ Anwesenheit diese soii-*. 
unbewohnbaren Gegenden wii'thbar machen. Solche Bäci:'. 
sind der Arrovo Carnerilio und Arroyo Cabral, der. 
ich ebenfalls auf meiner Ueis(^ j)assirte (1. Bd., S. 143.). 

Seli)St n(")rdlich vom l\io Tercero, zwischen ihm u.l 
dem Rio Segiuido, treten Bfiche derselben Art in der Eben • 
auf, die hiei* ohne deren xVnwesenheit ebenso unbewohnbar 
sein w(n-d(% wie die si'iflliche Pampa, der die BTiche und sie 
b(\gleitenden Gebüsche fehlen. Diese Bache lliesseii nac. 
n>tr'n, und wenden sich der Niederung zu, in welche, der 
Rio PrimcMN) und Rio Segunde enden. Das Centram diesei 
Xiederniig i.-i die Canada d (3 la^ \'ivoras und der^. .: 
l''ort><etznn;_i nach Si'iden, die Canada de S. Antoni'>. 
JUS welch«'^- d •]■ All- !\.» dr bt- T'^riugas entspringt. Aehii- 
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liehe Fortsetzungen giebt die Caßada auch nach Westen hin 
ab, und in diese ergiessen sich die bezeichneten Bäche, von 
denen wir den Arroyo de Alvarez, Arroyo de Asna, 
Arroyo Algodon und Arroyo de las Mojarras als die 
bekantercn erwähnen. 



XIII. 



Das System der versiegenden Cordilleren -Flüsse. 

Die Flüsse, welche von den Cordilleren und ihren An- 
hängen zwischen dem 26-35° S. Br, herabkommen, sind 
sämmtlich unbedeutend und verdienen diesen Namen kaum, 
denn keiner von ihnen hat ein tiefes, wasserreiches Bett, 
sondern nur eine schwache, 2-3 Fuss haltende Wasser- 
bahn, die bloss temporär, aber ohne alle bestimmte Regel, 
zum reissenden Strome anwächst, und dann grosse GeröUe 
und Blöcke mit sich fortreisst, in der Regel aber nur Kies 
und groben Sand zu treiben im Stande ist. Sie bilden sich 
aus mehreren Bächen, die theils von den benachbarten 
Schneegipfeln kommen, theils und gewöhnlich aus Wiesen- 
gründen ihren Ursprung nehmen, welche an Abhängen sich 
bilden, und anfangs mit kaum wahrnehmbaren Wasser- 
fäden hervortreten. Durch stellen weis sehr enge Schluch- 
ten, die der Fluss allmälig ausgewaschen zu haben scheint, 
treten sie aus dem Gebirge, wenden sich alle der Neigung 
der Ebene gemäss, nach Süden oder Südosten, und ver- 
siegen nach längerem oder kürzerem Laufe daselbst, theils 
ohne alles bestimmte Ende, theils in Lagunen oder Cienegas 
sich verlaufend. Den Occan erreicht keiner; alle feuchten 
Niederschläge, welche auf die Ostseite der Cordilleren 
fallen, und an ihren kalten Gipfeln aus dem Dunststrom der 
Atmosphäre zwischen dem 2(>-35° S. Br. sich verdichtet 
haben, verbleiben dem Boden, in dessen Nähe sie sich 
bildeten, oder kehren durch Verdunstung auf ihrem langen 
Wege in die Wolkenschicht zurück, aus der sie entstanden 
sind; kein Tropfen davon kommt dem Ocoan zu Gute. 
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Nach iiirer naliirliclioii Begrenzung zerfallen diese 
Gewässer in seclis verschiedene kleine Flüsse, welche wir 
hintereinander von Norden nach Süden aufzahlen und kurz 
schildern werden. 

1. Der Rio Colorado " M ist der nördlichste von ihnen, 
sein ebenso genannter Ilauptstrom fliesst durch den nörd- 
lichen Theil der Provinz Catamarca, und endet an der 
Grenze der von La Rioja, der centralen Salzsteppe sich 
zuwendend. Er entspringt, wie ich schon früher S. 205. 
angab, mit zwei llau[)tasten, von denen der nördliche vom 
Schneegipfel des S. Francisco kommt, der südliche vom 
Alto de Machaco aus mehreren kleinen Quellen (Reise II, 
S. 255.). Jener Ast ist der hlngere und wasserreichere; 
er hat wieder 2 Quellen, die oberste vom Fuss des Cerro 
kommend, und die seitliche vom Losas-Pass; beide ver- 
einigen sich bald und llirsscn in dem engen Thaal nach 
STilL';;, w ;^ i]]-., V' )\ [>r[/.,n\ .^ d'\< l'\in]aiiiia - Sv^tems vorn 
ersten (Jordillei'on-Platt^au trennt, liier heisst der Fluss 
Rio Gasadero. Si)ater durchbricht er die Famatina- 
Kette in der eng«'n Quel;)rada de Cuchuil, und empfängt 
kurz vor dem Austritt aus dem Gebirge einen gleich- 
namigen Zulluss aus Nord(Mi ; dann tritt er in das enee 
Thaal zwischen der Famatina-Kette und der Sierra Gulum- 
paja, und bewässiM-t hier die r)rtschaft Fiambala^ in 
deren Nahe Jkmssc Quellen heilsame warme Bäder er- 
zeugen. Südlich seine P)ahn fortsetzend, empfängt er bei 
Anillaco den anderen südlichen Arm, genannt Rio de 
la Troya, der hier ebenso in einer engen Schlucht die 
Famatina- Kr'tle durchbricht, und fhesst nun durch die 
Enge zwischen Anillaco und S. Jose ins Thaal von Cc-^jm- 
cavana, wo der l^luss dessen Namen annimmt (s. S, 242). 
Hier empfiingt er von Nordost den kleinen Rio de Zapate. 
Unterhalb jener freiuidliclien Ortschaft wendet sich der 
Fluss nach Südost, und biegt si);iler ganz nach Osten ab. 
Im P>ogen dieser lUegmig nimmt er die kleinen von Südwest 
kommenden Zullüssr' des Rio S. Cruz, Rio de las Cani- 
panas und l»io de los Auge los auf, die ihn nur zu Zeiten 
bei starken l\eg(»ngüssen ei'rei(^lien, gewöhnlich bloss 
einige \\\'xss(.Thicli(^n in dieser Gegt^id enthaltend (Reise II, 
S. 2it).), und wendet sieb <]i^v Fnde(d;e des Cerro Negro zu. 



Nebenlaeufer des liio Colorado 327 

biegt um dieselbe nach Nordost, und fliesst mit dieser Rich- 
tung in die weite Ebene zwischen dem Ambato und den 
Endanhängen der Sierra Gulumpaja (s. S. 241), hier den 
von der Sierra Velasco kommenden wasserreichen Rio 
Sauce (Reise II, 237.) in sich aufnehmend. Jetzt führt der 
Fluss den Namen Rio Colorado, weil sein Wasser trüb 
und röthlich, wie der Diluviallehm, gefärbt ist; er wendet 
sich in der Ebene immer mehr nach Osten und später nach 
Südosten, berührt mehrere Ortschaften, wie Agua Caliente, 
wo ich ihn passirte (Reise II, 233.), und tritt durch die 
Schhjcht der Sierra de Mazan (s. S. 253) in die östliche 
noch sterilere Hälfte derselben Ebene, sich hier fast ganz 
nach Süden wendend. An der Biegungsstelle, beim Dorfe 
Anapa, wo ich eine traurige Nacht zubrachte (Reise II, 231), 
macht er einen weit ausgedehnten Sumpf, und wird bald so 
wasserarm, dass er nur noch ein Bach zu sein scheint. Er 
laugt auf seiner südlichen Fortsetzung viel Salz aus dem 
Boden, und durchschneidet als solcher salzführender Bach, 
unter dem Namen des Arroyo Salado, die Strasse von 
Catamarca nach La Rioja, sich später der Salzsteppe 
nähernd, und hier im Sande versiegend. 

Als Nebenläufer des Rio Colorado müssen hier mehrere 
kleine Flüsse aufgeführt werden, die zwar nicht mit ihm in 
Verbindung treten, aber gleiche Richtung und fast gleichen 
Ursprung haben, und wie er, der Salzsteppe zufliessen, in 
der benachbarten Ebene versiegend. Diese kleinen Flüsse 
kommen von den Gebirgen, welche die Thäler der Provinz 
Catamarca umgeben, und versorgen dieselben mit Wasser ; 
sie entspringen theils von den Nebenketten der Cordilleren, 
theils von den Anhängen des Aconquija, und stimmen in 
der Beschaffenheit ganz mit dem Rio Colorado überein, sind 
aber durchgehends kleiner, d. h. kürzer, und auch nicht 
wasserreicher. Wir erwähnen hier die beiden grösseren 
dieser Gruppe. 

Der Rio Bei en ist ein zwar unbedeutendes Flüsschen, 
aber dennoch von grossem Werth für das Thaal, in dem er 
fliesst, und von dem er seinen Namen führt ; er bildet sich 
aus mehreren kleinen Bächen zwischen den Jochen, welche 
die Sierra de Belen und Sierra Gulumpaja zusammen- 
setzen, und fliesst durch das Thaal von Belen nach Süden, 



:>vs lK;r Kio .ir Ciiiiiunrra uiiil de Taclin 

ans (lenisell)oii in di.^ wüst«' Ebene tretend, welche dus 
ohere luide (h^r Provinz Catamarca einnimmt. Seine Qui-il- 
l)aclie rfiln'on die Namen der Oi'tschaften, an denen si<' 
li(\aen, wierinaiinund Gi'anadillos, welelie Orte zum Tlieil 
ans der Indianei-Zeii stanmien, \\'o liier die Kämpfe mil 
den Calcliaqnis wCitlieUm. Am Austritt des Flusses in die. 
El)(Mj(^ i^r-inidete Znrita die Stadt London (S. 102;; ei' 
wendet sieh hiei' naeli Si'idost, rnid eilt dem in derselben 
Ui('hlinig Ijclindlielien Salzheeken zn, das er aber nur sel- 
ten, naeh starken l\ej^eni:.iissen, erreicht. 

Neh<Mi ihm kommen nach Osten hin, aus den ScWuc!i- 
ten des Atajo, eine Anzahl kleiner ßriche hervor, die alle 
el)(Mis(> lanfen nnd (^l)(^nso enden; sie ITihren ihre Namen 
naeh den ( )rtseharten, die an ihnen gegründet wurden, uml 
werden etwas hedenUMider, jemehr sie sich dem Acon'iuija 
n<"ih(M*n. Vnn <lesS(Mi xVhh.'iigen kommt das Klüsschen, au 
wtdeheni h'nerte d(^ AndaUala lieut, eine hier schon von 
(](Mi Spaniern m)g<degt(} Kestnng gegen die Calchaquis. Per 
Mnss ist ziemHeh wasserreieh, nnd versorgt mehrere be- 
nachharte Ansi(^dehnmen mil seinen Fkithen. 

(ii'<'»ss<'r als di(^. hisher erw/lhnten Wasserbahnen i>l 
(\cv Ivio de ('ataniarca, W(dcli(M* in dem Tliaal zwisclie'. 
(her Sierra Amhalo nnd der Sierra de Alto oder de Ancii^'.e 
sein l>ett hesitzt. h'r hild«^! sich ans zwei Armen, die sini- 
lich V(.)m (.'am|)o de Pni.^ara entsjjringen ; der wesüiciie 
n<d.)en llnniaya an der ('nesta d(^ rUianoniil, der öslliclie 
neben dem l^iesto de Piazan, von flen Abbringen der Sierra 
de Paclin oder S. Antonio, IbMde Qnellbäche veroiniiien 
sieh Inei (.'()l])(^s, nnd lliessen in <Mner engen Sehluclit duivi! 
das Gebirg<^ bis la INiei'ta, wo das Thaal etwas weiie: 
wird. ni<'i* (miplVinixt d'-r Mnss v(^n Westen einen Z'> 
i]\\<>, der von d(Mi lb".h(Mi (besMaehado sein Wasser be/ie.ii, 
inid u^'ht mit slarker Neiunnu' nach ( )sten, in vielen Krüin- 
mnngrn, dui-eh ein buigi^s ( lebiri^slhaal; die Siei'ra dePi^^^i-^"^ 
von ( >st(Mi nnd die Si(»rra de Forenzo von Westen engen ih'- 
so ein. Ibild naeh scitKnn Ansli'itl ans diesem liübsolr^n. 
diclit bev.>lkerten nnd gut rnigebant^Mi Thaal tritt er in ai'' 
slerihM'c b'JxMie \(Mi ("atamarca, nnd innpIVingt später, untev- 
halb der i laMp(^b-el(, di(^ etw as abseits an seinem wesÜiclK'^ 
\\\:v V\(^i:\, d(Mi ];i(» di^ l\a<'lin, d'MMielnMi dem östlicli'-'i^ 
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Quellarm des Rio de Catamarca in dem Thaal zwischen 
der Sierra de Alto und de S. Antonio fliesst, und das ebenso 
hübsche Thaal mit seinen Wassern versorgt. Nur nach 
starken Regengüssen pflegt er den Rio Catamarca zu er- 
reichen. Letzterer versiegtauch bald und endet gevsröhn- 
lich schon früher als die breite Mulde zv\rischen dem Ambato 
und der Sierra de Ancaste, welche sein Bett einschliesst. 
Kleine Bache, die vom Ambato herabkommen, und die ich 
auf meiner Reise kennen lernte, (Reise II, 223 flgd.), er- 
reichen den Hauptfluss, dem sie sich zuwenden, in der 
Regel auch nicht. 

2. Der Rio Vermejo ist ein dem vorigen ganz ähn- 
licher, aber längerer Fluss, welcher südlich von jenem 
durch die Provinzen von La Rioja und S. Juan fliesst, bis 
in die Gegend von letzterer Hauptstadt hinabreichend. Auch 
er hat am oberen Anfange zwei gleiche, ziemlich wasser- 
reiche Arme, aber dieselben bleiben länger von einander 
getrennt, und gelten deshalb für ganz separate Flüsse, 
Beide kommen von den Gipfeln des Cordilleren-Plateaus, 
der östliche Rio Jagu6 vom Cerro Bonete, der westliche 
Rio Blanco von Volcan de Copiapö und der Barranca 
Bianca. Ich habe sie ebenfalls in ihren obersten Anfängen 
auf meiner Reise überschritten und besprochen, ohne frei- 
lich ihren Zusammenhang und Verlauf damals genau zu 
kennen, was ich hier nun nachholen werde. 

Der Rio Jaguö fliesst in dem Thaal zwischen dem 
Famatina-System und dem östlichen Cordilleren-Plateau, 
und entspringt in der Gegend des Cerro Bonete, wahr- 
scheinlich von seinen Schneegipfeln sich mit Wasser ver- 
sorgend, wenn auch nicht direct, so doch indirect durch die 
Condensation des Wasserdunstes in der Atmosphäre. Er 
empfängt aus derselben Gegend einen ebenso entstandenen 
Zufluss, den Rio de Loro (Reise II, 258) '^), welcher sich 
noch in dem genannten Thaal mit ihm vereinigt, so dass 
beide Flüsse nunmehr eine ansehnliche Wasserbahn bilden 
(s. S. 211). Sie fliessen nach Süden als Rio Jaguö in dem 
Thaal weiter, und treten bei dem gleichnamigen Orte in die 
viel weitere Fortsetzung des Thaales, zwischen der sich 
ostwärts wendenden Famatina-Kette und der Fortsetzung 
des ersten Cordilleren-Plateaus. Hier durchbricht der Rio 
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Jagiie das nach Osten neben ihm hefindliche Gebirge, die 
Fortselzun«; des Alto ]\Iacliaco, in SLidr)stlicher Richtur.ir. 
und begegnet in d(^r genannten weiteren Ebene neben der 
Famatina-Kette dem Hio Vinchina (s. S. 210), der dem 
Rio Jagui^ paraUel lliesst, und am Centrum des Famatina- 
Svstems neben dem Alto Machaco aus ahnlichen kleinen 
Quellen nach Süden sich bildet, wie der Rio de laTroya. 
welcher nach Osten davon abtliesst. Der Rio Jague, als 
der grossere, giebt den beiflen vereinigten Flüssen seinen 
Namen, lliesst aber in der Ralin des Rio Vinchina >vei(t'r 
nach Süden, und erhalt spfiter, unter Sl)° 35', einen Zuflu>s 
aus \\\\sten, den Rio Guandacol, der hier aus einer 
Schlucht am Kiide des ebenso genannten Gebirges liervo:- 
kommt. ^'on jetzt an verfolgt der Rio Jaaue seine ein- 
fache Bahn nach Süden weiter, und nimmt bald den Nam^: 
des Rio A^M'mcjo an, mit welcher Benennung er bis '/iv: 
31^' S. Br. hinabdiesst, sich in dieser Gegend mit dem \l' 
Jaclial, welcher die Fortsetzung dc^s anderen QuoHame^ 
oder dt^s Rio ]^»lanco ist, verbindend. 

Dieser Rio 1^1 an co entsteht aus verschiedenen Qn-il- 
bächen, welche noch höher hinauf, als die des Rio Jacvie. 
vom Cordilleren-Plateau entspi-ingen. Der nördlichste d-: 
Quellbäche ist der Rio Salado (Reise II, 209.), dessen l> 
sprung in die Nähe des ^'olcan de Copiapö gesetzt w::'> 
wo (^r \Viesenü:ründen in (*iner Niederuni; am Fusse des 
Schne(^gipfels entstr<*»men soll. Ein anderer mehr "^> 
liclicr Qiicllbach fiihrt den Namen des Arr ovo Blan^-V- 
und ein (h'itter, et\\as gr("»sserer, den des Rio Blair^'' 
]>('i(h' vereiniu<;n sich früher', am Aus^an^re der BaiTJi'-- 
Bianca (lAcise II, 2(;s.), und d(T so entstandene, ziem: ^ 
wasscM'rciche Rio IManco nimmt s])riter auch den RioSa.ai' 
auf, sirh in einen anst^hnlichen Fluss ver\vande\nA. X'^" 
solcher lliesst er in d(Mn Tliaal zwischen den beiden Cor- 
dilleren-Plat(^aux nach Siiden, erhält auf diesem W^egen-vr: 
manchen kleinen Zuwachs durch B.'iche, welche am Ave^> 
lichen (.'or(lilhM*(Mi-Kamni entspringen, als da sind: derK;-^ 
Come Caballo, RNo Carnerito, Rio del Pasto Largo u. a.tiv, 
bis er den 2'>'3()' S. Br. erreicht hat. Hier wendet sioh 
der Fluss nach ()st(^n, der neben ihm streichenden Sv-^"^ 
de Jachal N. S. 221) zu. und durchbricht dieselbe ""ter 
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30° S. Br. beim gleichnamigen Orle, dessen Namen der 
Fluss ebenfalls annimmt. Als Rio de Jachal fliesst er 
nun eine Strecke zwischen den beiden BergzQgen, in 
welche sich die Nebencordillere (siehe S. 225) hier auf- 
gelöst hat, und tritt daraus nach Osten neben dem Dorf 
Mogna hervor, dessen Anlagen der Fluss bewässert. 
Unterhalb dieser Ansiedelung wendet er sich mehr nach 
Osten, und nähert sich dem Rio Jaguä, der hier schon Rio 
Vermejo heisst und wenig Wasser führt, während auch 
der Rio Jachal wasserarmer geworden ist. So treffen 
beide FlQsse in der Nähe des 31 ^ S. Br. zusammen, und 
fliessen in der Ebene nördlich vom Pi6 de Palo (S. 244) eine 
Strecke al» gemeinsame Wasserbahn nach SQdsQdost, bis 
sich letztere, allmälig immer schwächer werdend, in den 
fast wüsten wasserlosen District zwischen der Sierra Huerta 
(S. 239) und dem Pi6 de Palo gänzlich verliert. 

3. Der Rio de S. Juan. Während die beiden vorigen 
Flüsse, welche vom Plateau der Cordilleren kommen, sich 
von Anfang an nach Süden wenden, fliesst der jetzige, gleich 
den folgenden, vorwiegend in der Richtung von Westen nach 
Osten, und wendet sich erst später, am Ende seines Laufes, 
mit der einfachen Bahn nach Süden. Der jetzt zu betrach- 
tende Rio de S. Juan ist einer der wasserreicheren Flüsse 
des Cordilleren-Systems, und seinem Ursprünge nach der 
völlige Gegensatz des Rio de Mendoza, mit dem er doch 
schliesslich in eine gemeinsame Bahn zusammtrifft. Beide 
nehmen von den nahen Schneegipfeln der Hauptcordillere 
ihren Anfang. Der Rio de S. Juan hat zwei Quellarme, den 
nördlichen Rio de Castafio und den südlichen Rio de los 
Fat OS. Jener fliesst anfangs nach Norden, am Fusse des 
westlichen Cordilleren-Hauptkammes, und entspringt mit 
zwei Quellbächen, dem Arroyo B 1 an co aus Westen und 
dem Arroyo A tulia aus Süden, von den östlichen Abhängen 
dieses Kammes in engen Schluchten, die sich unter 30** 50' 
zum Rio Castaiio verbinden. Derselbe wendet sich nach 
Osten, indem er das in isolirte Gruppen aufgelöste östliche 
Joch der Cordilleren-Hauptkette neben der Cordillera de las 
Lefias durchbricht, und in das Thaal zwischen dieser 
Hauptkette und dem westlichen Rande der Nebenordillere 
tritt, sich amFusse derselben, in der Nähe des alten Indianer- 
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DniTi'S (Jalinuasta, mit d<uii 1\M<> de los Patos vereinend. — 
D.T lctzi<'r(^. onlsprini;! elienlalls mit zwei Qnellbachen in 
der Xfilie d<*s Aeonra.i;iia; d<a" südliche dieser Räche kommt 
von d(Mi Ahhfuicrcn di(\^es hohen Gipfels, der n'M'dliche von 
«hnn fast elx^nso holien Ligna (s. S. 223); letzterer führt den 
Namen d(*s Arrovo Yesia'o. Ik^de treffen unter 32'2<>' 
zum Ivio d<^ l()s Patos zusammen, der sich anfangs nm-h 
Osten wendet, und spfiter nach Nordost umbiegt, auf wel- 
chem Wege er den Rio d«' C'astano bei Calingasta trifiy, und 
mit ilnn sich vereinigt. \'orher hat derPio de los Pat'js 
mehrere ansehidicln* Zullüsse vom Cordilleren-Hauptkamni 
erhalten, wie <1imi Rio de las Lenas, Rio Aldeco und 
Rio Col o rado, di(^. ahe n'">rdHch, vom Ligua-Gipfel, ent- 
springen; ditv so entstandene wasserreiche Rio de los Patos 
umlasst mit d-'in Rio (!astano (^ine isolii te Gruppe des ost- 
lichen Cordineren-llaMi)ljo(dies, wel(die mit ansehrdichen, 
bis in die Schn(M3regioii hinaufragenden Gipfeh), z. B. d'-m 
(\'ri-o l\s])inacilo, versehen ist^ und als mäcditiger GeViirgs- 
slocl; nach ( )sten etwas voi-tritt. \'on ilnn entspringender 
Ivio de (Jalinuasia und der Rio Ansillo, letzterer in den R:?) 
de los Patos, ersierer in d(Mi R*io Castano, dicht bei seiner 
X'tM'bindnm;" nnl dem Rio de los Patos, sich eririesserid. 
Der vereinigt!.' l^Unss nimmt nnmnehr den Namen des Ri'> 
<\() S. Juan an; ov lliesst in gi'ader Richtung, mit leielit-T 
Neignng nach SiVlen, dnrch die vor ihm befindliche Xeben- 
c(jrdillere, nnd schneidet von ihr die metalh'eiche En<l- 
grnppe ab, wclehe sich als Si.u'i'a d(! Tontal und de Uspallata 
bis sfidlich \i)n M(.uale»za hinzieht, wo sie im Paramillo ii-r 
Centrnm hat (s. S. 222). Der etwas weiter nach Sü'leu 
voririUenih,' (^'ri'o de A'illi<-nn, ein isolirter Kamm d v 
•"'slhejirn Nel)e!ic<»rdiller(}, glei(dis;uTi das En<le der-^eib-Mi 
(s. S. 2ii), n<"'>lhigt hii^r den rduss zu einer S-fr»rmigeii Die- 
gnng, hinlL'r welcher er sieh in parallele Arme spaltet, <l\.'}. 
sieh bald nach Süden wenden, und in eine iJ!:rosse Cieii eil l 
sieh ansdelnien, nelxa) welcher ov unv eine sclnvi\e^'^ 
\\'a->erbahn nach Hslen liehält. So tritt er in die weii'^ 
Niedernng dea* Lagmia (.luanacache, wcdche sein Wasser 
in sieh anlhinnut. 

i. J)er Itio de Mr^ndoza ähnelt dem vorigen Fliiss 
-<'hi-, ist aber etwas Kürzel', wenn auch nicht eben wassor— 



Lauf des Rio de Menduza. — Die Laj^una Guanacacbe 333 



O' 



ärmer. Er entspringt mit zwei Armen im Längsthaal zwi- 
schen beiden Cordilleren-Hauptkammen; der nördliche Arm 
kommt vom Aconcagua mit zwei Quellbächen, dem Rio de 
las Cuevas und dem Rio Horcones; der südliche ent- 
strömt dem Tupungato, und heisst nach ihm Rio de Tu- 
pungato. Mehrere kleine Bache vermehren die von 
Westen nach Osten in einer Querfurche der Cordilleren 
messende, nur massige Wasserbahn, bis dieselbe aus der 
Cordilleren-Schlucht, El Cajon genannt, in die Ebene von 
Uspallata tritt» welche die Fortsetzung derselben Ebene ist, 
worin weiter nördlich der Rio Castaflo und Rio de los Patos 
zum Rio S. Juan sich verbinden. Hier nimmt er den aus 
Norden kommenden Arroyo de Uspallata in sich auf, 
und wendet sich mit kurzem Bogen nach Süden, der nun- 
mehr sehr engen Fortsetzung des bezeichneten Längs- 
thaales folgend, bis dasselbe sich am Ende der Sierra de 
Uspallata in die Ebene der Pampas öffnet. Dahin ge- 
kommen, biegt der Rio de Mendoza nach Nordost um, 
fliesst im Abstände mehrerer Meilen mit gleicher Richtung 
neben der Sierra durch die Ebene, und trifft hier die Laguna 
Guanacache, in die er unter ähnlicher Spaltung in parallele 
Arme zwischen Cienegas eintritt. 

Die genannte Laguna ist ein grosser Wasserbehälter, 
von weiten, schilfreichen Sümpfen umgeben, der hier am 
Fusse der Gebirge in einem Abstände von 5-6 geogr. Meilen, 
unter dem 32° S. Br. seinen Anfang nimmt, und sich wohl 
10 Meilen weit nach Osten hin, allmälig schmäler werdend, 
fortsetzt. Hier stösst sie auf die Höhen, welche wir früher 
(S. 265) als Nebenkette der Sierra de S. Luis geschildert 
haben, und wird durch selbige genöthigt, sich wieder zur 
einfachen Wasser bahn zu sammeln. Unter dem Namen 
des Desaguadero fliesst dieser nicht unbedeutende, ziem- 
lich tiefe Fluss, mit lehmigem Wasser neben den Höhen 
nach Süden, und wendet sich einer anderen Niederung zu, 
in welcher die noch grössere Laguna Bevedero sich 
befindet. Diese Lagune ist der endliche Abzugsbehälter 
aller der kleinen Flüsse, welche zwischen dem 30-35° 
S. Br. von den Cordilleren ihren Ursprung nehmen, und 
wird später, am Ende dieses Capitels, weiter besprochen 
werden. 
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5. Der Rio Tun u y a n ist einfacher zusammenge- 
setzt, als die beiden vorigen ; er empfängt sein Wasser aus 
dem Ende des Längslhaals zwischen beiden Cordilleren- 
Ilauptzügen, südlich vom Tupungato, dessen Schneegipfe! 
seine IIau[)tquollo speist, und von den östlichen Abhängen 
der östlichen Cordillere, die liier mit mehreren hohen 
Schneegipfeln (S. 229) verselien ist. Unter den Zuflüssen ist 
der Rio (.'laro, der n<)rdlichste dieser Quelll)äche, auch der 
bedeutendste; erscheint von den genannten Schneegipfeln 
sein Wasser zu beziehen; die anderen mehr siidlicht^n 
Bäche heissen wie die Ortschaften, die daran liegen; die 
vom Tupungato kommende naui)tquelle fliesst bei Totoral 
und bildet dort, durch Abzweigung eines Astes an den vor 
ihr nach Norden befindlichen nahen Quellbach, eme Insel 
La Isla, Avelche wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmt ist. 
An diesem (iuellbach fuhrt der Weg nach dem Ponill'> 
Pass hinauf. Der südlichste Quellarm heisst nach dem an 
ihm befindlichen Fort von S. Carlos; er entspringt den An- 
hängen neben dem Maypü-Kegel, und erstreckt sich mr. 
anderen kleinen P>richen noch etwas weiter nach Süden, bis 
in die Nähe des genannten Vulkans, dessen heftige Av.5- 
brüche das Fort S. Carlos berühmt gemacht haben. Der 
vereinigte Tunuyan fli(^sst nach Nordost am Fusse eines 
glei(^hartig streichenden Hr)lienzug«^s, den er nach Südos: 
neben sich hat, und kommt auf diesem Wege dem W'' 
Mendoza bis auf 3 Meilen nahe. Hier hält ihn eine andere 
niedrige Hügelkette, die Si(^rra de Lolunta, davon ab, siA 
ganz mit dem Rio de Mendoza zu vereinen ; er wendet sicü 
plötzlich nach Südost, und Üiesst durch die gleichförmig^ 
Pampasel)ene, von vielen Culturllächen begleitet, bis nahe 
an den Üesaguadero hinan, dreht sich aber bei Biga de :ä 
Paz nach Süden, und eilt dem Desaguadero parallel Ät?^ 
Laguna de Bevedero zu, in deren Sümpfe auch der Tunuyan 
sich verliert. 

6. Der Rio Diamante und Rio Atuel bilden zu- 
sammen die beiden Arme eines letzten, versiegenden Cor- 
dilleren-Flusses, der dem Rio Tunuyan ziemlich parallel 
durch die nördlichen Districte des Patagonischen Steppten* 
landes fliesst, und nur Indianer - Tolderien auf dieser 
unteren vSfrecke seines Laufes neben sich hat, in Folge 
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dessen er ziemlich unbekannt ist. Seine beiden Quellarme 
kommen von den östlichen Abhängen der Cordilleren süd- 
lich vom Maypü, und erstrecken sich mit ihren Anfängen 
bis 35** 20' S. Br. hinab. Der nördliche Diamante ist der 
wasserreichere Fluss. Er kommt mit seiner Hauptquelle 
aus einem See am südlichen Abhänge des Cerro, welche 
beide denselben Namen führen, und fliesst anfangs süd- 
östlich; andere Quellbäche, wie der nördlichere Rio de las 
Lajas, welcher gleichfalls aus einem See am östlichen Ab- 
hänge des Maypü abfliesst, der Rio Hondo und der Rio 
Cauquenes, welcher ihm von Süden zufliesst, verbinden 
sich mit ihm in entgegengesetzter Richtung; sie bilden den 
einfachen Fluss, der sich nach Osten wendet, und bei dem 
Fort S. Raphael in die offene Pampas-Ebene tritt, sie in 
grader östlicher Richtung bis zu den Niederungen der 
Laguna Bevedero durchschneidend, und in deren sumpfige 
Fortsetzung nach Süden eintretend. Seine Hauptwasser- 
bahn befindet sich zwischen 34® 30-35' S. Br. und ist nur 
ungenügend bekannt. 

Noch weniger Sicheres weiss man vom Lauf des Rio 
Atuel. Seine Quellen liegen zwischen 34° 40' und35**20\ 
und kommen dem des Rio Grande, als Hauptquellgebiet des 
Rio Colorado, sehr nahe ; die Sierra de Malargüe, ein lang 
nach Südost ausgedehntes Joch der Cordilleren, bildet die 
Wasserscheide zwischen beiden Flüssen. Der Rio Atuel 
hat zwei Hauptquelläste; der nördliche wahre Rio Atuel 
kommt von den Abhängen der Cordilleren^ der südliche 
Rio Salado von den Abhängen der Sierra Malargüe. Beide 
vereinigen sich unter 69° 25' westlich Greenw. zum Haupt- 
fluss, der anfangs nach Nordost sich wendet, um die Sierra 
de Fallen zu umgehen, welche hier den Cordilleren parallel 
aus der Ebene sich erhebt, und mit einer angeblich 4900 
Meter (15,000 Fuss) hohen Schneekoppe prangt. Der Rio 
Atuel nähert sich auf diesem Wege dem Rio Diamante sehr, 
und soll in wasserreichen Jahren durch einen Ast, der 
unterhalb S. Raphael vom Diamante ausgeht, mit ihm zu- 
sammenhängen; wenigstens in früheren Jahren verbunden 
gewesen sein. Oestlich von der Sierra wendet sich der Rio 
Atuel südlich, und strömt der Niederung zu, worin die 
Abzugskanäle der Laguna Bevedero sich sammeln, welche 
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iiacli Aiii;al)cii dci* Indianer die Mitte des Patagonisclioii 
StcppiMiIandes Jiicr ant' wrlio, Strecken in einen gross-ni 
Moi-asl mit /uni'i'lu'il oft'eneniWasser.spiegel,die sogenann^3 
Lamuna IJrj-e Lanqnen, vei'wandeln. Wir wissm 
al)<»r ^(>^ dieser Lagnne noch A\(Miiger, als von der n^'»rd- 
liclier helindlielien Lagnna l>evcdero, Aveil bis jetzt di-* 
stets sich \viedei'li()leii<l(Mi lianhanfVille der Indianer fes;,-* 
Ansiedelunpiii in deren Nahe nnm<'"ti;lich gemacht haben, 
r)])gl(Meh d'n' (i<\i;(Mi(len nndau' frnchtljar sein soHen. \'r'ij 
der lh"»lie des AUo INmicoso, neben dem der Desai^uader-^ 
lliesst, liahe ich die Lagnna Bevedero als eine weil aus- 
gedehnte offene A\^isseM-nache am fernen Horizont aese- 
lien (K(Mse I, 352.), kann aber weiter niclits von ilir mii 
Sicherheit aussagen, weil ich ifir nie nahe gekomm^jii 
hin ''). 

Wir sch]i<'ssen diese Schilderung der im Boden vor- 
si(^g(Miden Cordilleren- T^lhsse mit der Hemerkung;, dass 
sndheh vom UMo Atiiel noch ein kleines Flnsschen, der Kii 
!\Ialargiie, von den (/Ordihen'en ablliesst , das seinen 
Ursprung, mit m.Oii-eren (^hielll)a(dien, von der gleichnami- 
gem Sierra nimmt, und am Fnss der Sierra Palleii in eine 
Lagnna lui'indet, olnu' si<'h einen Abllnss in benachViariJ 
Müsse schafii-n zn k<'>nnen, obgleich der Nevado der Sierra, 
fiber der Lagnna, sie reichlich mit Wasser versorgt. 
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Die Flüsse Palagonien s. 

Diese Flüsse sind ungenügend bekannt, und in neuerer 
Zeit nur zum Theil wieder untersucht; nicht bloss ihr 
Quellgebiet, sondern auch ihr ganzer unterer Lauf befindet 
sich im Besitz von Indianer-Horden, ja kaum neben den 
Mündungen der grösseren haben Ansiedelungen Europäi- 
scher Nachkommenschaft sich längere Zeit halten können. 
Es ist darum nicht gut möglich^ von ihren Quellen und 
ihren Bahnen sichere Angaben zu machen; was wir von 
ihnen wissen , beruht grösstentheils auf Nachrichten aus 
älterer Zeit, und entbehrt der Begründung noch sehr; wir 
müssen also auch diese Schilderung darauf beschränken, 
jene Angaben hier kurz zusammenzustellen, da keine Ge- 
legenheit sich dargeboten hat, irgend einen von ihnen aus 
eigner Anschauung kennen zu lernen. 

1. Rio Colorado, von den Indianern Mugueleu 
Leufü genannt, entspringt neben dem 35^ S. Br. vom 
Ostabhange der Cordilleren mit 2 Quellarmen^ welche die 
Namen des Rio Grande nnd Rio de lasBarrancas 
führen, und sich unter 69° 43' westlich Greenw. vereinen. 
Der erstere ist der wasserreichere; er bildet sich aus sechs 
kleinen Quellbächen, welche aus den Umgebungen des 
Vulkans Petroa bis zum Paso de las Damas kommen '0- 
Die oberste aus Norden fliessende Quelle heisst Rio Tor- 
dill o , welchen Namen auch der ganze Anfang des Flusses 
führt, indem der RioTordillo von Ost nach West die anderen 
fünf Quellbäche, den Rio del Cobre, Rio Sa. Helena, Rio de 
las Vacas, Rio de las Peüas und Rio Valenzuelo in sich 
aufnimmt. Letzterer kommt direct vom Vulcan Petroa 
(3675 Meter), und erhält Zufluss vom benachbarten Cerro 

Colorado (3934 Meter), beide hohe Schneegipfel, die den 
I. 22 
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Cordillcrcn-Kamm von 2250 Meter Ilölic hier Ciberragoii. 
Der aus diesen soclis Quellen gebildete Kio Grande b<:^sr,/A 
an der \'erl)indun,i:sste]le ii'h>{) Meter Meereshnhe und 2'! 
Meter l.)i'(Mio; er (liesst zwischen steilen, kahlen, 8 Mci'-r 
liohen Geliäni::on, und hat kiMue \'euetation neben si^^lK 
bildet aber hie und da WicscMi^irinfle niit uiitem Vielifntlor. 
Na(di der Vereiniizun:^ mit drm liio de las I^arrancas, d-v 
unterer)" 50' vorn (/ei-ro dcl (.'aniivmario mit 3 Quellbä''li';':i 
enlspriiigt, und wie der Kio (irande nach (_)stsridost iliessl, 
wird dcv Flnss ansehidieli und lieisst deshalb bei den In- 
dianern dcu^ (i rosse» (Gobu-Luebü); er setzt seine an;: '- 
nommenc K^iohtunu- durch die Patagonische Steppe lori 
und trilTt hier auf die I b dien der Kanca Mahuida, \veick' 
den Fluss zu eiui^m Kogen nach Norden nöthigen, bis er 
dieselben, etwa unter 37" S. Dr., umgangen hat, i::k1 
sich dann schnell nach Südsüdost, spater nach Si^ii•^'> 
wendet, mit welcher Kichtung er den Atlantischen Occau 
unter dem 40" S. Kr. erreicht, und mit zwei Armen neW.i 
einem grossen Delta in ihn mihidet. Der ganze untere 
Flusslau f ist im i'esitz der Inch'aner, hat keine Ansiei'- 
lungen n(d)en sich, nicht einmal an der Mündung, nnd i?« 
deshalb unbekannt; ein Paar militariscdie Posten bestanrle:. 
früher am Auslhiss in den Ocean, sind aber gegenwari;: 



eing(\i;angen. 



2. Der Kio N e i;* r o oder L i m a v - L e u f ü der h- 
dianer. Die Quellen dieses Flusses umiassen ein w*^-' 
grösseres (bd)i(^t, als die cb^s vorigen, und reichen vom 3'' 
30' S. K>r. bis zum 41" hinab; sie sammeln sich in zwe' 
Hauptarme, d(Mi nörd]i(di(in Kio N e u q u e ii und den >ü'b 
ichen Kio V a 1 e Ii e t a , welcluM* auch schon den Namen U^ 
Negro oder Limay führt, und für die Hauj^tquelle desire- 
meinsamen Stromes gilt; Ijeide unt(M'31>'' 10' zum eiulacb^'- 
Strom sich verl)indend, der im Kogen anlangs nach Osten, 
hernacdi nach Südosten duridi die Patagonische Ebeii^ 
fliesst, und etwa unter 41 "2' in den Atlantischen Ocear. 
mündest. Wenn wir noch hinzufügen, dass sicli der Flus^^ 
ziemlich in der Mitte Siunei' K>a]m in zwei Arme theiit. 
welche die grosse Insel Choelechid umfassen, so haben ^^'i^ 
ziemlich alles gesagt, was wir von ihm Sicheres wis^'O- 
Seine Miindung in <bMi ()cc'an ist einhich und Aveit, hat a'uM' 
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eine grosse Barre neben sich, und kann nur mit gunstigem 
Nordostwinde sicher befahren werden. Fünf Meilen ober- 
halb der Mündung liegt das Dorf El Carmen am nördlichen 
Ufer, und ihm gegenüber am südlichen Mercedes; beides 
ziemlich dürftige Ansiedelungen, deren sichere Existenz 
auf wenige Meilen in die Umgegend beschränkt ist. Im 
Flussthaal, welches stellenweis ansehnliche Breite hat, 
giebt es Wiesengründe und hohe Weidenbäume; das übrige 
Land ist eine unwirthlichc Steppe, wie wir sie früher (S. 194) 
geschildert haben ^^). — Diebeiden Quellarme fliessen in 
tiefen Schluchten mit steilen Wänden, und haben einen 
ziemlich reissenden Strom; sie erhalten ihre zahlreichen 
Quellbäche von den gegenüber liegenden Cordilleren, und 
stehen zum Theil, wenigstens die aus Süden kommenden, 
mit grossen Seen am Fusse der Cordilleren in Verbindung. 
Diese Seen sind schon früher, als den Cordilleren-Pässen 
angehörig, geschildert worden (S. 255, Anm. 34 u. 39). — 
Der ganze untere einfache Lauf des Rio Negro ist schiffbar, 
und kann bis zur Insel Choelechel selbst mit kleinen Fahr- 
zeugen, hernach aber nur mit grossen Böten, befahren wer- 
den; da aber alle diese Gegenden sich dermalen noch im 
Besitz der Indianer befinden, so haben sie für Ansiedler 
keinen Werth. Doch ist der am Rio Negro wohnende 
Stamm der Tehuelches, zu dem die als Riesen bekannten 
eigentlichen Patagonier gehören, mehr friedlichen Natureis, 
als die westwärts wohnenden Puelches, welche den Cha- 
rakter der Araucaner besitzen, und als ein wilder, stets 
kriegerisch gesinnter Stamm beschrieben werden. Mit 
letzteren lebt die Argentinische Regierung nur auf dem 
Kriegsfusse, mit ersteren in friedlichem Verkehr, gegen 
geringe Vergütigung an Vieh und Tabaks - Lieferung, 
welche sie alljährlich beziehen. Die Tehuelches kommen 
mitunter nach Buenos Aires, um den Tribut zu holen; 
erstere sieht man nur auf dem Schlachtfelde den Europäern 
gegenüber. Ihr nördlichster Zweig sind die Ranqueles, 
\velche im Süden von S. Luis und Rio Cuarto wohnen. 

3. Der Rio Chubut, auch Chupat genannt, ent- 
springt zwisen dem 42-45 *" S. Br. mit mehreren Quell- 
armen, von denen der nördlichste, welcher als Hauptquelle, 
denselben Namen führt, aus mehreren kleinen Seen im Cor- 
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<lilltM'<'n-(iol)i(*t, iKU^Ii Ani^aixMi «Icr Indianer, ai)lliesst. lliia 
l"oli:(Mi aiHl(M'«* Arme nach Si"i(l(Mi, wio clor Hio Cliulilaii ir.i'l 
lvi<) ClinlilaiK-iii, die /.war irii;_L!:cr, alxM' wonii^cr wassM- 
i'cicli sind, indem dci* /nlrl/t .L:vnannt<' ])is an{' di«* Mitt'.' fl''i' 
uan/.iMi \\'a-'--rr!t;ihn Inna' »rrii-ht, nnd erst dort, von SH'i- 
\\('>i konnni'nd, in <l.'n (■|iid)nt niinidef. Die einfache Imi'1- 
halni llicssl /.i<nnli('li uradc nach Sndost, Miii scll^v;l^li•■:■ 
Krinnnnn).L;' in d<M* MIxnie, nnd cnidet nntei* 43" 20' in '1'^' 
Dahin iMiuado, die einen kleinen IJnsi'n an der Atlaiilis«'!)'':- 
Knsli' sndheh \nn (h'r Dahin Xneva hildet. Die Müudii.: 
isl (»0 Meter ])reit nnd Noder Sandh."inlve, die ti'der als li.nl 
Knss u-eh(Miden SidiiHen das Minlanfen verwehren. Mau 
hat das(dl)st nenmchni^s ejni^. Walisehe (Kolonie angel'--^ 
dicMioeh im W'ei'ihni heui-IlTen ist. Der l^dnss hesitzt V^i-- 
seni;rrnid(Mn seinem Thaal, nnd (hn'(ddji-icht, 4MeiK'n\':: 
d(»r ^l^nldnnu^ (mik) ni'ii;elketle, die ilm einengt; ob^rlK^rj 
(hn'S(dhen erwein-rt sieh das Thual, /ei<j;t hier ^^ oi'k-.^- 
gehi'iselie, nnd wii'd anl' ljeid<Mi Seiten von Gehangen •- 
^n'en/.l, die hald von dereinen l)ahl von der andern Sei'- 
nah(^ an (hni Mnss irenm, nnd eine wellen tV>rniige Sclilm- 
Vorstellen, welche vom IMnss alljrdirlieh zur SomnifV/.-..' 
unter A\'assei* «;«^set/t wird, wenn die Schueeinasscn »1- 
Coi'dillei(Mi sehnudzen. Weiter hinauf, als bis in iV'^ 
G(\u''"nd, ist der l^dnss niidd untersneht, wir k«")nnen alsov-a 
ihm inelit niidn* anssau<ni, als was wir ani2:eu'eben hahen 

4. Der I\io Deseado oder Desir^', auch RioPri''-'- 
:;(Miannl, soll elxnilalls ans einem iJ^rossen See am Fiis^'---' 
( 'ordilleren, dm* auf ält(*ren (>liai'len als Lagvma 0'-^' 
(inajiö angege'hen ist, ahliiessim, und in fast grader "^*' 
lieh«n* Kiehtnni; zum Athnitisehen Oeean sieh wenJon, - 
den (^r nntei* 47" 4,")' nnt weit<M' Mündun^j;' sich erjzio^"'- 
Aher weiter ist aneh \on diesem Dlnss nichts zu sagen. 

5. Besser ist der 1\' i o d (i Sa. Cruz bekannt, ^'»''-• 
eher mit rdnditdie-r w eitin' Miindnng unter 50" 10' in 'i-' 
Ueean lallt; ihn hat die l'^n,i;lisehe Expeditic^u des l^ea. •' 
unter l'Mtzroy, die 1) a i* w i n nn'lmachte, iintersnelri. 1- 
ist ein zwar nicht lang-.M', aher w asserreielier Strom, dci'V.: 
ziendi(di grader liichlnni:, al»cr nrit ansehnlichen Kri;--- 
uinng«ni, nnt(M' iVist _^1( i(diei- Drcdie dem Oceaii zueilt, i^--'-- 
an d^ii Kordilleren im S.' ' \»n(\\|>ar oder \'iedma >'-'"^ 
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Quellen hat. Auf der ganzen befahrenen Strecke von 140 
Engl. Meilen bis nahe an den Fuss der Cordilleren hatte der 
Fluss die Breite von 300—400 Schritt, und eine Tiefe von 
17 Fuss in der Mitte, ist also in sofern schiffbar; aber die 
Strömung ist betrachtlich, besonders in der oberen Hälfte 
seines Laufes. Sein Wasser ist ziemlich klar, etwas 
milchig getrübt, und sein Bett besteht aus groben und 
kleinen Gerollen. Es hat neben dem Fluss eine Breite von 
5-10 Engl. Meilen, und wird von stufenförmigen Terrassen 
begrenzt, die sich bis 500 Fuss übereinander erheben^ und 
ohne Unterschied von der einen Seite auf die andere über- 
gehen. Die Oberfläche dieser Terrassen bilden weite Ebenen, 
mit unfruchtbarem Trümmergestein bedeckt, zwischen dem 
zwerghafte Pflanzen und dornige Gebüsche wachsen; überall 
fehlt Leben und Frische; ein trauriger, höchst ermüdender 
Anblick. Weiter nach den Quellen zu treten basaltische 
Gesteine bis dicht an den Fluss, dessen Bett hier mit 
Trümmern desselben Gesteins, aber nicht grösser als ein 
Mannskopf, gefüllt war; erst in der Nähe der Cordilleren 
wurden grosse Blöcke von Granit und paläozoischem 
Schiefergestein wahrgenommen. Von der südlichen Seite 
her erhält der Rio de Sa. Cruz keinen Zufluss, wohl aber 
mehrere auf der nördlichen, unter denen der Rio Chico 
nahe der Mündung sehr beträchtlich ist, seinem Wasser- 
gehalt nach, und ebenfalls von den Cordilleren herabzu- 
kommen scheint. An ihm ging kürzlich Lieut. Musters 
hinauf, und brachte längere Zeit unter den Indianern des 
Thaales H e n n o , südlich vom Quellgebiet des Rio Chubut^ 
zu, die er als umgänghch schildert ®°). Hier begleiten schöne 
Waldungen, von mehreren Flüssen und Bächen durch- 
schnitten, den Fuss der Cordilleren. 

Noch ein kleiner Fluss, der Rio Galle gos, findet 
sich zwischen dem Rio de Sa. Cruz und der Magelhans- 
Strasse, wir kennen aber von ihm nicht viel mehr als den 
Namen, und müssen uns also auf die Nennung desselben 
beschränken. 



x\ . 



i) i e V \n b b it der s ii il u e s t ! i c li c n P a m p a. 

Die Flüsse diescvs (lel)iets, das ixaiiz der Provinz von 
Buenos Aires an i;e liiert, sind alle unl)edeutend, und können 
mit Ausnahnn*, eines cin/iii;en, des U'io Salado, nin* ffirBacho 
gelten; sie kommen tlieiks aus Lagunen, deren Anzahl i'.i 
diesen Gegenden sehr gross ist, llieils von den kleinen G.'- 
Ijirgs/ügen, welche A\'ir friiher{S. 2G7) goseliildert halben. 
Alle sind mit ziemlieh steilen, O-lOFuss hohen Ufergelianirei: 
versehen, (He sieh stellenw eis auT die doppelte llnhe er- 
hellen, (h'essen über sehlüpfei-igen Lehmboden, fuhren gar 
keine, oder lun* in der Nfdie der Bergzüge vorhandene Ge- 
rrdle, und minuhMi theils in den Uio Parand und La Pla'a, 
theils in den Atlantischen Oeean, theils versiegen sie in: 
Boden, sich in Morä<te oder Wasserlaclicn auflösend. 
Sehiffbar ist von ihnen keiner; iln* Wasserstand über- 
schreitet in der Ueuel 2 Fuss nicht, und wo liefere Stelka 
vorkommen, da ist es der weiche, nachgiebige Untergruni. 
welche sie veranlasst. Alle diese Eigenschaften entheben 
uns A\olil d(M" \'erp[lichtung, sie weiter im Einzelnen 7M 
scliihh.'rn; es wird genügen, sie namliaft zu machen, und 
ihre Uichlung besiinnnter anzugeben. 

Wir l^etracliten sie nach der Richtung ihrer Bahnen uiiti 
ihrer Mündung. 

1. Zum Rio Parana und La P lata- B u sen flit^s- 
scn, mit vorwiegend nordöstlicher Riclitung, eine Anzab 
kleiner Briclu\ Awlclit.^ zwischen der Carcaranal-Mündiing 
und dei'Münduiig des La IMata-ljusens sich dahin ergiessen, 
und alle aus hMicliten Niedcrunuen, soi:;enannten Caüadas, 
seltener aus wirklichen Lagunen, herkommen. Wir er- 
wähnen ak^ solche, \(tn Nordwest nach Südost auf einandor 
iMlu^.'iKlr \\';i-:-ci |.a!i;;.'n. (h'^ nachstellenden. 
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Der Arroyo Saladillo de las Manantiales 
mündet südlich von Rosario in den Paranä, und gehört 
noch zur Provinz von Sa. Fe. 

Der Arroyo de Pavon folgt auf den vorigen nach 
Süden, ist etwas grösser, und gehört ebenfalls zu derselben 
Provinz. 

Der Arroyo del Medio bildet die Grenze zwischen 
den Provinzen von Sa. F6 und Buenos Aires, ist ziemlich 
wasserreich, beschreibt, wie alle folgenden, einen starken 
Bogen nach Süden während seines Laufes, und entspringt 
aus mehreren Cailaden. Neben seiner Mündung liegt der 
Grenzort S. Nicolas. 

Der Rio de Arrecifes ist einer der grösseren Zu- 
flüsse dieser Gegend und entsteht aus zwei Bächen, dem 
Rio Fontezueles und Rio del Salto, die beide aus Nordwest 
kommen, und sich oberhalb des Stadtchens Arrecifes ver- 
einen. Der Rio del Salto ist der grössere Arm, er empfängt 
als Hauptanfang seiner Bahn den Rio Rojas, Arroyo Sala- 
dillo und Arroyo Dulce, die beide in den Rojas münden. — 
Der Hauptfluss Rio Arrecifes mündet etwas nördlich von 
Baradero und südlich von S. Pedro in den Parand. 

Der Rio d e A r e c o kommt aus der Caüada de Huncal, 
woraus ein anderer Arm in südlicher Richtung zum Rio 
Salado abfliesst, und mündet in den Nebenarm des Parand 
de las Palmas, welchen man Rio Baradero nennt. 

Zwischen ihm und dem Rio Arrecifes fliesst der kleine 
Bach der Caßada Honda, und südlich vom Rio de Areco der 
ähnliche der Caflada de Sa. Cruz. 

Dann folgt der grössere Rio d e L u j a n , welcher nicht 
mehr in den Parand sich ergiesst, sondern parallel dem 
Parand de las Palmas in den La Plata-Busen abfliesst. Er 
ist von allen den dortigen kleinen Flüssen der wasser- 
reichste, kommt als Rio de Mercedes aus dem Innern der 
dortigen Gegend, und bildet sich aus vielen kleinen Quell- 
bächen, von denen der Arroyo de los Leones der 
bedeutendste ist. Dem Parana de las Palmas bis auf zwei 
Leguas nahe gekommen, biegt der Rio de Lujan plötzlich 
nach Südost ab, und empfängt, bevor er den La Plata- 
Busen bei Las Conchas erreicht, noch zwei Zuflüsse, den 
Arroyo de Escobar und den Rio de las Conchas, 
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welclior let/tei'cr landeinwärts zwischen den Slädiclioii 
Merlo und Morerio (liesst, und weiter oben die Bäclie d-r 
Canada de Arius und dtui Arrovo Durazno zu Neben- 
quellen hat. 

Der Ari'ovo de la Matanza Hiesst östli<ii vtu 
l^uenos Aires in den La Plata-Busen, und führt hier d^ii 
Namen Riacliuelo; an ihm liegt die SchilTerstadtBarvacas. 
Er kommt aus der gleichnamigen Laguua, die ihren NaintM 
von dem Indianer-Gemetzel empfing, das De Garayli!'.'; 
ausführte (S. 1)4), und erhält dahin noch einige Zatlüsso, 
Avie den Arroyo de ^I o r a 1 e s , Arroyo de C a n u ela> 
und die Canada de los Pozos, welche seine Ilau;/- 
(juelle vorst<'llt. 

Der letzte und i;-r*'")sste Zufluss dos La Plata-Bu--'^ 
dieser Gegend ist d<'r Pio Salado, welcher nicht nvlir. 
wi(^ die früheren, nach Nordost, sondern nach Südo>t, d' 
Ivichtnng d<'S Rio Paranä und La Plata-Busens parai:*:. 
lh*(»sst, und sich in (h'U fmsseren Theil des letzteren, d.li.- 
den P>us(^n von Somliommhon, erixiesst. Dieser Flu>> >' 
ansehnlich, i:;ei;vn GO iici^izr. Meilen lang, aber trotzdem i' 
gewöhnlichen Zeiten wasserarm, und wciii^en seines stark-"- 
Gehaltes an schwefelsauren Salzen auch i\'\v die anwcdnie:- 
den ohne allen Werth. Der Genuss seines Wassers wirV 
anf mich, der icii die Gegenden seines Lautes melirm.i-^ 
besucht hal)(\ stets so nachtheiliix, dass i^h mich aen"»v..i::' 
sah, l)ald nach P)n(Mios Aires zu!-ü(M<ziikehren "^). Der K' ^ 
Salado entsi)ringt aus einer Niederung an der GrenZ'* d . 
Provinz von Du..mios Aires, wi^lche die Fortsetzung d-^:" 
gi'ossen Canathi ist, worin (hu' Pio Qninto sich verlior: 
(S. 322). liier hihh'n die Laguna del Chanar und des Mi" 
('hi^juito, welche hci(h^ noch zur Provinz von Sa. Fe -''- 
hi'u'en, sein(^ (,)nelKMi. Im* lliesst als eine schwache Wass-^r- 
bahn darans al), und setzt seine Pichtang im Abstände v-n 
(hu*chschnittlicli 25 Legnas vom Pio Parana nacli Si;«]"'^' 
fort, beschreibt (hibej unendlich vi(0(^ Krümmuniren, lli'-^*- 
sehr langsam, und erhält allm.'ilig einige kleine Zuflüsse ^-'^ 
heiden Seiten, unter* denen dov Arrovo de Chivilcov. 
welcher aus dcT' Ganada d«^^! Iluncal kommt, und durcii >i^' 
den Pio Salado mit (h'm U*io Parana verbindet, am merk- 
würdigsten ist. \\^-iirrhin fiie^sen von Norden der Arroyo 
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Saladillo, die Caüada de Ganzo, der Arroyo Siasco 
und der Abfluss der Lagune Vitel bei Chascomus ihm zu, 
während er von Süden andere, z. Th. grössere Zweige, wie 
dieLaguna de Gomez, den zweiten südlichen Arr. Sala- 
dillo, Arroyo de Flores und Arroyo de Camarones 
empfängt. Der Fluss war da, wo ich ihn untersuchte, in 
der Nähe der Mündung des Arroyo Siasco, 56 Schritt 
breit, und floss zwischen 20-25 Fuss hohen Lehmgehängen; 
sein Wasser ist klar, hat aber den entschiedensten Ge- 
schmack von Glaubersalz, und eine bräunliche Farbe. 
Stellenweis war der Wasserspiegel ganz frei, an anderen 
Punkten aber völlig mit Wasserpflanzen bedeckt, die ein 
dichtes Geflecht im Wasser bildeten, und das Boot^ in dem 
ich ihn befuhr, aufhielten. Lange Flocken-Conferven, eine 
grosse Chara und mehrere Potaniogeton-Arien konnte ich 
unterscheiden. Gewöhnlich hat der Rio Salado nur 2 Fuss 
Wasser, aber es giebt Jahre, wo er 6-8 Fuss tief ist, und 
Zelten, in denen er die flachen Gegenden neben sich unter 
Wasser setzt. Aber das sind Ausnahmen ; rechnen kann 
man auf eine so grosse Wassermenge nicht. Er wird von 
zahllosen Wasservögeln besucht, die ganze Strecken völlig 
besetzt halten; ein 1-li Fuss langer, schöner Fisch, Lisa 
genannt, eine A noclus- Art, lebt darin und ist sehr wohl- 
schmeckend; weniger eine andere Species der Silurinen; 
aber weder Krebse noch Mollusken habe ich in seinem 
Wasser wahrgenommen. 

Neben dem Rio Salado, der unter 35° 45' 4" S. Br. in 
den Busen von Somborombon mündet, fliesst nach Norden 
ein ähnlicher, aber viel kleinerer Fluss, der Rio Sombo- 
rombon, auch Rio Saladillo genannt, welcher dieselben 
Eigenschaften, doch in geringerem Grade der Ausführung 
besitzt, daher wir seiner nur im Vorbeigehn gedenken. Er 
entspringt südlich von Buenos Aires, in der Nähe des 
Landstädtchens S. Vincent, und mündet 1| ' nördlicher, als 
der Rio Salado, in den nach ihm benannten Busen. Die 
Mündung beider Flüsse ist eng, und kann nur von ganz 
kleinen Fahrzeugen betreten werden. 

% Zum Atlantischen Ocean fliessen wenigstens 
die grösseren der kleinen Flüsse, welche dem niedrigen 
Gebirgszuge, wovon die Sierra de Tandil das Centrum 
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bildet, entspr-iiigen, oder von der etwas höheren Si(.'iTä 
\'entana ihron Ursprun.^:: nehmen; sie zeigen durchaus 
nichts Besonderes in ihrer ReschalTenheit, und bediirleu 
also keiner weiteren allpremeinen Schilderung. 

Die von der Sierra Tandil und ihren Fortsct/Ainiron 
nach Norden In'n ahfliessenden Flüsschen wenden sich dem 
Rio Salado zu, erreichen ihn aber durchgehends nicht, son- 
dern versie.üren ziemlich auf halbem Wege in Cafiaden. Sk 
richten sich alle mehr nach Nordost, als nach Norden, und 
die letzten siidlichsten von ihnen \\enden sich mit dieser 
P)ahn der Meeresküste zu, doch ebenfalls ohne sie zu er- 
reichen; nur cini.Lre iraiiz kleine, die letzten in der Reihe. 
münden wirklich in den Occan. Es sind hauptsiichlich fol- 
gende. 

Der Arroyo T a p a 1 q u e n entspringt vom nördlichsten 
Ilande des bezeichuinen riebirirszu^es, inid endet in derNv- 
derung, in deren Nahe der Arroyo de las Flores ent>priii.u^i. 
der in den Hio Sahido f.illt. 

Der Arrovo de Azul entspringt neben dem Städtchen. 
nach dem er genannt \^ird, und lliesst Aveit indieEbdi' 
hinal», wo er dem Hio Salado sehr nahe kommt, sich in di' 
Canada verlierend, \\ oraus der Arrovo Camarones ahllies'^t. 

Ihm folgen der Arroyo de los Iluesos, Arrov' 
('hapaleofü, Arrovo Lan^uc^vü, Arroyo Tandi- 
leofTi und Napoleofü, die alle denselben Verlauf luv.. 
dassidbe Knde lialjcn. 

M'citcr gegen die Meeresküste hin trifl't man viele klein-- 
Häch(^, die je weiter nach Osten immer kürzer werden 
Die gn'jsseren, A\ie der Arrovo Grande, Arrovo P an- 
t a 11 o s o , Arroyo D u 1 c e enden in Lagunen vor der Küste, 
die khnneren, wie Arrovo Vivorata, Arrovo de lo> 
(y u e r o s , Arrovo S e c o , Arro V(3 d e S a. H e 1 e n a , cv- 
reichen das Meer, wohin sicli noch andei'O kloine Wasser- 
adern w (MidiMi, die kaum den N;mien der Bäche verdienen, 
und zu l>eiden Seiten des Cabo Corrientes münden. 

Nach der Südseite Iliessen die gr<">sseren Wasserbahnen 
dieses Systems ab, ol^gleich die ersten, neben dem p^ 
iiaiiiiten (Jalio, el)enl'alls sehr klein und kurz sind. ^^^^'^ 
nützt es, ilire Namen zu kennen; keins dieser Flüsschea 
hat irgend aiidcM'c P»eileutung ah-^ die Iiewässf>rung für be- 
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nachbarte Fluren. Der grösste Fluss dieser Seite ist der 
Rio Q u e q u e n , welcher mit seinem längsten Quellarm, 
demArroyo del Pescado castigado, wohl30geogr. 
Meilen lang ist, mit ihm aus einer Caflada in der Nähe der 
Sierra Tapalquen kommt, und mit noch acht anderen Armen 
von dem ganzen Gebirgszuge bis zur Mitte hinab seinen 
Ursprung nimmt. Alle anderen sind unbedeutend, obgleich 
ihre Anzahl bis zum Cabo Corrientes noch auf zwölf steigt. 
Vom Rio Quequen bis zur Bahia Bianca munden vier 
nur wenig kleinere Flusse in den Ocean, sie sind in der 
angegebenen Richtung, der Arroyo Cristiano muerto; 
Arroyo Claromeco, der drei Quellarme hat, und des- 
halb auch Tres Arroyos heisst; Arroyo QuequenSalado 
und Rio Sauce Grande, welcher mit vier Quellarmen 
von der Sierra Pillahuinco kommt. 

Die anderen Flusse dieser Gegend munden in die Bahia 
Bianca, und kommen von der Sierra Ventana, der auch 
schon der westlichste Quellarm des Sauce Grande angehört. 
Es sind nur die beiden: Rio Naposta und Rio Sauce 
C h i c , welche, wie schon der Name andeutet, dem Sauce 
Grande nachstehen. Der Rio Naposta mündet mit zwei 
Schenkeln in die Bahia Bianca, und auf diesem grossen 
Delta liegt das gleichnamige Städtchen ; er entspringt mit 
zwei Aesten vom Hauptstock der Sierra Ventana, und hat 
einen dritten Ast, den Rio Naposta Chico, nach Osten 
neben sich, der eben daher kommt, aber den Hauptfluss 
Naposta Grande nicht erreicht, sondern sich mehr dem Rio 
Sauce Grande zuwendet, in den er mitunter, wenn er reich- 
lich gefüllt ist, abfliesst. 

Von der Nordseite der Sierra Ventana entspringen 
sieben kleine Bäche, die alle sehr schwach an Wasser und 
kurz von Bett sind, einige Meilen vom Ursprung in der 
Steppe versiegend; sie haben Indianische Namen, ebenso 
schwier auszusprechen, wie zu schreiben, und mögen also 
unberücksichtigt bleiben; die am weitesten nach Westen 
fliessenden kommen von der niedrigen Sierra Curamalal, 
der Fortsetzung der Sierra Ventana. 
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Das A r g p n l i n i s c h e Mesopotamien. 

Die beiden Provinzen von Corrientes und Entrerij?, 
welche diesen Landstrich ausmachen, haben einen von km 
des übrigen Territoriums der Repubhk völhg verschiedene': 
Charakter; sie stimmen viehnehr mit dem der Banui 
Oriental del Uruuuav und der si'idbrasilianischen Prov!:i: 
von Rio (jrande überein, und geh<)ren, ihrer physicalls'-i'-' 
l>eschallenheit nach, zu diesen östhclien Gebieten ^i^- 
Amerikas. IIa» IIau[)tcharakter ist die hügt^lige Anla:' 
ihres l>odens, der niri^ends eine weit ausgedehnte Lbj.*- 
eine Pampa, vorstellt, sondern ein wellentormig unebeik^? 
Land, d(\ssen H«")henzüye von einer oder mehreren long'- 
tudinalen IIaui)tzügen ausgehen, welche ziemlich durch J- 
ganze Land von Norden nacli Süden hindurch streichei. 
und nach beiden Seiten ähnliche, allmälig niedrigere At>-^ 
abgeben. Nii'gends erheben sich diese Höhen, welche o^" 
Fuss J'j-hebung über den ]\Ioen*ssi>iegel nicht überschiv:*^^' 
und (lurchschnittlicli eine geringere Steigung besitzen, ^ 
wahren Gebirgen mit Felsengraten und Spitzen, wieciasiJ 
der l>anda Oriental noch der Fall ist; überall bedeckt ^- 
eine ü'uchtbare. Gras bekleidete Dammerde, die ein bvauc:.- 
bares A'iehüitter liefert, und zwischen den Ilöhenzüs^'n- •'• 
den \'ertieiungen, eine massige Buschwaldung, die aU'h^^ 
auf die niedrigeren iM'hebungen sich hinauf erstreckt, un> 
zumal an den Seiten der beiden Ilauptströme, welche 'U^ 
Land eiiischli(^ssen, zu kräftiger Waldung sich entwickelt- 
Allein diese Gel)üsche sind von denen der sterilen Panip^i 
völlig verschieden; sie bestehen zwar, wie jene, aus kl^-^* 
blättrigen Laubhülzern, aber ihre Zweige sind minder ^^'^l*' 
wiegend und grosstcnthcils olun^ Stacheln; die BlatlbiU'-i^r 
hal in diesen (Icw ii<hsen die ( )berliand gewonnen, und dif 
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Holzbildung, welche bei den Pampas-Büschen vorherrscht, 
ist dagegen zurückgetreten. Schlingpflanzen mit breiteren 
Blättern, namentlich eine weit verbreitete Passiflora und 
mehrere Bignoniacen, durchwuchern diese Gebüsche, und 
Cactus-Arten der Opuntia- und Ccreas-Gruppen ragen mit 
ihren vielen gelben oder rothen Blumen daraus hervor ; 
auch Palmen, von denen die niedrige Trithrinax brasiliensis 
die kleinste, die schöne Yatai-Palme, eine Cocos-Art, die 
grösste ist, sich zu weit ausgedehnten Wäldern am Ufer des 
Uruguay erhebend. Alle diese Gewächse gehören mehr 
den tiefer gelegenen bewaldeten Districten an; auf den 
Höhen tritt eine schwächere, steifere Buschwaldung auf, 
in der ebenfalls stachelige Leguminosen eine wichtige 
Rolle spielen ß^). Alle erhabendsten Stellen sind kahl, ohne 
Waldung, aber mit Gras bekleidet. 

Die meisten, gewöhnlich ziemlich breiten Thaalfurchen 
zwischen den Höhen, führen eine grössere oder kleinere 
Wasserbahn, welche an den Abhängen der centralen Höhen 
entspringt, und nach der einen oder der anderen Seite zu 
den beiden grossen Flüssen abfliesst, die das Gebiet ein- 
schliessen. Die Bäche der nördlichen Provinz sind zwar 
nicht minder zahlreich, als die der sudlichen, aber keiner 
erreicht im Corrientiner District eine ansehnliche Grösse; 
der kleine Rio Aguapey, welcher vom Rande der Missio- 
nen kommt, und in den Rio Uruguay fällt, ist der längste 
Fluss des Landes; die' übrigen grösseren Zuflüsse des 
Parana und Uruguay kommen aus den vielen Sümpfen im 
Innern der nördlichen Hälfte der Provinz, welche beinahe 
die ganze mittlere Oberfläche dieses Gebietes bedecken, 
und mehrere ziemlich ansehnliche Wasserbahnen den bei- 
den Hauptflüssen zusenden. Dergleichen sind der Rio 
Mirinay, welcher nach Südost zum Uruguay fliesst, und 
dicht vor der Grenze in ihn mündet; der ihm gegenüber in 
den Parana fliessende Rio Corrientes, an dessen Mün- 
dung das Stadtchen Esquina liegt; und der Rio Sa. Lucia, 
etwas weiter nach Norden, der ebendahin sich wendet und 
neben der Stadt Goya in den Parana fällt. Alle andere 
Buche sind höchst unbedeutend, und bedürfen keiner Er- 
wähnung. Die grossen Sümpfe ziehen sich durch die Mitte 
der Provinz mit zunehmender Ausdehnung nach Norden, 
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und dr.iiii!:cn das Ili'iirelland auf die siidösüiclie Ilälii. 
zurück, ind(Mn es sdiou vou Enlrerios her etwas niedri:;^r 
wird, und l)is zum Stadielien Mercedes allmälii; ver- 
seil windet. Ynn liier hririlcMi sich h]l)enen neben denbciilen 
IIau[)tnriss(Ui aus, die nach Norden sich fortsetzen ur.d 
stduKie Palmen w'jihhu' tragen, besondei'S die der\\'estsi.'iie, 
his alhnalig (he Sruiipfe immer' mehr Ueberhand nelinien uini 
oHene Wassc-rhcckfu einschliessen, die sich zuletzt in i: 
gross(i La,i;una 1 hera, siahich vom 27" 30', ausdclin'ii, 
und einen liuum von mehreren hundei't Quadratmeilen liC- 
decken. In dieser' Lairune und den henachbarten, klei- 
neren, wrich.-^t eine. z\\(Mle Art d(M* sclu'uien ^^'asse^pllall/A^ 
Viclo/'iff^ von \\"elcli(u* ich in meiner Reise (II, S.5.)Na''li- 
rieht ge^j^i^hen halxv''). Dem nni*dlichen Anliang'"^ von 
Corricuites, den hCihcii'en ?ylissionen, fehlen solche sum['L'e 
Nieder-un^en, weil di(5 centrale Hügelkette hier bcdciitei.i 
h('>h(u* ist, und, wie in Par'aguay, mcdir einen Gelür^s- 
char-akter annimmt. Wegen der* geringeren Ausdelini::.-' 
des Flachlandes danel)en sind alle ihre Bäche ungerai'ii; 
kiH'Z, ahei* w assei-r(uch, denn die ganze r>stliche Hälfte die- 
ses Ter-rains ist mil dichten', subtr'opisclier Waldmu l'-- 
d(^ckt, welche schon s(3hi' den Charakter* Brasiliani>'.[K: 
Waldung hat, sich dur'cli prachtige Palmen nebst zaliri''>''i 
Schlingi)flanzen von der* lichten Ar'gentinischen Wald'.a: 
des Gr'an Cliaco unter'scheidend. Hier wächst auch der 
beri'ilimte Par-a^iiav Thee '"M. 

hhitr'cr'ios ist w em'ger waldr<u'ch und ohne alle gi'O??-''' 
Snm]>re, dagegen mehr' niit Weidiui und Wiesen versAcii 
als Cor'ivientes. I\s besitzt an der östlichen Seite diclucie 
und gr'<">sscr'e ^^'alddi^(ric(e, dar'untiT auch .sch«)ne ?aime'> 
W.'ilder, als an (hu* wollichen, wo hohe, oft sehr ste:-'- 
Ufer den liio Par-anä beiilciten, und geht nach Sfiden in ein 
Mar'schland über', das von den jährlichen Anschwellunp''^ 
beider* gr'(^ss(Mi Str-mie unter Wasser* gesetzt Avir'd, i^iv» 
nicht fijgli('h cnltivii't werden kann. Hier hausen ^viW'^"' 
Thiei'e, wie; llir-sclni unal Unz(Mi, noch in ziemliclier Rul-'i 
obgleich die Xachstcllungeu und die Jagdlust derAn^^"--' 
ner beiden vielfällig zusetzen. Die l^>riclie, welclie von der 
( 'entralkette komnaai, sind zum Theil etwas bedeutendiM'. 
als (V\{\ der lhn\ inz ( 'onientes, ji.bcu* die meisten der* zal".- 
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reichen doch nur klein ; wir erwähnen, als die bedeutend- 
sten, den Rio Guayquirtirö, welcher die Grenze zwischen 
Entrerios und Corrientes bildet, und in den Rio Parand 
fliesst; ihm gegenüber entspringt, zum Rio Uruguay ab- 
fliessend, der Rio Mocoretä, der die Grenze bis dahin 
fortsetzt. Von anderen grösseren Buchen der Westseite 
erwähnen wir den Arroyo H o n d o , Arroy o F e 1 i c i a n o und 
Arr. de las Conchas, neben dem eine Deutsche Colonie; 
alle nach Osten fliessenden Bache sind sehr kurz, obgleich 
ungemein zahlreich. Das südliche Ende der Provinz durch- 
ziehen dagegen zwei etwas grossere Flüsse, der Rio Gua- 
leguay, welcher der Lunge nach mitten durch das ganze 
Gebiet fliesst, und von sumpfigen Niederungen mit vieler 
Waldung umgeben ist, indem die centrale Hügelkette, bald 
nach ihrem Eintritt in Entrerios^ sich in zwei Schenkel 
spaltet, die etwas divergierend aus einander laufen und ein 
Längsthaal zwischen sich lassen, in welchem der genannte 
Fluss sein Bett hat. Der westliche Schenkel der Hügel- 
kette streicht zum Rio Parana bei Diamante, und endet nach 
Süden vor dem Marschlande bei La Victoria; der östliche 
ist langer, aber niedriger, und reicht bis an dieParand-Mün- 
dungen. Er spaltet sich nochmals in zwei andere ungleiche 
Schenkel, von welchen der östliche zum Rio Uruguay bis 
dahin lauft, wo der Fluss seinen letzten grossen Winkel 
macht, und dann sehr breit wird; der westliche weiter hinab 
reicht, und der Mündung des Rio Negro in den Uruguay ge- 
genüber endet. In dem auf diese Weise gebildeten zweiten 
kleineren Längsthaal fliesst der zwar viel kürzere, aber 
doch wasserreiche Rio Gualeguaychü, dessen Mündung 
sogar ansehnliche Schiffe aufnehmen kann, und einen guten 
Hafen bei der Stadt bildet. Hier beginnt dann nach Süden 
das Marschland, mit den hohen Weidengebüschen, von 
Palmen begleitet, welche auch die flachen Inseln zwischen 
den Parand-Mündungen bedecken. 

Dies ist alles, was von dem sogenannten Argentinischen 
Mesopotamien im Allgemeinen, in Rücksicht auf seine 
physikalische Beschaffenheit, sich sagen lasst; sein Terri- 
torium gehört zu den gesegneten Districtcn des Landes, 
und bietet besonders der Zucht von Rindvieh und Pferden 
einen sehr geeigneten Boden; denn für Schaafzucht ist das 
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Torrain zu bewaldet, und setzen namentlicli die mit staclieü' 
gen Cactus-Art(Mi und LoiJ^uminosen bewachsenen niedrigen 
Höhen, in deren N;'ihe das beste Weideland sich befiudet, 
der Gewinnung von guter Schaafwolle ein Hinderniss ent- 
gegen, das die Schaafzu(dit hier vei-bi(^tet. 



X\ II. 

r I i l i s c li e K i n i h e i lu n << und B e v o e I k e r u n g. 

Die Repubhea Argenlina bildet poHtisch einen Föderativ- 
Staat, der nach Aussen von einer gemeinsamen National- 
Regierung vertreten, und nach den Grundsätzen zwe.." 
Repnisentanten-Kammern, der des Senats und der ii 
Dei)Utirten, regier! wird. Die vierzehn unter d-i^ 
Argentinischen Banner* vereinigten Provinzen sind in ili' ' 
inneren Verwaltung völlig unabhängig, jede hat eineeice;:^ 
von ilir ireA\ ählti^ R(^uierung, und steht zu der National- 
Reirierimii: niu* in solchen Dini^en in einer Art von Abb in::'-;- 
keit, welche die ullgemeineu Angelegenheiten und dielv:- 
schlüsse der Kammern ihr auferlegen. Für ihiT. innore 
Verwaltung ist in jeder Provinz eine ReiH'csentation mitt v 
zw^eier Kammcn-n vorhanden, von denen die Provir.C'-- 
Regierung ebenso abhängig ist, wie die National-Regierui:-' 
von den Gesammtkammern ; beide bewilligen alle SteU'^:' 
oder Abgabi'U, und disi>oniren ülKMMh:'ren Verwenduiiiiiii''- 
die Geldmittel des Landes oder der Provinz. An der Spü'- 
jeder Provinz stellt ein Gouverneur, und an der SpitZ''^' 
Nation der Präisident; beide von allen dazu berccbtigt--- 
stimmfähigen Einwohnern gewählt, und dem Lande, u«^ • 
Angab(^ der C'onstitiition, verantwortlich. Der Präsidd/ 
l)efie]ilt der binvartheten IMacht des stehenden Heeres, ^v•^- 
ches das Land luiterhrilt; die Gouverneure der Nation-'-- 
Gai'de jeder einzelnen Provinz, welche dieselbe aufstelil'. 

Wir gehen in die l^nzehiheitcn der Constitution ''•-'' 
der g(\sammteii \'e)'waltiujg nicht weiter ein^ weil deraru;' 
Gesiclitspinikte ausserhalb des Bereichs unserer physiUi'^' 
sehen Besehreil)nng des Landes li(^gen, und erwähntem d;- 
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angegebenen Thatsachen nur, um das Verstandniss der 
nachfolgenden Darstellung zu erleichtern, die Bemerkung 
hinzufugend, dass der Charakter aller Constitutionen des 
Landes ein völlig demokratischer ist, und keine andere 
Aristokratie, als die des Geldes und reichen Grundbesitzes, 
im Lande existirt. 

Die vierzehn Provinzen zerfallen^ ihrer natQrlichen Be- 
schaffenheit nach, mit der wir es allein zu thun haben, in 
vier Gruppen, welche folgende sind: 

1. Die drei nördlichsten Provinzen von Jujuy, 
Salta und Tue um an sind die organisch reichsten und 
am mannigfaltigsten gegliederten; sie haben ein sehr war- 
mes, aber doch nicht übermässig trocknes Klima, besitzen 
hohe Gebirge und schöne weite Ebenen mit herrlicher Vege^ 
tation, eignen sich zur höheren Agrikultur subtropischer 
Gewächse, enthalten wasserreiche, wenn auch nicht alle, 
schiffbare Flusse, und produciren an natürlichen Erzeug- 
nissen was der Mensch gebraucht, um sicher und mit 
einigem Behagen sein Dasein nicht bloss zu fristen, sondern 
auch um es angenehm und genussreich zu machen. Selbst 
der Weinbau wird in den westlichen Thälern von Salta mit 
gutem Erfolge betrieben. 

2. Dier vier westlichen Provinzen des Cordilleren- 
Gebietes bilden durch die vorherrschende Sterilität ihres 
Bodens, die Seltenheit des Regens^ und die heissen, oft 
drückend schwülen Nordwinde einen minder gesegneten 
Landstrich. Sie eignen sich nicht zur Agrikultur, denn 
aller Landbau ist hier nur auf künstlich angelegten und 
bewässerten Feldern möglich ; sie produciren darum mehr 
Früchte als Korn, legen sich stellenweis mit Erfolg auf den 
Weinbau, liefern gutes, auf den künstlichen Feldern ge- 
mästetes Schlachtvieh, welches sie in grosser Zahl nach 
Chili ausfuhren, und besitzen reiche Minen an Kupfer, 
Silber und zum Theil auch Gold. Es sind von Norden nach 
Süden: Catamarca, LaRioja, S.Juan undMendoza. 

3. Die drei centralen Provinzen von S. Luis, San- 
tiago delEstero und Cordova müssen als die am we- 
nigsten von der Natur bedachten angesehen werden, denn 
sie participiren an der Sterilität des Cordilleren-Gebietes, 

ohne die anderweitigen Vortheile zu besitzen, welche dies 
L 23 
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Gebiet gewahrt. Auch in ihnen sind die sterilen Pami»as 
vorlierrschend und Hogengüsse selten, daher Agrikuhur 
meistens nur auf künsthch bewässerten Feldern möglich ist: 
doch haben wenigstens S. Luis und Cordova s<:hon naiiir- 
hclie Weiden, lerlile Fampas, nach Süden, wo sie leider 
den iMufällen der südhchen Indianer noch immer bO aus- 
gesetzt sind, wie Santiago denen der nördiichen. Letztere 
Provinz, die heisseste des Binnenlandes, eignet sich zur 
Baumwollen-Kultur, Cordova und S. Luis besitzen er- 
giebige Bergwerke, darunter S. Luis doldminen, die viel 
versprechen. 

4. Die vier <istlichen Provinzen enthalten die Gebiete 
der icrtilen Pampas, bekommen reichlichen, wenn auch 
nach Jahren sehr verschiedenen Regenfall, und eignen sich 
ganz besondei's zur X'iehzucht, weniger zum Landbau, weil 
die vorhandene Ackerkrume gering und im Ganzen sehr 
mager ist, obgleich stellenweis gute Felder für Weizenbau 
vorkommen, besonders in den Niederungen. Doch wird im 
ganzen Lande das Ilauptfruchtkorn der Mays bleiben, als 
ein ursprünglich amerikanisches (iewachs, das hier eni- 
schieden l)esser gedeiht, als die von der östlichen Halbkugel 
eing(»fiihrten Korn.arten. Weinbau lässt sich nicht treiben; 
überhaupt gerathen alle essbaren Fi'üchte besser im ^Vesten 
des Landes, als im Osten; die Aepfel von Cordova sind be- 
rühmt, die Orangen von Santiage del Estero nicht minder. 
Das wahre Gebi(it der Schaalzucht ist die Provinz von 
Buenos Aires, Rinder und Pierde gedeihen auch in den 
anderen ebenso gut. 

Nach ihrei' Bobenheschafienheit zerfallen diese vier 
Provinz(Mi wieder in zwei Gruppen: 

a) Die hügeligen und waldreichen von Corrientes 
und Entrerios, welche das Argentinische Mesopotamien 
ausmachen, und 

/>) Die Pampas-Provinzen von Sa. Fe und Buenos 
Aires, ohne Ilügidland und grösstentheils auch ohne Wal- 
dung, mit natürlicher Gras(hu% welche von selbst zur Vieli- 
weide, und nur dazu, sich anbietet, und als brauchbar er- 
weist. 

Indem wir kurz die liauptsachlichste Productionsfiihig- 
keit j(»der von diesen vier natürlichen Gruppen des Argen- 
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gentinischen Landes bezeichneten, sind wir über unsere 
eigentliche Aufgabe, nur die physische Beschaffenheit dar- 
zustellen, schon hinausgegangen; wir hielten es aber für 
angemessen, wenigstens einige Fingerzeige zu geben. Für 
die Betrachtung im Einzelnen wird der Gesichtspunkt der 
Benutzbarkeit von unserer Darstellung ausgeschlossen 
bleiben; wir überlassen denselben Schriftstellern, welche 
die statistische Behandlung des Landes sich zur Aufgabe 
gestellt haben, und verweisen auf die mit Fleiss und Um- 
sicht gesammelten Thatsachen, welche Herr Martin de 
M u s s y in seiner Description giographique et statistique 
de la Con/ödöration Argentine {Paris. 1860—1863. 8vo. 
3tomes) niedergelegt hat, indem wir es absichtlich ver- 
meiden^ mit diesem einen ganz anderen Zweck verfolgen- 
den, und in seiner Art Sehr verdienstlichen Werke zu 
collidiren. 

In der nachstehenden kurzen Behandlung jeder ein- 
zelnen Provinz wird nur ihre Begrenzung, ihre Bevölkerung 
und die sichere Lage ihrer Hauptstadt uns beschäftigen; 
wir werden die wichtigsten Ortschaften derselben nach der 
Hauptstadt bezeichnen, und eine oder die andere bemer- 
kenswerthe Thatsache angeben, die ausgedehnte Beschrei- 
bung aber unterlassen, den Leser auf die frühere Terrain- 
schilderung des ganzen Landes verweisend. 

Den Angaben über die Volksmenge liegt der Census zu 
Grunde, welchen die Central-Regierung im Jahre 1869 hat 
ausführen lassen, und worüber ein ausführlicher Bericht im 
Druck erschienen ist. Diesem Berichte entnehmen wir 
unsere Notizen, so wie sie dort lauten, und verweisen, für 
weitergehende Einzelnheiten, auf das Original- Werk ««). 

Die Grenzen dieser Provinz sind nach Norden und 

Osten von der Natur gegeben, dort ist es der Rio Parand von 

der Einmündung des Arroyo del Medio abwärts und der 

auf den Paranä folgende La Plata-Busen, hier, im Osten^ 

die Küste des Atlantischen Oceans. Nach Westen ist die 

Grenze nur Anfangs sicher; der Arroyo del Medio, welcher 

23* 
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die wahre n<"»r(llicli<^. Cirenze bis ziu* Mündunp; liinaut" machi, 
Lisst über dieselbe hinaus bis zur Laguna Larf!;a oineolleiie 
Gegend, in wt^h'her die (Jn^^hen des Rio Rojas sich befinden. 
Diese Strecke geh<)rt noch zu Buenos Aires, was darfilwn' 
nacli Norden g'*ht, ziu' Provinz Sa. Fe; man zieht von lii'T 
eine Linien nach Südwest, bis zur Laguna Chanar, welrli.* 
die QueUe d«\s KMo Sahulo durclischneidet, und unterlialli 
dersell)en sich bis zum 04 '' westL Paris (01^ 40' Groeiiw.i 
wendet, den man tbrtan bis zum Atlantischen Ocean als 
Grenze der Provinz aufstellt. Das westlich von dieser Linie 
beh'ndlicheGel)iet wird zu l\ilagonien gereclmet, doch nimm: 
die Proviriz von Huenos Aires nocli die Umgebungen der 
Dahia Bianca, bis 39' 25' S. Br. hinab, tur sich in Anspruch. 
Das ül)iMg(i Patagonien geli<")rt der National-Regierung, die 
(^s als Grenzhuid der Nation Ix'setzt hält und verwaltet. 

Die ganze Provinz ist eine einf()rmige Eigene, mit feriiler 
l^impasllur l)ekleidet, an zwei Stellen von den kleinen Ge- 
birgen unterbrochen, welche wir im Capitel X. (S. 2^37' 
geschildert hal)cn ; si(^ wird von den zahlreiclien Bi'icheu 
o(l(M- kleinen Kli'isseu, d'u) im Capitel XV. besprochen wur- 
den (S. 'M2) ne])st unzähligen Lagunen bewässert, aVi^^r 
\Valduni;cn hat das Land nicht, sondern nur Gebüsch' i- 
der Nähe d(M' Flussnüiiidungen, welche als grösstc Bäuini' 
anschnliclp.' Weidensl.-imuK^ (SaJir Hinnbaldtiana Wi^^''-^ 
enthalt(Mi. Die J5(^v,",|l;(ii-inigszahl der Provinz bestimmt »l^r 
Census zu 41)3,107 Seelen, darunter 274,873 Männer uivi 
l!20,2.Vi. Krauen. Hiervon sind 151,241 Auslander, diesich 
auf ins,:)r)4 Männ(M- und 42,287 Frauen vertheilen. 

Der Ilau|)t')rt ist di(^. gleichnamige Stadt, das grössi'' 
städtische Gemeinwesen der Republik, und der volkreiA>^" 
Platz SiVbAmerikas nach Hio de Janeiro. Sie w'urde l'^>' 
von D. Pedro de Mendoza angelegt (S.25), aber wi-der 
verlassen, und 1580 von De Garay neu gegründet (S. \i^'' 
Letzterer wählte eine hoch gt^legene Stelle, 40—50 Fuss ü'-cr 
dem Spi(\i;'el des Flusses, zwisc hen zwei kleinen Bät:ho'.\ 
die noch heut(; nach h(M'tigen Hegen die benachbart'-n 
Strassen durchllic^ssen. Ihre geograi)hische Position WW'I 
;iiif den liltcrcn (/liai'len zienilicli richtig zu 40"" 45' \vesi!' 
von Fri'ro {M ' io' von Paris, od(M* 58'* 25' von Green^v.» 
Mud '^^ -IT" S \\v ,ni_'"_:«Mi."n : na'di vielen wiederli-'i''''' 
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Beobachtungen scheint 60° 41' 25'' westl. von Paris (58° 
2r25" Greenw.) und 34° 36' 35" S. Br. als richtigste Be- 
stimmung sich herauszustellen ®*). 

Die Stadt Buenos Aires hier weiter zu beschreiben, 
wird wohl Niemand, der den Zweck dieser Arbeit würdigt, 
erwarten; ich bemerke also nur im Vorbeigehn, dass sie, 
wie alle von den Spaniern angelegten Städte Süd-Amerikas, 
in regelmässigen Quadraten von 400 Fuss Seiteulänge ge- 
baut ist, und grade, aber nur 32 Fuss breite Strassen besitzt, 
von denen ein mit Steinplatten belegter Bürgersteig 5 Fuss 
an jeder Seite wegnimmt. Sie ist in elf Parochien getheilt, 
hat 20 Kirchen, darunter drei protestantische, 3 Mönchs-, 
2 Nonnenklöster, und nach dem im Jahre 1869 veranstalteten 
Census 177,787 Einwohner, wovon 98,000 dem männlichen 
und beinahe 80,000 dem weiblichen Geschlecht angehören. 
Unter den Einwohnern befinden sich 81,000 grösstentheils 
in Europa geborne Ausländer, von denen über die Hälfte, 
beinahe 42,000, Italiener sind. Nach ihnen finden sich am 
zahlreichsten die Spanier und Franzosen vertreten, von jeder 
Nation über 13,000, doch Spanier 600 mehr als Franzosen. 
Deutsche und Engländer sind in viel geringerer Zahl vor- 
handen, von jener Nation 2500, von dieser 3000; die Zahl der 
Schweizer nähert sich 1400, die der Nord-Amerikaner ist 
nur 600; ziemlich gross aber ist die Menge der nicht in 
Buenos Aires gebornen Süd-Amerikaner, unter denen die 
Orientalen mit 6000, die Brasilianer nur mit 700 figuriren. 
Die Zahl der Neger ist beträchtlich, da aber die meisten in 
Buenos Aires geboren sind, so gelten sie für Innländer; sie 
gehören ohne Ausnahme den unteren Klassen der Bevöl- 
kerung an. Buenos Aires besitzt eine grosse Anzahl von 
Schulen, darunter eine öffentliche iti jeder Parochie; viele 
Privat-Collegien für Kinder der höheren Gesellschaft, ein 
National-CoUegium, eine Universität, die aber nur Doctoren 
der Jurisprudenz creirt, und mit der auch der Gymnasial- 
Unterricht, nach Deutscher Auffassung, unter dem Titel der 
Estudios preparatiüos verbunden ist; ferner eine selbstän- 
dige medizinische Facultät, die einzige im ganzen Lande. 
Mit der Erziehung junger Theologen befasst man sich nichts 
die werden im Seminar zu Cordova gebildet; aber viele nicht 
Curat-Geistliclie sind Ausländer. 
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Wir besitzen eine kurze Beschreibung von Buenos 
Aires aus dem Jahre 1G91 durch den Jesuiten Anton Sepp, 
worin die Stadt (S. 140) nur ein Stadtlein genannt ^vird, 
denn sie hatte bloss 2 ins Kreuz gehende Gassen; die Häuser 
einfach aus Lehm aufgeführt (S. 14), die Dächer von Stroh, 
und alles so schlechtgemacht, dass ein solches Haus nur 
7 Jahre dauert, und dann zusammenfällt. Die Stadt besass 
schon damals 4 Klöster, deren Wohnungen und Kirchen 
keine bessere Bauart hatten ; doch begannen die kurz vorher 
angekommenen Jesuiten, Ziegel zu brennen und mit Kalk 
zumauern: Baumaterialien, die bis dahin in Buenos Aires 
unbekannt waren, denn die Ziegel für das Dach der neuen 
Gouverneurs-Wohnung kamen eben aus Spanien an. Die 
Wohnung des Gouverneurs war nicht viel besser, als die 
anderen Häuser, obwohl eine kleine Festung und von Wall 
und Graben umgeben; die Besatzung bestand aus 900 Manu, 
doch konnte man 30,000 berittene imd nach ihrer Art be- 
Avannete Indianer-Abk«')mmlinge, die Urväter der Gauchos, 
zur Vertheidigung aufstellen. Neben dem Gouverneur war 
der Bischof die erste Person, dessen Einkommen zu 300<J 
Thaler (spanische Pesos) angegeben wird (S. 143), was aber 
nicht viel sagen will, weil alles sehr theuer ist; ein gewölm- 
liches Messer kostete 1 P. F., ein Hut 10-12 P. F., ein 
Gewehr 20-30 P. F., je nach seiner Güte, eine Vara Lein- 
wand 2 P. F., oder im Binnenlande gar 3-4 P. F. (S.29o^. 
Dagegen sind alle EsswaarcMi spottbillig; eine Kuh kostete 
nur 2 Real, ein Pferd das Doppelte, und Früchte von Pfir- 
sichen und Feigen waren im Ueberflnss vorhanden; man 
versch'Mikte sie gi'adezu, weil Jeder genug hatte. 

Einhundert Jahr später kam D. Felix de Azara nach 
Buenos Aires, und l)eschreibt uns die Stadt schon als einen 
ansehnlichen Ort; sie hatte damals 40,000 Einwohner, war 
gut gebaut, im altspanischen Styl, und besass bereits das 
Cabildo und die 5 grossen Kirchen in der Nahe der Plaza, 
mit denen sie noch heute i>riuigt; obgleich das griechische 
Portal der Cathedrale damals noch nicht vorhanden war. 
Wir setzen seine l>esclireil)ung als l)ekannt voraus, da sich 
sein Buch in Jedermanns Händen befindet, wiederholen sie 
also nicht. Manches von dem, was er über die damalig'' 
T.ehensweise in (1(M* Stadt berichtet, passt noch auf die heu- 
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tigen Zustände, und zeugt für die Richtigkeit seiner Beob- 
achtungen, gleich wie fQr die Zähigkeit im Festhalten an 
ererbten Zuständen der nationalen Eigenthumlichkeit. 

Die Provinz von Buenos Aires hat ausser der Haupt- 
stadt noch eine ziemliche Anzahl kleiner Städte, welche die 
Centra der Districte bilden, worin sie eingetheilt ist; der 
Census giebt die Bevölkerungszahl dieser Districte an, aber 
nicht die der Stadt in jedem, daher wir uns über deren 
Volksmenge nicht äussern können; zu den bedeutenderen 
Landstädten gehören Lujan, Mercedes^ Chivilcoy, Chas- 
comus, S. Nicolas, Pergamino, Lobos, Dolores und Azul, 
die gegen 8-1000 Einwohner im District, und 2-3000 im 
Städtchen haben mögen ; alle anderen Districte bringen es 
nur auf 5-6000 Bewohner und 1-2000 Stadtinsassen. Am 
besten bevölkert ist die Gegend von Lujan, denn der Ort 
ist nächst Buenos Aires die älteste städtische Anlage der 
Provinz. Er soll dahin gebaut sein, wo man die Leiche 
des im ersten Gefecht gegen die Indianer gefallenen gleich- 
namigen Cavaliers fand und neben ihm sein treues Pferd 
(siehe Anm. 33, S. 141) noch am Leben. 

Die Provinz von Sa. F6 bildet einen schmalen, völlig 
ebenen Landstrich am westlichen Ufer des Paranä, welcher 
etwa 70 geogr. Meilen lang und 15-20 breit ist, vom Arroyo 
del Rey im Norden, unter 29** S. Br., bis zum Arroyo del 
Medio nach Süden reicht, und im Westen durch den Arroyo 
de las Tortugas nebst dessen idealer Verlängerung nach 
Norden wie nach Süden begrenzt wird. Man schätzt ihren 
Flächenraum auf 3650 Quadrat- Leguas. Sie stösst im 
Norden an den Gran Chaco, d. h. an hier noch nicht civili- 
sirte Gegenden, im Westen an die Provinz Cordova, im 
Süden an die von Buenos Aires, und hat den physischen 
Charakter der letzteren, wenigstens in der südlichen Hälfte, 
d. h. sie besteht aus fertilen Pampas-Gebieten, ohne alle 
Bodenerhebung und Waldung, wird aber nach Norden 
steriler, und nimmt hier allmälig den waldigen Charakter 
des Gran Chaco an. Doch ist diese Seite noch nicht be- 
völkert, weil sie den Angriffen der Indianer offen liegt. 
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r3ie Bev(")lkeruiigszahl betnigt nach dem Census von 
1809 89417 Seelen, worunter 49,375 Männer und 39,742 
Krauen. Sie hat ihr Hauptcentrum in der am Rio Parana 
ziemlich am Ende der Provinz gelegenen Stadt Rosario, 
deren Einwohner sich auf etwas über 23_, 000 belaufen; ein 
ansehnlicher Ort, und nach Buenos Aires und Cordova die 
ammeisten bevölkerte, also dritte Stadt der Republik. Ihre 
glückliche Lage am Anfange der Central-Argentinischeii 
Eisenbahn verspricht ihr eine glänzende Zukunft. — Die 
Hauptstadt Sa. Fe liegt unter GO^ 40' westl. Greenw. und 
31^ 39' S. Br. ; sie hat nur 10,670 Bewohner, die sich auf 
5t*i81 Mäinier und 5289 Frauen vertheilen; alle anderen An- 
siedelungen der Provinz sind unbedeutende Flocken mit 
weniger als 2000 Bewohnern. Man hat mehrere Schweizer- 
und Deutsche Colonien angelegt, wie Esperanza, S. Gero- 
nymo und S. Carlos, welche Ackerbau treiben, und in guten 
Jahren ansehnlichen Gewinn erzielen. In diesen Coloniea 
leben gegen 5500 Europäer, worunter 2200 Schweizer, lTi)J 
Franzosen, 1100 Deutsche sich betinden. AusserhaFj 
der Colonien befinden sich noch 4300 Italiener und l')'^t 
Spanier in der Provinz, grosstentheils Basken und Galicier 
(Gallegos). 

3. Eutrerlos. 

Diese Provinz nimmt die südliche Hälfte des früher 
(S. 348) als Argentinisches Mesopotamien geschilderten 
Landstrichs ein, und ist, in Folge dieser Schilderung, schon 
nach ihrer physischen Beschaffenheit genugsam bekannt. 
Ihre Grenzen sind nach Norden die Bäche Guaiquiraro unJ 
Mocoretä, nach Westen der Fluss Uruguay, nach Ostea 
und Süden der Parana; ihre Bevölkei'ung giebt der Census 
zu 132,271 Seelen, worunter 71,531 Männer und 62,Tit 
Frauen. Ihre älteste städtische Anlage, Parana ""), stammt 
erst aus dem Jahre 1730; sie liegt 7' 35" östlich von Sa. Fe, 
etwa 5' südlicher als diese Stadt '), und war eine Zeitlang' 
von 1852—1802, Hauptstadt der Republik, obgleich sie noch 
nicht 10,000 Einwohner hat. Auch ist sie nicht die Haupt- 
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Stadt der Provinz, sondern das viel jüngere, 1778 gegründete 
Concepcion del Uruguay, dessen Einwohnerzahl sich nur 
auf 6,513 beläuft. Nächst beiden Städten ist Gualeguaychü 
mit fast 12,000 Einwohnern, der bedeutendste Ort, sogar 
volkreicher und gewerbthätiger, besonders mercantil wich- 
tiger, aber nicht Sitz der Regierung, weil er ganz am süd- 
lichen Ende der Provinz liegt. Andere kleine Städte von 
4-5000 Einwohnern sind Concordia im Nordosten, Guale- 
guay, Nogoya und Victoria im Südwesten, nebst La Paz 
im Nordwesten, 

Die Provinz treibt viel Agricultur, producirt aber haupt- 
sächlich Rindvieh, dessen Häute besonders geschätzt sind, 
und Pferde nebst deren Benutzung auf Häute und Fett in 
den sogenannten Saladeros. Die Schaafzucht ist nur im 
Süden, wo weite Grasfluren offen liegen, im Schwünge. 
Auch eine ansehnliche Fleischextract-Fabrik hat sie auf- 
zuweisen. Sie liefert ausserdem den meisten Kalk, der in 
Buenos Aires verbraucht wird, welchen man aus den Depo- 
siten von Muscheln - Detritus der Tertiärformation bei 
Paranä und Diamante gewinnt. 

4. Corrientes. 

Der nördliche Theil des Argentinischen Mesopotamiens 
wird von dieser Provinz eingenommen; sie reicht nord- 
östlich an die Missionen der Jesuiten, von denen sie der 
Rio Agapay mit seiner idealen Verlängerung bis an |den 
Rio Paranä trennt, und hat, mit Ausschluss der Missionen, 
ziemlich denselben Umfang, auch dieselben natürlichen 
Grenzen durch die genannten Flusse, daher ihre wiederholte 
Angabe unnöthig ist. 

Der jüngste Census bestimmt die Bevölkerung der 
Provinz zu 129,023 Seelen, welche auf 63,103 Männer und 
65,920 Frauen sich vertheilen; sie hat ausser der Hauptstadt 
mit 11,218 Einwohnern nur kleine unbedeutende Städte, 
von denen sich keine durch ihre Bevölkerungszahl über 
5000 Seelen erhebt; die grösseren gehören dem Süden der 
Provinz an, wo Esquina im Westen und Monte Caseros im 
Osten die bedeutendsten sind. Im Innern ist Mercedes der 
bevölkertste Ort. 
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Die Provinz treibt im Süden Ackerbau, im Norden be- 
sonders Friichtcultur, ziinnal Graniten ; doch ist auch in ihr 
die \'ieh/Aicht die Hauptsache. Bei Mercedes und Saladas 
wird sclion das Zu(!kerrohr gebaut, docli mehr im nörd- 
liclien Theile der Provinz cultivirt, aber der Tabak bildet 
die Ilau|)tcultur[)llanze. Nach Corrientes kommen vielfach 
die Indianer des Gran Chaco und bringen wilde Thierfelle 
zum \'erkauf, die sclion einen Handelsartikel abgeben. 
Ausserdem ist Bauholz , aus den nordöstlichen Dislricten 
bezogen, ein Gegeristand des nan(hMs; endlich und beson- 
ders der Paraguay Thee aus den Missionen, obgleich man 
ihn dem achten aus Paraguay naclistellt. 

5. Cordova. 

Die volkreichste und territorial grösste Provinz der 
Republik, nach Buenos Aires, mit 210,508 Einwohnern, 
Avovon 100,525 d(mi mruuihchen und 109,983 dem weibVicheu 
Geschlecht angeli()ren; — aucli ihr natürliches Centrum und 
daher ammeisttMi geeignet, dienaui)tstadt derConföderalion, 
welche noch imm«^^ nicht deiiuitiv festgestellt ist, für die 
Zukunft in sich aufzunehmen; zugleich der Centralpunkt 
der liauptsachlichsten Eisenl)ahnen des Landes. 

Ihre Grenze gegen Osten sind die Provinzen Sa. F«' 
und Buenos Aires, bei deren Betrachtung wir die Grenz- 
linie gezogen haben; nach Norden grenzt sie an Santiago 
del Estero und Catamarca; indem die Grenzlinie hier mitten 
durch die grosse Salzst(^ppe geht und den Rio Dulce ober- 
halb seiner Mündung berührt, an ihn bis zur Laguna Po- 
rongos fortlaufend; nach Westen sind die Provinzen von 
(Catamarca, La Rioja und S. Luis die Nachbarn; die Grenz- 
linie gi^'lit zwischen der Sierra de Cordova und S. Luis bis 
zum Rio Quinto nach Süden und der centralen Salina 
nacli Norden; südlich endlich existirt keine bestimn^t^ 
Grenze, die Provinz dehnt sich bis in die Patagonische 
Steppe hinein aus, hat aber südlich vom Rio Quinto keine 
Ansiedelungen mehr aufzuweisen, schon ann Rio Cuarto 
enden ihre Culturilachen, und sind südlich von diesem 
Fluss sehr sparsam vertheilt. 

Die Provinz von ('ordova ist ihrer natürliclien Be- 
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schaffenheit nach eine der manigfaltigeren, aber nicht grade 
reichsten; sie hat fertile Pampas mit gutem Weideland im 
Süden und Osten, sterile Ebenen im Norden und Westen, 
Waldung in der Nähe und in den Schluchten des centralen 
Gebirges mit seinen drei völlig separirten, parallelen Ket- 
ten, zum rheil mit schönen Palmenwäldern in denThälern 
abwechselnd, und Minenbau im Gebirge, das daneben reich 
ist an Kalk und Marmor, der sich durch Weisse und feines 
Korn auszeichnet. Ackerbau und Viehzucht werden viel 
getrieben, besonders in den kQhleren Districten zwischen 
den beiden Hauptketten der Sierra gedeiht der Weizen gut; 
auch Obstzucht ist sehr im Schwünge, und die Aepfel von 
Cordova sind im ganzen Lande berühmt. Die Provinz ist 
wegen dieser Manigfaltigkeit sehr bevölkert, und dankt ihre 
Bevölkerung schon den ersten Zeiten nach der Eroberung, 
indem die hier angesiedelten Spanier lebhaften Viehhandel 
nach Hoch-Peru, dem heutigen Bolivien, trieben, und 
namentlich Maulthiere in grosser Zahl dahin lieferten, was 
viele Ansiedler herbeilockte. Man sagt, dass die schöne 
Cathedrale der Stadt von den reichen Einkünften dieses 
Handels gebaut wurde. In neuerer Zeit hat dieser Verkehr 
abgenommen; die Provinz ist stehen geblieben, unter dem 
Einfluss der vielen geistlichen Institutein ihr, und dem von 
ihnen herbeigeführten Mangel an Lust zu industrieller wie 
mercantiler Thätigkeit; erst in unsern Tagen fängt sie an, 
aus dem Schlummer einer bloss beschaulichen Lebensweise 
zu erwachen. 

Die Stadt Cordova liegt in einem Kessel am südlichen 
Ufer des Rio Primero, unter 66 "* 30' 10" westl. von Paris 
(640 10' 2" V. Greenw.) und 31^ 24' S. Br.; ihre früher 
angegebene Lage unter 45° 23' 14" westl. v. Ferro (65° 23' 
14" V. Paris) und 31° 26' S. Br. war zuweit nach Osten und 
Süden gerückt und entbehrt der Genauigkeit; die jetzige 
Bestimmung gründet sich auf Beobachtungen bei Anlage 
der Eisenbahn und scheint genau zu sein. — Sie hat, nach 
dem Census, 28,523 Einwohner, besitzt 6 Klöster, 2 für 
Nonnen, 4 für Mönche, darunter das grosse Jesuiten- 
Collegium, dessen frühere Räume, mit Ausschluss der 
Kirche und deren Curatgebäude, die Universität S. Carlos 
und das Nacional-CoUegium de Montserrat jetzt in Besitz 
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haben. Sie ist der Sitz eines Bischofs und einer zahlreichen 
Geistlichkeit, hat ausser der Cathedrale und den 6 Kloster- 
Kirchen noch mehrere Capellen, ein grosses Krankenhaus 
und ein Waisenhaus. Die Universität, im Jahre 1622 ge- 
gründet, besitzt nur eine juristische Facultät, an der 4 Pro- 
fessoren lehren, und eine literarhistorische mit 3 Professoren; 
neben ihr besteht unabhängig davon die Akademie der exac- 
ten Wissenschaften, mit 6 Professoren und den nöthigen 
wissenschaftlichen Instituten, die gut dotirt sind. Die 
Akademie veröffentlicht ein Boletin in Quartalsheften und 
Acta in zwanglosen, welche über die Thätigkeit der Mit- 
glieder Bericht erstatten ^^). Das eigentliche Universitats- 
Personal hat daran keinen Theil. Noch existirt in Cordova 
ein drittes höheres wissenschaftliches Institut, das Astro- 
nomische National-Observatorium, welches unter Leitung 
von Dr. B. A. Gould Erfreuliches zu leisten beginnt. Mit 
ihm ist das Meteorologische Institut verbunden, als Centrum 
von zwölf über die Republik vertheilten Beobachtungs- 
Stationen. Auf diese Weise wird Cordova seiner Bestim- 
mung, das geistige Centrum der Argentinischen Republik 
zu werden, immermehr entgegengehn, und sein Name bcdd 
neben den anderen Pflanzschulen höherer Geistescultur 
glänzen, welche sich in Süd-Amerika erhoben haben. Das 
war aiich die Absicht des Stifters der Universität, die leider 
bisher unter ihren Schwestern unbekannt geblieben ist. 

Die Provinz Cordova hat ausser ihrer Hauptstadt keine 
irgendwie bedeutende städtische Anlage; alle übrigen 
District-Hauptorte sind unbedeutend, und erheben sich mit 
ihrer Bewohnerzahl meistens nicht über 5000 Seelen. Der 
bevölkertste Ort nach Cordova ist Rio Cuarto mit 5414 Ein- 
wohnern; die andern haben unter 3000 Seelen, wie Villa 
Nueva und Villa Maria, welche als Verbindungspunkte der 
Zweigbahn nach Rio Cuarto mit der Hauptbahn bald be- 
deutungsvoller werden dürften. Sehr schwach sind die 
nördlichen Gegenden, wo Chaöar der Hauptort ist, be- 
völkert; sie werden grösstentheils von Indianer-Abkömm- 
lingen bewohnt. 

Die Minen arbeiten theils auf Kupfer, theilsauf Silber, 
das mit Bleiglanz gemischt in den nordwestlichen Districten 
der Sierra Acliata, bei Cruz del Eje, und an der Sierra Serra- 
zuela bei Pocho und Minas gew^onnen wird. 
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•• Santiago del Estero. 

Diese Provinz ist eine der grösseren der Republik, und 
wenn ihr, wie sie verlangt, noch der ganze Gran Chaco 
zugerechnet wird, so wäre sie die grösste von allen; aber 
der bis jetzt cultivirte Theil dieses Gebietes, das der Census 
etwas übertrieben auf 10,000 Quadratleguas ansetzt, ist nur 
3000 Quadratleguas, und bleibt in der Dichtigkeit der Be- 
völkerung gegen mehrere der übrigen Provinzen zurück. 
Die Gesammtbevölkerung giebt der Census zu 132,898 an, 
wovon 66,017 Männer und 66,881 Frauen sind; vertheilt 
man dieselben nach dem angegebenen Arenal, so kommen 
75 Personen auf die Quadratlegua, während Buenos Aires 
zwei Fünftel mehr, nämlich 125, und Tucuman, als die am 
dichtesten bevölkerte Provinz, die fast doppelte Anzahl von 
145 aufzuweisen hat. Aber Santiago zählt in ihren bevöl- 
kerten Districten nicht weniger Köpfe auf die Quadratlegua, 
als die meisten übrigen Provinzen ; nur wenn man ihr den 
ganzen Gran Chaco einverleibt, ist sie die am wenigsten 
bevölkerte Provinz und zugleich auch diejenige, in welcher 
die Indianer-Bevölkerung am zahlreichsten ist; denn selbst 
in den cultivirten Theilen reden ganze Dorfschaften und 
Districte das Guaranf als ihre Muttersprache. 

Was die Grenzen der Provinz von Santiago betrifft, so 
sind die nach Osten, wo sie an den Gran Chaco stösst, un- 
bestimmt, nach Süden grenzt sie an Cordova in der bereits 
früher fixirten Scheidungslinie; nach Norden bilden Tucu- 
man und Salta die Nachbarn, die Grenze geht vom Rio 
Dulce bei der Einmündung des Rio Hondo bis zum Rio 
Salado neben der Estanzia Mojon, und setzt sich darüber 
hinaus ohne sichere Bestimmung in den Gran Chaco fort. 
Die Lage von Mojon wird zu 25° 40' S. Br. und 64^30' 
westL Greenw. (66° 50' Paris) angesetzt, ist aber nicht 
sicher festgestellt. Westlich grenzt Santiago an Catamarca; 
die Grenze läuft neben der Sierra Ancasta, vom Rio Guacra 
bis in die grosse Scdina, lässt aber die Ansiedelungen am 
Fuss der Sierra bei Catamarca. 

Der grössere Theil des Bodens der Provinz ist sterile 
Pampa, und namentlich gehört die westliche Partie zu den 
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dürftigsten Gegenden des Landes; unabsehbare Flächen wer- 
den hier von der Salzwuste eingenommen, die aller Cultur 
unzugänglich ist. Erst vom Rio Duice nach Osten treten 
Ansiedelungen auf, die, wie Atamisqui, Loreto, La Canada 
und Salavina, nebst ihren Nachbarorten, von Indianer- 
Abkömmlingen bewohnt werden. Die Gegend östlich davon 
bis zum Rio Salado ist der am besten cultivirte Theil der 
Provinz, hier giebt es stellenweis Weideland, doch in der 
Nähe des Rio Salado beginnt schon der Waldcharakter des 
Gran Chaco, welcher von da bis zum Rio Paranä reicht, und 
nur von Indianer-Horden bewohnt oder durchzogen wird. 
Im Süden der Provinz, wo sie an die von Cordova stösst, 
hat sie auch deren Charakter, d. h. sie ist auch hier vor- 
wiegend sterile Pampa, mit Buschwaldung, ohne geeigneten 
Culturboden auf weite Strecken zu besitzen. Diese Gegend 
habe ich auf meiner Reise kennen gelernt; bei der Station 
Portezuelo (Reise II, S. 103) betritt mau den Boden von 
Santiago del Estero, und verweilt auf ihm bis Gramillo 
(S. 117); erst jenseits der Post beginnt bei Bagual der viel 
bessere Charakter des Tucumaner Districtes sich zu zeigen. 
Die ganze Provinz ist eine einfache Ebene, ohne alle 
Gebirge; nur die kleine kahle Sierra Guazayan, westlich 
von der Hauptstadt, bildet eine Ausnahme; sie besteht aus 
metamorphischen Gesteinen, und erhebt sich nicht über 
1000 Fuss aus der Ebene. Letztere hat die geringste Er- 
hebung des centralen Argentinischen Blachfeldes, und liegt 
durchschnittlich nur 4-500 Fuss über dem Spiegel des 
Oceans, nach Westen sich langsam zum Fuss der benach- 
barten Gebirge erhebend; die Salzsteppe bildet den nie- 
drigsten Punkt, sie liegt kaum 400 Fuss über demOcean. 
Die Provinz hat darum ein sehr heisses Klima, und da sie 
schon am Regenmangel der ganzen Westseite leidet, so 
darf sie sich auf erfolgreiche Agricultur, ohne künstliche 
Bewässerung, keine Hoffnung machen; nur die Gegenden 
am Rio Hondo haben Weizenfelder. Viehzucht, besonders 
der Pferde und nochmehr der Maulthiere, ist der Haupt- 
gegenstand des Erwerbes, und demnächst Fruchtbau. Die 
Orangen von Santiago sind die besten des Landes; bei 
Robles und Higuera am Rio Dulce baut man Zucker, und 
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aus den Gegenden am Gran Chaco wird viel Honig der 
Lecheguana-Wespe {Chartergus) auf den Markt von Satiago 
gebracht. Die Indianerdistricte liefern ordinäre Kleider- 
stoffe, besonders Ponchos und wollne Decken, welche die 
Weiber geschickt weben, und mit selbst gefärbter Wolle 
in einfacher Weise zu schmücken wissen. Es ist die alte 
Industrie der Indianerfrauen, die sich bis auf die jüngste 
Nachkommenschaft fortgepflanzt hat. Vor der Eroberung 
wurde natürliche Baumwolle dazu verwendet. 

Die Hauptstadt Santiago^ obgleich die älteste städtische 
Anlage im Binnenlande (s. S. 101), war doch lange Zeit ein 
sehr unbedeutender Ort ärmlichen Ansehns; sie hatte 1869 
nur 7,775 Einwohner, und bisher kein ansehnliches Gebäude, 
da die alte Cathedrale in Trümmer zerfallen war, aber 
gegenwärtig wohl wieder hergestellt ist. Ein Kloster mit 
einem hohen Thurm ist die einzige Merkwürdigkeit. Sie 
liegt am Rio Dulce, nach Lieutenant Pag e's Bestimmung 
unter 66^2' 15'' westl. Paris (64^ 22' 15" westl. Greenw.) 
und 27^ 46' 20" S. Br., welche Angabe der früher ange- 
nommenen Position ziemlich conform ist. Herr Moneta 
hat mir dagegen 66"^ 39' 55" als Resultat seiner Beobach- 
tungen angegeben. — Ausser ihr giebt es keine Stadt in der 
ganzen Provinz, welche durch Bevölkerungszahl oder Ge- 
werbthätigkeit Erwähnung verdiente; es sind alle dürftige 
kleine Ortschaften mit Lehmhäusern und Strohdächern, 
deren Aufzählung sich nicht verlohnt; die Gegend östlich 
vom Rio Dulce, von Salavina bis Santiago, mit den Indianer- 
Abkömmlingen, ist die am dichtesten bevölkerte. 

V. San läWklm* 

Sie ist eine der kleineren, am dünnsten bevölkerten 
Provinzen der Republik, und harmonirt darin mit La Rioja 
und Jujuy, obgleich beide ihr noch etwas an Einwohnerzahl 
nachstehen; der Census vom Jahre 1869 weist nur 53,294 
Bewohner nach, wovon 25,189 Männer sind und 28,105 
Frauen. Die Hauptstadt, welche 2328 Fuss (758 Meter) 
hoch, unter 66*» 15' 40" Greenw. (68^ 35' 49" Paris) und 
33'' 25' 45" S. Br. liegt, hat gar/ nur 3748 Seelen, ja sie ist 
mit dieser schwachen Bevölkerung, nächst Jujuy, die unbe- 
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deuteiidste Pi'ovincial - Capitale des Landes. Neben ihr 
existirt kein Ort von städtischer Bedeutung im Punlaner 
Territorium, eine i'ibliche Benennung der Bewohner von 
S. Luis, nach der alten Be/.eiclniung der Stadt als S. Luis 
de la Punta zur Zeit, wie sie noch zum Gouvernement von 
Chili gehörte und dessen östliche Spitze bildete. 

Die Provinz stösst nach Osten an die von Cordova, 
gegen w^elche wir die Grenzlinie früher gezogen haben; 
nach Norden an La Rioja, dessen Grenzlinie unter 30 -5' 
S. Br. verläuft, nach Westen an Mendoza, gegen die der 
Rio Desaguadero die Grenze macht, und erstreckt sich nach 
Süden, ohne bestimmte Grenze, in die Patagonische Steppe 
hinein, hier das Gebiet der Laguna Bevedero in sich auf- 
nehmend. Sie bildet eine weite Ebene, im Norden von der 
Sierra unterbrochen, im Süden vom Rio Quiuto diagonal 
durchschnitten, ist aber nicht sehr zum Ackerbau, \vohl 
aber zur Viehzucht geeignet, indem die südliche Hälfte 
grösstentheils Weideland besitzt, das leider noch immer 
den Einfällen der Indianer Preis gegeben werden muss. 
Grade die Horden, welche im Süden dieser Provinz wohnen, 
sind sehr wilder Natur, indem sie zum grossen Stamm der 
Araucaner gehören und deren ganzes Naturell besitzen. 
Sie führen den Namen Ranqueles und sind der nörd- 
lichste Zweig der Puelches, welche als orientaler Seiten- 
ast der Araucaner gelten, und nacli Azara auch die Reste 
der Querandis, so in der Provinz Buenos Aires wohnten, 
in sicli aufnahmen ^'^). 

Der Ilauptschatz der Provinz steckt in der Sierra, die 
beträchtli(^.lie Goldminen enthält, welche seit alten Zeilen 
bekannt sind, aber erst in den letzten Jahren einer plan- 
mässigen Bearbeitung unterworfen wurden ^'^). Auch 
Ku{)fererze kommen vor und werden abgebaut, obgleich 
noch nicht mit dem gehörigen Nachdruck. Die Sierra, 
welche diese Minen enthält, ist zw\ar nur klein, wie unsere 
frühere Schilderung (S. 204) lehrt, aber sie erhebt sich doch 
zu ansehnlicher lir)lie; die erhabendsten Gipfel, der Cerr« 
Pancata, C^M'ro iMoiiipote und Cerro Tomalasta, werden auf 
15(K), 2000 und 2200 Meter (4000, GOOO und G700 Fuss) ge- 
schätzt. 
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Nach dem Census von 18G9 hat diese Provinz 65,413 
Einwohner, von denen 32,291 Männer und 33,122 Frauen 
sind. Sie ist, ihrer naturlichen Beschaffenheit nach, eine 
Ebene, die vom Fuss der Neben-Cordillere gegen die 
Pampas am Desaguadero, der ihre östliche Grenze bildet, 
sanft abfällt, und dort durchschnittlich 2300—2500 Fuss 
(770—800 Meter) hoch liegt, hier nur 1250—1300 Fuss (410 
bis 420 Meter) Erhebung über den Meeresspiegel zeigt. Nach 
Norden grenzt sie an S. Juan, so dass das Flussgebiet des 
Rio de S. Juan dieser Provinz, das des Rio de Mendoza der 
letzteren zufällt; eine imaginäre Linie von der Quelle des 
Rio de los Patos bis zur Laguna Guauacache gezogen bildet 
die Grenze. Nach Westen stösst die Provinz an Chili, 
indem der westliche Cordilleren-IIauptkanim als Grenz- 
scheide angenommen ist; nach SDden reicht sie bis an die 
Patagonische Steppe hinab, besitzt aber südlich vom Rio 
Diumante keine Ansiedelungen mehr. Der Boden der Pro- 
vinz ist fast seiner ganzen Ausdehnung nach sterile Pampa, 
da aber die aus den Cordilleren kommenden kleinen Bäche 
und die Flusse des Rio de Mendoza, Rio Tunuyan, Rio 
Diamante und Rio Atuel, die alle durch ein abschüssiges 
Land fliessen, künstliche Bewässerungen leicht machen, so 
hat sie, neben den beiden erst genannten, ansehnliche Cul- 
turflächen sich geschcdTen, auf denen Weizen, Mays und 
Luzernklee ausreichend für ihren Bedarf gebaut wird. 
Ausser der Agricultur ist das Mästen von Schlachtvieh der 
Haupterwerb; es werden jährlich von den vier Andes- 
Provinzen 40—50,000 Stück Rindvieh nach Chili geliefert, 
welche einen Durchschnitts-Preis vom 20 P. F. djort er- 
zielen; Mendoza liefert davon über ein Viertel, S. Juan 
ein Drittel, die andern beiden Provinzen den Rest, am 
wenigsten Catamarca (3—4000 Stück), weil diese Provinz 
nicht viele CulturSächen am Fuss der Cordilleren besitzt. 

Nächst der eigentlichen Cultur bildet der Fruchtbau 
einen Hauptgegenstand der ländlichen Thatigkeit; die Me- 
lonen, Pfirsiche und Aprikosen Mendozas gehören zu den 

besten des Landes; namentlich die Pfirsiche werden in 
L 24 
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grossen Quantitäten erzeugt, und besonders zu Backobst 
verarbeitet, das bis Buenos Aires geht. Hauptertrag aber 
verspricht der Weinbau, obgleich der Wein bis jetzt fast 
ganz in der Provinz verbraucht, und wegen unzweckmässi- 
ger Behandlung der Trauben allgemein noch keine sehr 
gute Qualität erzielt wird; nur einzelne intelligentere Pro- 
ducenten liefern bessere Sorten. Verfasser hat selbst, 
zur Zeit seiner Anwesenheit in Mendoza, einen Weingarten 
{Vifla) besessen, und ein ganzes Jahr nur Mendoziner Wein 
getrunken ; er kann versichern, dass gut behandelte Trau- 
ben eine sehr trinkbare Sorte liefern, ja dass mancher alter 
abgelagerter Roth wein dem Burgunder nahe kommt. Man 
zieht die Rebe, wie den Luzernklee, auf eingehegten Fel- 
dern, die von Zeit zu Zeit unter Wasser gesetzt werden, 
zu welchem Zweck Kanäle (Acequien) durch alle Felder 
gehen, und unter Obhut einer eigenen Behörde stehen, die 
darauf achtet, dass jeder Grundbesitzer das ihm zugefallene 
Stück in gehörigem Stande erhält. Neben dem Wein sind 
die Rosinen ein geschätztes Product, weil sie schon einen 
guten Markt in Buenos Aires haben; auch Oliven werden 
gebaut, und bis Buenos Aires als Conserven versendet. 

Die Stadt Mendoza hat durch das heftige Erdbeben 
vom 20. März 1861 eine völlige Vernichtung erlitten, ist aber 
seitdem neu aufgebaut worden ^^). Sie besitzt nach dem 
Census 8124 Einwohner, und war vor dem Erdbeben volk- 
reicher; sie ist wohlhabend und zeigte ein hübsches stadti- 
sches Ansehn mit 5 schönen Kirchen vor der Zerstörung, 
nebst 4 Klöstern, 3 für Mönche^ 1 für Nonnen, die, wie ich 
höre, wieder hergestellt sind, doch den früheren Gebäuden 
an Umfang und Eleganz nachstehen. Die Lage der Stadt 
wurde vormals zu weit nach Westen gebracht, indem man 
52** westl. Ferro (also 72° Paris und 69^40' Greenw.) för 
dieselbe ansetzte. Die späteren Beobachtungen haben ge- 
lehrt, dass diese Position fast um einen Grad zu weit nach 
Westen gerathen ist, und dass man die wahre Lage des 
Orts, als Mittel dreier Beobachtungen verschiedener Autoren, 
auf 68° 45' 9" westl. Greenw. (71° 5' 49" Paris) und 32° 
52' S. Br. anzunehmen habe ^^). Eine geringe Differenz, 
nämlich 68° 45' 39" Länge und 32° 53' 5" S. Br., ergeben 
die Beobachtungen meines Freundes Moneta. Ihre Er 
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Hebung Ober den Spiegel des Oceans bestimmte ich selbst 
zu 2354 Fuss (772 Meter) als Mittel mehrerer Thermometer- 
beobachtungen» welche ich dort anstellte. 

Die Westseite der Provinz ist gebirgig, sie enthält das 
Ende des Nebenzuges der Cordilleren unter der Form der 
Sierra de Uspallata, und die Fortsetzung der Hauptcordillere 
durch die ganze Provinz, mit den hohen Gipfeln des Acon- 
cagua und Tupungato. Ueber beide Gebirge geben die 
früheren Mittheilungen (S. 223 und 226) genugende Auf- 
schlüsse. In der Sierra de Uspallata sind nach Westen zu, 
gegen Uspallata hin, Kupferminen aufgeschlossen, welche 
nachlässig bearbeitet werden. Die zur Aufbringung des 
Kupfers erforderlichen Hüttenwerke befinden sich im Thaal 
von Uspallata, am Hauptwege nach Chili. 

Ausser dem Hauptort hat die Provinz keine irgendwie 
ansehnliche städtische Anlage und keine Ortschaft, welche 
1000 Bewohner aufweist; der beste Flecken nachMendoza 
ist Lujan, im Süden der Provinz^ und S. Vincent im Osten, 
von denen jeder nahezu 800 Einwohner haben mag. Die 
südlichste bewohnte Stelle der Provinz bezeichnet das Fort 
S. Raphael am Rio Diamante. Innerhalb der Cordilleren 
giebt es keine Ansiedelungen, und in der Sierra de Uspallata 
trifft man nur Viehestanzien mit wenigen Bewohnern. Der 
hauptsächlichste Agricultur - District ist die Gegend am 
oberen Quellgebiet des Rio Tunuyan, zwischen Totoral und 
Estacado. 

•• San Smmn. 

Diese Provinz Tfet ihrem physikalischen Charakter nach 
eine Wiederholung der vorigen , unterscheidet sich aber 
darin von ihr, dass der Bergbau hier eine viel grössere Be* 
deutung erlangt, dagegen weniger Agricultur und nament- 
lich weniger Weinbau getrieben wird. — Ihre Bevölkerung 
giebt der Census zu 60,319 Seelen an, darunter 29,029 
Männer und 31,299 Frauen. Die Hauptstadt hat 8353 Ein* 
wohner, und neben ihr existirt kein ansehnlicher städtischer 
Ort in der Provinz. Die Grenzen derselben sind nach 
Süden, gegen Mendoza, im Vorhergehenden angegeben, 

nach Westen ist es der Cordilleren - Hauptkamm, nach 

24* 
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Norden und Osten die Provinz La Rioja. Die Grenzlinie 
zwischen beiden Provinzen läuft im Osten der Sierra Huerta 
und Sierra Famatina bis zum SO"" S. Br. hinauf, und durch- 
schneidet hier die letztere^ sich nach Westnordwest zum 
Cordiilerenkamm wendend, den si»^ unter 29° 30' trifll, 
neben dem Ende der Sierra de Guandacol, durch das Thaal 
des Rio Blanco, da, wo er aus den Cordilleren tritt, zum 
Kamm hinaufsteigend. In dieser Gegend macht der sich 
nach Osten biegende Rio Blanco die Grenzlinie. 

Die agriculture und pastorale Thatigkeit der Bewohner 
dieser Provinz unterscheidet sich von denen der vorigen 
nicht wesentlich, doch sind nur die nächsten Umgebungen 
der Hauptstadt vollständig in Cultur gelegt; man baut hier 
Weizen, Mays, Obstsorten und Wein, aber nur für den 
eigenen Bedarf. 

Die Lage der Hauptstadt bestimmte Herr P. Moneta 
zu 70*> 55' 32" westl. Paris und 31 <> 31' 31" S. Br. 

Die Minen befinden sich hauptsachlich in dem Neben- 
zuge der Cordilleren, oberhalb der Sierra de Uspallata, 
welche die Sierra de Tontal bildet; ausserdem im Ostkamm 
der Cordilleren, genannt Sierra de Castaöo und Sierra de 
las Leßas, aber auch in tler Sierra Huerta, dem Ende der 
Famatina-Kette; sie liefern Gold, Silber und Kupfer. Nach 
den Angaben der Census -Commission sind 11 Goldminen 
besonders bei Tontal und in den Gegenden von Gucüilan, 
Jachal und Valle Fertil , 10 Silberminen mit silberhaltigem 
Bleiglanz in der Sierra Huerta, und 1 Kupfermine nebst 
den zur Ausbringung nothwendigen Hüttenwerken in der 
Provinz vorhanden. Manche dieser Minen, besonders die 
auf Gold und Silber arbeitenden, befinden sich in den Hän- 
den englicher Gesellschaften, an denen aber auch Einheimi* 
sehe participiren ^^). Neuerdings hat man bauwürdige 
Steinkohlenflötze in den Marayas genannten Gegenden am 
Endrande der Sierra Huerta aufgefunden, die leider nur 
einen geringen Umfang zu haben scheinen ^*), 

tO. lia Bloja. 

Auch in dieser Provinz ist derselbe Charakter der 
beiden vorigen herrschend; ja man kann sagen, es sei in 
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ihr das Wesen der sterilen Pampa noch deutlicher ausge- 
sprochen , als in der von Mondoza und selbst in der von 
S. Juan, weil sie wasserarmer ist und noch weniger Regen 
erhält, als jene beiden. Ihr Gebiet erstreckt sich in schiefer 
Richtung von den centralen Salzsteppen bis zum westlichen 
Cordillerenkamm, und wird nach Süden von S. Luis und 
S. Juan in der angegebenen Grenzlinie, nach Westen von 
jenem Kamm, nach Osten und Südosten durch den Rand 
der grossen Salina, in der sie mit Cordova zusammentrifft, 
nach Nordosten durch Catamarca begrenzt. In dieser Rich- 
tung bildet eine imaginäre Linie die Grenzscheide, welche 
vom Rande der grossen Salina unter SO'' 20' in einem etwas 
nach Nordost gewölbten Bogen bis zum Rande des Cor- 
dilleren-Plateaus unter 27** 50' so gezogen ist, dass der 
Hauptstock der Sierra Famatina innerhalb dieser Linie 
nach La Rioja fällt. Die Provinz hat nach dem Census 
48,746 Einwohner, mit 22,775 Männern und 25,971 Frauen, 
wovon kaum 4500 die Hauptstadt bewohnen. Die astrono- 
mische Lage ist durch neuere Beobachtungen meines Freun- 
des P. Moneta zu 69« 21' 25" westL Paris (67« 1'16" 
Green w.) und 29° 18' 58" S. Br. festgestellt; nach den 
älteren lag sie unter 66** 58' westl. Greenw. oder 69** 18* 
Paris und 29** 25' S. Br. Andere grössere Ortschaften sind 
die Villa Argentina oder Chilecito mit nahezu 1500 Ein- 
wohnern, und Famatina mit fast gleicher Zahl; auch Guan- 
dacol ist mit 1300 Bewohnern ein ansehnlicher Ort. In den 
Umgebungen dieser grösseren Ansiedelungen wird Agri- 
cultur in derselben Weise, wie bei Mendoza und S. Juan, 
auf künstlich bewässerten Feldern getrieben, besonders 
aber der Weinstock und die Orange cultivirt, mit deren 
Erzeugnissen man lebhaften Handel nach Cordova treibt, 
wo weder die Rebe noch die Orange gut gedeihen. Haupt- 
thatigkeit der Provinz ist indessen der Bergbau , in den 
Gegenden von Famatina und Chilecito, wo gute Hüttenwerke 
angelegt sind^ die Gold, Silber und Kupfer ausbringen; der 
Census redet von 7 Goldminen, 12 Silberminen und 5 Kupfer- 
minen, die in Thätigkeit seien und mit gutem Erfolge abge- 
baut werden. Im Norden der Provinz, am Fusse der Sierra 
Velasco, wo der District von Arauco sich befindet, ist der 
Olivenbau sehr im Gange und liefert schöne Resultate. Der 
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Hauptweinbau wird in den Umgebungen der alten Indianer- 
dörfer Nonagasta und Bichigasta, sQdlich von Chilecito, 
d. h. in dem gut angebauten Thaal zwischen der Sierra 
Velasco und dem Famatina-Hauptstock, getrieben; beson- 
ders hat der Wein des erstgenannten Ortes einen guten Ruf. 
Reich an Bergen, indem die Sierra Famatina zum 
grösseren Theil, die Sierra Velasco und de los Llanos ihr 
ganz gehören, ist die Provinz dagegen arm an Flüssen, 
weil von den beiden grösseren Wasserbahnen dieser 
Gegend, des Rio Jagu^ und Rio Jachal, ihr nur die oberen 
Anfänge angehören; der Rio Jaguö bis Guandacol, der andere 
nur so weit er Rio Blanco heisst und im Cordilleren-Plateau 
fliesst. 

ff. Catanaarea. 

Von dem physischen Charakter dieser Provinz lässt 
sich nichts besonderes aussagen, so vollständig gleicht sie 
der vorigen; auch in ihr ist das Wesen der sterilen Pampa 
vorherrschend, und Agricultur kann nur auf künstlich ange- 
legten und bewässerten Feldern betrieben werden; doch hat 
sie wohl etwas mehr natürliches Weideland, auf den Höhen 
und in den hochgelegenen Thälern der Gebirge, unter denen 
das früher erwähnte (S. 249) Campo de Pucarä das hauptsäch» 
lichste ist. Hier wird Viehzucht in ausgedehnter Weise ge- 
trieben, hier gute Butter und schöner Käse producirt, und 
von hier und von ahnlichen Districten der Sierra Belen, 
Sierra Zapate und Sierra Copacavana wandert gemästetes 
Schlachtvieh, während des Ueberganges über die Cor- 
dilleren mit Hufeisen versehen, nach Chili. Einen anderen 
Erwerbszweig liefern die Minen, welche Kupfer und Silber 
zu Tage fördern, und besonders im Nebenaste des Atajo, 
bei Capillitas, reichlich gefördert werden. Ansehnliche 
Etablissements, wie das von Pilciao^ bringen die Erze aus 
und geben gute Ausbeute ^^). 

Die Grenzen der Provinz gegen Süden, wo sie an La 
Rioja und Cordova stösst, sind schon früher angegeben; 
sie reicht hier bis an die centrale Salzsteppe, und scheidet 
sich von La Rioja durch eine imaginäre Linie, die aus der 
Mitte der Salzwüste nach Nordwest um die Sierra Velasco 
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herum gegen die Sierra Famatina sich wendet^ das oberste 
Ende bis Angulos und Campanas von ihr abschneidet, und 
nun Ckber das Cordilleren- Plateau bis zum Rande bei Pircas- 
Negras reicht. Westlich bildet der Rand des Cordillen- 
Plateaus die Grenze (La Linea) gegen Chili. Nach Norden 
stösst sie an Salta, etwa bis zum 26'' S. Br. reichend, nach 
Osten an Tucuman und Santiago del Estero. Mit jener 
Provinz bildet der Kamm des Aconquija bis zum Rio Guacra 
die Grenze, mit dieser eine Linie parallel dem Fusse der 
Sierra Ancasta, vom Rio Guacra bis zur Salzsteppe. 

Die Provinz hat nach dem Census eine Einwohnerzahl 
von 79,962 Köpfen, die auf 38,650 Männer und 41,312 Frauen 
sich vertheiien. Die Hauptstadt enthält nur 5718 Bewohner, 
und besitzt ein ziemlich ärmliches Ansehn; doch sind neuer- 
dings ein schönes Stadthaus (Cabildo) und eine hQbsche 
Hauptkirche gebaut worden. Aus einem grossen, am Fusse 
der nahen Abhänge des westlichen Gebirges angelegten 
Bassin wird die Stadt mit Trinkwasser versorgt. Viel 
Obstcultur und Weinbau treibt man im Thaal von Las 
Chacras, das den dichtesten Theil der Bevölkerung enthält; 
doch ist die Weinbereitung noch sehr zurück, und der 
Wein weniger geschätzt als der von La Rioja. Zucker und 
Baumwolle, wie ich irrthQmlich in meiner Reise angegeben 
habe, baut man nicht; nurMays und etwas Weizen; aus 
den Trauben wird guter Brantwein bereitet, und viel nach 
Bolivien abgesetzt. Er ist, unter dem Namen Cafia, im 
ganzen Lande ein gesuchter Artikel, den besonders die 
Gauchos verbrauchen, daher es in keiner Provinz an Braute 
Weinbrennereien fehlt. Am geschätztesten ist der von 
Tucuman, welcher aus Zuckerrohr bereitet wird. 

Die Lage der Stadt Catamarca war auf den früheren 
Charten zu weit nach Westen gerathen, überhaupt das 
ganze Bild der Provinz ein verfehltes ^^). Ich erkannte 
das wohl bei Anfertigung der Charte zum IL Bande meiner 
Reise, und setzte Catamarca unter 69*» 20' westl. Paris. 
Aber spätere Beobachtungen meines Freundes P. Moneta 
lehren, dass diese Position noch um mehr alsl** zu weit 
nach Westen war^ indem seine eigenen Ermittelungen 
ihm 68*> 14' 49" Paris (65° 54' 44" Greenw.) und 28\28' 
0,8" S. Br. ergaben. 
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Alle übrigen Ortschaften der Provinz sind unbedeutend 
und ihre geographische Lage nicht sicher ermittelt; es folgt 
aus der fehlerhaften Bestimmung der Hauptstadt, dass auch 
sie mehr nach Osten zu setzen sind, als man frOher annahm. 
So rückt z. B. Copacavana, wo ich mich 14 Tage lang, am 
Fieber leidend, aufhielt, nnd dessen Erhebung über den 
Ocean zu 3597 Fuss (1168 Meter) bestimmte, unter 67*» 25' 
westl. Greenw., während ich es auf meiner Charte unter 
68** 39' gebracht hatte, was also irrig ist. Das Cordilleren- 
Plateau, welchem man bishernur einen Längengrad Breite 
gab, ist hier mit den Vorbergen der Famatina-Gruppe, über 
zwei Längengrade, d. h. gegen 30 geogp. Meilen breit, wie 
es auch, nach meiner Reiseroute zu urtheilen, sein musste, 
indem ich 5 Tage, nebst 2 Rasttagen, brauchte, um das 
ganze Plateau zu überschreiten. 

19. Taeumao. 

Wir kommen in dieser kleinsten Provinz zum schönsten 
Theil des Argentiner Landes, die deshalb auch allgemein 
der Garten der Republik genannt wird. Schon ihre dichie 
Bevölkerung, die auf etwa 750 Quadratmeilen, welche ihr 
ganzes Areal bilden, nahezu 109,000 Einwohner, d. h. 145 
auf die Quadratmeile, aufzuweisen hat, spricht für ihre 
grosse natürliche Begabung; selbst die Provinz von Buenos 
Aires steht ihr in der Dichtigkeit der Bevölkerung nach, wie 
später gezeigt werden soll. 

Die Grenzen der Provinz sind nach Westen der Kamm 
der Sierra Aconquija, über den sie jedoch an der nordwest- 
lichen Ecke mit einem spitzen Winkel hinausreicht. Nach 
Norden stösst sie an Salta, in einer Linie, welche dem 
26° S. Br. ziemlich parallel geht, doch ostwärts sich etwas 
mehr nach Süden bis dahin wendet, wo der Rio Talä aus 
dem Gebirge tritt, und über die Sierra Buruyaco verlängert, 
am Arroyo Uruona fortläuft (s. S. 249). Nach Osten trifft 
sie mit dem Gebiet von Santiago del Estero zusammen ; hier 
macht eine imaginäre Linie von der Mündung des Rio 
Hondo bis an den Rio Salado^ dahin, wo ihn die Verlänge- 
rung des Arroyo Uruefia erreicht, die Grenze. Nach Süden 
mit Catamarca, indem der Rio Guacra die Scheidungslioie 
bildet. 
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Die Provinz Int ihrer ganzen Natur nach agricultur und 
industriell; sie producirt hauptsächlich, neben allen GemQsen 
und Futterpflanzen, in schönster QualiMt Tabak, Reiss, 
Zucker und Brantwein, aber keinen Wein ; denn die Rebe 
findet in dem harten Pampaslehm, unter der dünnen Damm^ 
erde, keinen geeigneten Boden zum Gedeihen. BerOhmt und 
schön sind dagegen die Orangen, welche sogar verwildert 
in den benachbarten Wäldern wachsen. Ausserdem ist 
Viehzucht auf den grasbekleidelen Höhen der benachbarten 
Vorberge des Aconquija ein Haupterwerb; besonders 
zeichnet sich das Thaal von Tafl durch diese Cultur aus, 
und sein aus dem dortigen Viehstande bereiteter Käse 
ist im ganzen Lande berühmt. Schlachtvieh wird wenig 
ausgeführt, sondern selbst verbraucht; daher es hier Leder- 
fabriken giebt, die sogar feinere Sorten, wie Corduan und 
Maroquin, bereiten. Endlich liefern die grossen Waldungen 
am südöstlichen Fusse des Aconquija schöne Bau- und 
Nutzhölzer, welche viel zu Tischler- und Stellmacher- 
Arbeiten für die benachbarten Provinzen benutzt werden. 
Auch Frauenarbeit ist in der Provinz sehr im Gange; man 
webt schöne Satteldecken (Pellones), die ziemlich durch die 
ganze Republik einen Markt haben, und feine Spitzen (Ran- 
das), welche nicht minder berühmt sind für Tucumaner 
Fabrikat, als der Käse. 

Die Provinz hat nach dem Census 108,953 Einwohner, 
wovon 53,382 Männer sind und 55,571 Frauen. Die hübsch 
gebaute Hauptstadt hat 17,438 Bewohner. Sie wurde ur- 
sprünglich weiter nach Süden, an der Mündung des Rio 
Monteros in den Rio Sali, 1565 von Villaroel angelegt, 
aber wegen des dortigen feuchten Climas, das beständige 
Wechselfiebcr (chuzo) erzeugte, 1685 vom Gouverneur 
Mate de Luna an ihre jetzige Stelle versetzt. Sie be- 
sitzt 2 Klöster und 4 neu gebaute Kirchen, von denen 
indess keine wirklichen architektonischen Werth hat. Be- 
sonders die Matriz (Hauptkirche) ist ein buntes Gemisch 
des barockesten Baustyls.— Ihre geographische Lage wurde 
bisher zu 68** 20' westlich von Paris und 26^ 52' S. Br. an- 
gesetzt, war aber beträchtlich zu weit nach Westen verlegt; 
auch nach den Beobachtungen von Page liegt sie unter 
66'' westl. Greenw. und 26'' 51' S. Br. Dagegen hat mein 
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Freund Moneta sie nach seinen eigenen Beobachtungen 
unter 65*» 77' 20" westl. Greenw. (67 *> 37' 16" Paris) und 
26 "* 50' 2" S. Br. bringen müssen, also um mehr als J Grad 
(genauer 44!) weiter nach Osten zurück. Die Erhebung 
über den Ocean, welche ich zu 1357 Fuss (441 Meter) ange- 
geben hatte (Reise I. 501), setzt er auf 1386 Fuss (453 Met.), 
wobei der Beobachtungsort in Anschlag zu bringen ist, 
denn die Stadt liegt auf dem hohen alten Uferrande des 
Flussthaales, das sich wenigstens 50 Fuss über den gegen- 
wärtigen Spiegel des Flusses erhebt, und zeigt einige kleine 
Nievauverschiedenheiten auch in ihrer dermaligen Anlage. 

Neben der Hauptstadt^ giebt es keine bedeutende stadti- 
sche Anlage ; der grösste Ort nach ihr ist Monteros, am 
Wege nach Catamarca, mit 1432 Einwohnern, und Graneros, 
im Süden der Provinz, mit 1006, alle andere Flecken ent^ 
halten weniger als 1000 Bewohner. 

Die Provinz geht der schönen Zukunft, welche ihre 
vorzügliche Begabung ihr verheisst, mit raschen Schritten 
entgegen; schon ist die Central- Argentinische Eisenbahn, 
welche im Bau dahin begriffen ist, eine beträchtliche Strecke 
über Cordova hinaus verlängert, und wenn sie vollendet 
sein wird, muss Tucuman der Stapelplatz eines wichtigen 
Verkehrs mit Bolivien durch Buenos Aires und Rosario 
werden, welcher die Producte der Europäischen und Nord- 
Amerikanischen Industrie dahin auf den Markt schaff. 
Schon jetzt ist sie allen anderen Binnenstädten voran, und 
da die Bevölkerung die regsamste und geistig lebendi^te 
ist, so darf man mit Sicherheit ihr einen grossen Auf- 
schwung versprechen. 

iS. Ikilta. 

Obgleich der vorigen Provinz in ihrer Beschaffenheil 
ähnlich, so steht sie ihr doch an Gewerbthatigkeit bei 
weitem nach, und hat ungeachtet ihrer vierfachen terri- 
torialen Ausdehnung viel weniger Einwohner als jene. Es 
muss dies zum Theil dem Umstände zugeschrieben werden, 
dass ein ansehnlicher Theil ihres Gebietes völlig unbewohnt 
geblieben ist; denn die westliche Partie umfasst viele wüste 
Striche des Despoblado -Systems, und die östliche liegt im 
Gran Chaco; bevölkert, d. h. mit Ansiedelungen Europ&i- 
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scher Nachkommenschaft versehen, sind nur die Umge* 
bungen der Hauptstadt und der Hauptstrassen, welche die 
Provinz durchziehn ; besonders die Partie des Weges von 
Tucuman am Rio Salado, wo der Fluss den Namen Rio 
Juramento erhalten hat; ein Theil des Weges nach Chili und 
die Strasse von Catamarca nach Bolivien ; ferner die Gegend 
von Oran am Rio Vermejo, wo tropische Vegetation und 
Clima auftreten; das Qbrige bei weitem grössere Areal der 
Provinz ist noch nicht cultivirt. 

Ihre Grenzen sind nach SQden die früher angegebenen 
Linien, welche sie von Catamarca und Tucuman trennen ; 
eine andere von der nordöstlichen Ecke des Tucumaner 
Gebietes durch das Gran Chaco bis zum Rio Vermejo unter* 
halb der Esquina Grande gezogene Linie bildet die Grenze 
gegen Santiago del Estero, aber beide Provinzen haben hier 
keine Ansiedelungen aufzuweisen; nur Salta besitzt an der 
Einmündung des Rio Grande Jujuy in den Rio Vermejo die 
genannte dürftige Ortschaft mit einigen Culturfeldern umher. 
Nach Osten ist also die Grenze zur Zeit unbestimmt, liegt 
aber thatsächlich am Rio Vermejo; nach Norden stösst 
Salta an Jujuy, der Arroyo de Sa. Cruz, welcher zum Thaal 
des Rio Perico geht, bezeichnet die Scheidungslinie; sie 
folgt dann dem Rio Lavayen bis zur Mündung in den Rio 
de Jujuy, und umgeht die Sierra Alumbre nach Süden. 
Nach Nordwest ist der im Plateau des Despoblado von 
West nach Ost fliessende Arroyo de los Burros, der dort 
versiegt, die Grenzlinie, und nach Nordost schneidet der 
Rio de las Piedras das Oran enthaltende Gebiet von 
Jujuy ab. 

Die Zahl der Einwohner setzt der Census zu 88,933 an, 
wovon 44,745 Männer und 44,188 Frauen sind. Die Haupt- 
stadt, deren Lage Herr Moneta auf seiner mehrmals er- 
wähnten Charte zu 65° 3r 7" westl. Green w. (67 • 51' 16" 
Paris) und 24<> 47' 20" S. Br. bestimmt hat, besitzt 11,716 
Einwohner; neben ihr existirt kein irgendwie ansehnlicher 
Ort, der District von Oran hat nur 4592 Einwohner; die be- 
völkertste Gegend, mit Ausschluss der Partien zunächst 
um die Hauptstadt, ist das Thaal des Rio de Sa. Maria, und 
die unterste Strecke des Rio de Calchaqui, wo S. Carlos den 
Haupiort bildet. Hier hat man mit gutem Erfolge die Rebe 
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an2:e[)flanzt, und der Wein von Cafayata, der aus dieser 
Gegend stammt, ist die beste Sorte der ganzen Republik, 
\venigst(ms soweit ich derenWein kennen gelernt und selbst 
genossen habe. Er ist aber nur frisch woldschmeckend, 
mit dem Alter nimmt er einen bitteren Geschmack an, und 
verliert an Feinheit, was er nn Stärke gewinnt. Im übrigen 
Areal der Provinz w'wd kein Weinbau getrieben; n^au 
cultivirt Cerealicn, treibt Viehzucht, und baut in geringerer 
Ausdehnung auch Tabak und Zucker, wozu der Districtuni 
Oran vor allen anderen geeignet ist. Hier gn^deiht schon die 
Banane und liefert gute Frucht. Auch kleine Cnffeplantageii 
sind in Angrilf genommen, doch verlautet noch nichts von 
ihren Erfolgen. — Allgemein ist in der östlichen Hälfte der 
Provinz guter \\'aldwuchs vorhanden; nützliche Hölzer 
werden in Menge gefunden und geben schon einen ansehn- 
lichen Handelsgegenstand ab, obgleich der schwierige 
Transport ihren Werth sehr verringert; die westlichsten 
Districte sind ohne alle \^ei;etation und nehmen strichweise 
den wüsten Charakter von Atacama und dem Cordilleren- 
Plateau an. — Die nordöstlichen Gegenden werden mit- 
unter von Erdbeben heimgesucht, die schon beträchtliche 
\'erwüstungen angerichtet haben (siehe Anm. 62). 

14. Jiijiiy. 

Die Provinz ist zwar nicht nach ihrem territorialen 
Umfange, wohl aber nach der Volkszahl, die kleinste von 
allen; denn sie enlhält nur A0,31d Einwohner mit 20,10ö 
iMännern und 20,274 Frauen, also 8000 weniger als La 
Rioja, die ihr an Areal betr/iclitlicli nachsteht. Hire Gren- 
zen sind nach Süden und Osten gegen Salta bereits ange- 
geben, nach \\Y'sten und Norden grenzt sie an Bolivien, 
und trifTt mit dieser Republik im wüsten Despoblado-Gebiei 
zusammen. Man nimmt den westlichen Rand des Puna- 
Plateaus, weh: lies das Centram des Desploblado-Systeras 
bildet, und auf marichen Charten als Sierra Esmoraca an- 
gegeben wird, als Grenzlinie an, und zieht die Scheidungs- 
linie am Arroyo Quiaca, der im Thaal zwischen dem Des- 
poblado-Plateau und dem Bolivianischen Hochlande vod 
West nach Ost zimi südlichsten Quellarm des Rio Pilcomayo 
fliesst, bis er unter 22'' 15' S. Br. in den Rio Sococho fällt; 
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überschreitet hier den Bergrücken von Yavi, und gelangt in 
das Thaal des Arroyo Porongal, welcher unter 22^20' in 
den Rio Vermejo Principal mündet, von da die Grenzlinie 
der Republik parallel dem 22'' S. Br. bis zum Rio Paraguay 
hinüberführend. Der grösste Theil der westlichen Hälfte 
der Provinz ist ein ödes, steriles, unfruchtbares Gebiet, 
welches die Eigenschaften der Wüste Atacama besitzt und 
mit ihr in ununterbrochener Verbindung steht. Nur hie und 
da giebt es auf dieser wüsten unwirthlichen Hochfläche, 
welche zwischen 3500—3800 Meter oder 10,500—11,500 Fuss 
hoch über dem Ocean liegt, kleine wasserarme Bäche, die 
von den Schneegipfeln der centralen Gebirgsketten des 
Plateaus nach Osten hin abfliessen, und wie der Arroyo de 
Burros oder Arroyo de las Doncellas, in flache Vertiefungen 
des Plateaus, von kleinen Wiesengründen umgeben, sich 
verlieren, auch in ihrer Nachbarschaft schwache Strecken 
von Weideland unterhalten. Diese Gegenden sind grössten- 
theils unbewohnt, und dienen nur durchziehenden Tropas, 
die von Salta, Jujuy oder Oran über Atacama nach der 
Küste des Stillen Oceans und rückwärts sich begeben, zu 
kärglichen Aufenthaltspunkten. Ueber den Verbindungs- 
kamm zwischen diesem grossen Plateau und dem kleineren 
von Yavi, führt durch die Schlucht von Humahuaca, neben 
den Schneegipfeln von Castillo und Jujuy vorbei, die 
Hauptstrasse nach Bolivien. Der Uebergangspunkt, die 
Abra de la Cortadera, wird zu 12,000 Fuss (3950 Meter) 
Erhebung angegeben. Aber die östliche Hälfte der Pro- 
vinz ist ein ges<^gneter Landstrich, reich an kleinen Flüssen, 
die in schön bewaldeten Thälern fliessen, und sich zum Rio 
Grande de Jujuy oder S. Francisco sammeln, welcher den 
südlichen Quellarm des Rio Vermejo bildet. Hier tritt die 
Ebene des Gran Chaco ein, nachdem sie noch die südlich 
vom Rio S. Francisco gelegene Sierra de Alumbre in sich 
aufgenommen hat. Diese Gegenden sind gut bevölkert, und 
erfreuen sich einer lebhaften Agricultur mit beginnender 
Industrie; auf den Gehängen der dortigen Ausläufer des 
Desploblado-Systems giebt es schöne Viehweiden, nach 
Art des Tafl-Thaales und Campo de Pucarä, und in der 
Ebene am Rio S. Francisco baut man ausser Mays viel 
Tabak, strichweise auch Zucker und Reiss, die gut ge- 
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deihen. Die Hochflächen um Yavi werden grösstentheils 
von Indianer-Abkömmlingen bewohnt, welche Jagd auf die 
Thiere ihrer Naclibarschaft machen, und Vicunas- Häute 
oder Chinchilla -Felle auf den Markt liefern. Endlich 
werden im District von Tumbava Pferde und Maulihiere 
gezüchtet, und damit lebhafter Handel nach Bolivien ge- 
trieben. 

Die Hauptstadt Jujuy liegt ziemlich in der Mitte der 
Provinz, doch näher der südlichen Grenze, in einem schönen 
Thaal am gleichnamigen Fluss, 37Gi Fuss (1230 Meter) über 
dem Meere. Ihre geograi)liisclie Position hat Herr Moneta 
zu 65^ 20' 39" westl. Grcenw. (G7" 40' 46" westl. Paris 
und 24" 10' 39" S. Br. bestimmt. Sie besitzt nur 3071 
Einwohner, aber weiter keine bemerkenswerthe Eigen- 
schaften. Andere nennenswerthe Ortschaften sind in der 
Piovinz nicht vorhanden. 



XVHl. 
Areal der Provinzen und der Republik. 

Die Bestimmung der territorialen Ausdehnung der ein- 
zelnen Provinzen und der gesammten Argentinischen Repu- 
blik ist eine ziemlich schwierige Aufgabe, besonders wenn 
man die Ansprüche genügender Genauigkeit daran macht, 

,^m^>^ämikJm~ mma&omeltmälUb» Dttraditmig eiiie unab- 
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läufige Versuche gemacht worden. Unter diesen Um^^ii"* 
den giebt es kein anderes Mittel, als die Gebiete derP^"^ 
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vinzen, wie sie auf der Landcharte sich gegen einander ab- 
setzen^ nach dem Umfange, welchen sie hier beschreiben , 
einigermaassen zu berechnen, um darnach ihr Areal we- 
nigstens annäherungsweise richtig zu bestimmen. Ein 
solcher Versuch kann zwar auf grosse Genauigkeit keine 
Ansprüche machen; es wird auf diesem Wege nicht ge- 
lingen, die wirkliche territoriale Ausdehnung jeder Provinz 
sicher festzustellen; aber es wird doch möglich sein, deren 
relatives Verhältniss gegeneinander einigermaassen sicher 
anzusetzen, insofern der Fehler, welcher noth wendig ge- 
macht werden muss, ein gleicher für alle Provinzen ist, 
also das Verhältniss derselben zu einander nicht in stören- 
der Weise entstellen kann. Auf diese Weise habe ich die 
territoriale Ausdehnung der Republik und ihrer verschie« 
denen Provinzen zu berechnen gesucht, und stehe nicht an, 
das von mir ermittelte Resultat hier am Schluss meiner 
geographischen Skizze bekannt zu machen, es besser unter- 
richteten und mit genauer anwendbaren Hülfsmitteln ver- 
sehenen Forschem anheimgebend, das erhaltene Resultat 
zu prüfen und sachgemäss zu verbessern. 

Von früheren derartigen Versuchen ist mir nur der eine 
bekannt, welchen Woodbine Parish erwiihnt, indem 
er die Berechnung Arro wsmith's auffuhrt, und zu 726,000 
Engl. Quadrat-Meilen angiebt (S. 80 seines Buches). Ich 
ziehe vor, die geographische Meile, deren 15 auf eineA Grad 
gehen, zum Maassstabe zu nehmen, und also nach geogra- 
phischen Quadrat-Meilen den Flächenraum der Republik 
und ihrer Provinzen zu bestimmen. Das angewendete Ver- 
fahren bestand darin ^ die Anzahl der Quadratgrade der 
Republik und ihrer Provinzen festzustellen , und die er- 
haltenen Zahlen mit der Menge der Quadrat-Meilen eines 
Quadratgrades zu multipliciren. 

In Bezug auf die Anzahl der Quadrat-Meilen auf jeden 
Quadratgrad habe ich keine ganz genaue Berechnung ange- 
stellt, weil, wie man weiss, die Breitengrade vom Aequator 
gegen den Pol hin immer kürzer werden, also weniger als 
15geogr. Meilen enthalten. Wollte man mit dieser Methode 
die Flächenausdehnung genau ermitteln, so hütte zuvor die 
Ausdehnung jedes Quadratgrades für jeden Breitengrad be- 
rechnet werden müssen, was eine gewaltige und doch am 
Ende nutzlose Arbeit gewesen wäre, weil die Unebenheiten 
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der Erdoberfläche nicht dabei in Anschlag gekommen sein 
wurden. Unter diesen Umstanden zog ich es vor, runde 
Zahlen anzunehmen, die ich absichtlich massig gross 
wühlte, um dem leicht zu erhebenden Vorwurfe zu ent- 
gehen, dass meine Berechnung das Argentinische Gebiet 
beeinträchtige, weil sie zu klein sei. Da es sich hier nicht 
um ganz genaue, sondern nur um annäherungsweise rich- 
tige Verhältnisse handelt, so kommt es weniger darauf an, 
ob die erhaltenen Zahlen etwas zu gross sind, als wenu sie 
zu klein seien ; denn in diesem Fall wQrde ich mich dem 
Vorwurf einer absichtlichen Geringschätzung aussetzen, 
was mir durchaus nicht in den Sinn gekommen ist. Ich 
habe darum den Quadratgrad vom 22''-40'' S. Br. zu 215 
Quadrat-Meilen, und denselben vom40**-55° S. Br. zu 180 
Quadrat-Meilen angenommen ^^). Ich weiss sehr wohl, 
dass mindestens die erste Zahl zu gross gegriffen ist, und 
dass in Folge dessen das erhaltene Resultat reducirt werden 
müsse; aber sehr bedeutend wird der Unterschied wohl 
nicht sein, und so habe ich, dem vorher ausgesprochenen 
Grundsatze treu, lieber den Fehler nach der Seite des Maxi- 
mums als nach der des Minimums machen wollen, um allen 
böswilligen Anschuldigungen zu entgehen. Ferner be- 
merke ich, dass bei Bestimmung der territorialen Ausdeh- 
nung der Provinzen nicht bloss die wirklich cultivirten 
Flächen, sondern die Grenzen so angenommen sind, wie 
jede Provinz sie thatsachlich aufstellt, dass dagegen die 
Ansprüche einzelner in weite benachbarte Gebiete, die 
ganz ausserhalb ihres Beeinflusses liegen, unberücksichtigt 
gelassen sind. So wurden die Gebiete des Gran Chaco 
und Patagoniens keiner Provinz zuerkannt, sondern als 
unter der Botmässigkeit der National-Regierung stehend, 
nur bei Berechnung der ganzen Republik in Anschlag ge- 
bracht. Auf die Angaben der territorialen Ausdehnung 
der Provinzen, welche der Census von 1869 denselben 
beilegt, und die durchgehends auf blosser individueller 
Schätzung beruhen, habe ich nur beiläufig Rücksicht ge- 
nommen, weil sie fast sämmtlich über das natürliche Maass 
hinausgehen. Dagegen nähert sich die übliche Angabe der 
geographischen Hand- und Lehrbücher von 40,000 Quadrat- 
Meilen für die Argentinische Republik der Wahrheit so 
weit, wie es bei Berechnung dieser Art in runden Zahlen 
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üblich ist; wahrscheinlich ist diese Angabe mindestens um 
ein Achtel zu klein, wenn meine vielleicht auch etwas zu 
gross sein sollte. 

Die Provinz Buenos Aires ist territorial die grösste 
von allen, das ist sicher; aber wie gross, genau genommen, 
ihr Gebiet ist, das weiss man doch nicht; denn ihre Grenzen 
nach Westen und Süden werden verschieden festgesetzt. 
Ich habe das Territorium, wie es der Registro graßco an- 
setzt, angenommen, mit Einschluss der Gegend von Bahia 
Bianca, welche die Provincial-R<»gierung als ihr Eigenthum 
fordert, und darnach das ganze Gebiet auf zwanzig (20) 
Gradquadrate, jedes zu 215 Quadrat-Meilen, veranschlagt. 
Hiernach umfasät die Provinz 4300 Quadrat- Meilen. Da 
sie eine Bevölkerung von nahezu 500,000 Seelen besitzt, so 
kommen auf die Quadrat-Meile fast 120 Bewohner^ mit Ein- 
schluss der Stadt Buenos Aires, aber nur 75 wenn man 
die Hauptstadt mit ihren 177,787 Einwohnern davon ab- 
sondert. — Der Ceiisus schätzt die territoriale Ausdehnung 
auf 6750 Quadrat-Leguas, was zu meiner Berechnung nur 
stimmt, wenn man, wie es nöthig wird, den Quadratgrad 
unter 35-40^ S. Br. zu 335 Qaadrat-Leguas annimmt, was 
mir zuviel erscheint. Nach dem Census kommen 71,6 Per- 
sonen auf die Quadrat-Legua. 

Die Provinz Sa. F6 umfasst 7 Quadratgrade, deren Be- 
rechnung zu 215 Quadrat-Meilen die Summe von 1500 für 
die Provinz ergiebt. In Quadrat-Leguas übertragen, kommen 
nach dem Maassstabe von Buenos Aires 2355 heraus. Der 
Census nimmt 3650 an; mit welchem Rechte, lasse ich 
dahin gestellt sein. Nach meiner Berechnung leben in 
dieser Provinz 59,40 Personen auf der Quadrat-Meile; nach 
dem Census 23,64 auf der Quadrat-Legua. 

Entrerioshabe ich zu 6} Quadratgraden angenommen, 
und seine territoriale Ausdehnung also zu 1400 Quadrat- 
Meilen bestimmt. Bei einer Bevölkerung von 132,271 
kommen nicht ganz 94,5 Personen auf die Quadrat-Meile. 
Der Census nimmt, wie der Text sagt, 4000 Leguas astro^ 
nomicas an, und setzt auf jede Quadrat-Legua 36,84 Be- 
wohner. 

Corrientes ist selbst ohne die Missionen, welche hier 

in Wegfall gebracht sind, etwas grösser als Entrerios, aber 
L 25 
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minder dicht bevölkert. Sein Gebiet habe ich in der ange- 
gebenen Beschränkung zu 7 Quadratgradei> bestimmt, also 
zu 1500 Quadrat-Meilen; eine jede mit 86 Personen. Der 
Census setzt 32,08 Personen auf die Quadrat-Legua, und 
bestimmt den territorialen Umfang zu 4032 Quadrat-Leguas. 
Santiago del Estero begreift, nach meiner Berech- 
nung, 8 Quadratgrade in sich, wenn man sein Gebiet nicht 
weit Ober die wirklich bevölkerten Gegenden ausdehnt; hat 
also 1720 Quadrat-Meilen territorialen Umfang. Dies er- 
gebe in Quadrat-Leguas 2680, mit dem fQr die Provinz von 
Buenos Aires angenommenen Maassstabe zu 335 Quadrat - 
Leguas auf den Quadratgrad. Der Census setzt, sehr über- 
trieben, 10,000 Quadrat-Leguas für die Provinz an, zieht 
also wohl den ganzen Gran Chaco mit hinein. Nach meiner 
Berechnung leben 77,26 Personen auf der Quadrat-Meile^ 
nach dem Census 39,97 auf der Quadrat-Legua. Setzt man 
diese Dichtigkeit als maassgebend an, so kommen nur 4030 
Quadrat-Leguas als Territorium heraus, aber keinesweges 
10,000, die der Census in Anspruch nimmt. 

Cordova, nach Buenos Aires die grösste Provinz der 
Conföderation, begreift, nach meiner Berechnung 15 Qua- 
dratgrade in sich, d. h. 3225 Quadrat-Meilen, oder 5025 
Quadrat-Leguas. Der Census beansprucht deren 6964 mit 
30^31 Personen auf jede; meine Berechnung ergiebt 62,17 
auf jede Quadrat-Meile. 

San Luis. Dieser Provinz berechne ich ihr Areal zu 
5 Quadratgraden, also zu 1075Quadrat-Meilen, und bestimme 
die Dichtigkeit der Bevölkerung zu 49,45 Personen auf die 
Quadrat-Meile. Der Census setzt 4050 Quadrat-Leguas an, 
und berechnet die Dichtigkeit zu 13,15 Personen auf jede 
Legua, was allerdings zu dem angesetzten Territorium 
stimmt, obgleich letzteres wohl ums Doppelte zu gross an* 
geschlagen ist. 

Die Provinz von Mendoza hat nach meiner Schätzung 
acht (8) Quadratgrade Umfang, also 1720 Quadrat-Meilen 
Oberfläche, oder 2840 Quadrat-Leguas, wahrend der Census 
ihr 5000 zuspricht. Ihre Bevölkerungsdichtigkeit ist 37,10 
Köpfe auf die Quadratmeile ; nach dem Census 13,08 auf 
die Quadrat-Legua, während bei meiner Annahme von 
2840 Quadratleguas nur 23,03 Personen auf die Quadrat- 
Legua kommen. 
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S. Juan ist nur wenig kleiner als Mendoza, daher ich 
das Areal dieser Provinz auf 7^ Quadratgrade schätze; das 
gäbe 1612 Quadrat-Meilen, oder 2500 Quadrat-Leguas. Die 
Angabe des Census lautet auf 9659 Quadrat-Leguas, also 
auf den dreifachen Umfange was sicher eine grosse Ueber- 
treibung ist. Die Bevölkerungsdichtigkeitist ziemlich die- 
selbe, wie in der vorigen Provinz, nämlich 37,42 auf die 
Quadrat - Meile und 24,01 auf die Quadrat - Legua. Der 
Censns giebt, nach seinem Ansatz, 18,27 Personen für die 
Quadrat-Legua an, welche Angabe deutlich fQr das Irrige 
seiner Arealbestimmung spricht^ denn bei dieser Bevöl- 
kerungsdichtigkeit auf die Quadrat-Legua kämen 174,000 
Einwohner heraus, also fast Dreimal soviel, wie die Pro- 
vinz wirklich hat. 

La Rioja besitzt, nach meiner Schätzung, sieben (7) 
Quadratgrade, also 1500 Quadrat-Meilen, oder 2345Quadrat- 
Legnas Arr>al. Es leben 32,«^ Personen auf der Quadrat- 
Meile und20,15auf der Quadrat-Legua. Der Census giebt 
nur 13,92 Köpfe für jede Legua an, hat also das Areal wohl 
etwas zu hoch veranschlagt. 

Die Provinz Catamarca schätze ich zu neun (9) Qua- 
dratgraden oder 1940 Quadrat-Meilen, welche 3015 Quadrat- 
Leguas ergeben. Die Bevölkerungsdichtigkeit ist 40,70 
auf die Quadrat-Meile und 26,52 auf die Quadrat-Legua. 
Der Census nimmt 7753Quadrat-Leguas Areal an und 10,31 
Personen auf die Quadrat-Legua, was mit seiner Bevöl- 
kerungszahl stimmt, aber das Areal beinahe ums Vierfache 
übertreibt. 

Tucuman ist die kleinste Provinz, denn sie hat nur 
zwei und einen halben (20 Quadratgrad Grundfläche, d. h. 
560 Quadrat-Meilen oder 840 Quadrat-Leguas. Hierbei ist 
indessen nicht zu übersehen, dass ein grosser Theil dieser 
Provinz Gebirgsland mit nutzbarer Oberfläche ist, welches 
die territoriale Ausdehnung der Provinz vergrössert, daher 
ich grade bei ihr, als der kleinsten, es vorgezogen habe, die 
Bodenfläche etwas höher, zu 750 Quadrat-Meilen oder 1200 
Quadrat-Leguas, anzuschlagen. Zwar findet ein ähnliches 
Verhältniss auch bei den vier vorhergehenden und zwei 
nachfolgenden Provinzen Statt, aber bei ihnen ist die Diffe- 
renz der ebenen und unebenen Oberfläche von geringerer 
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Bedeutung; einmal, weil ihr Areal viel grösser ist, und 
demnächst, weil die Gebirgsgegenden nicht dieselbe hohe 
Bedeutung für die Provinz haben, wie die von Tucuman, 
sondern gröstentheils öde nicht nutzbare* Striche einnehmen. 
Nach diesem Ansatz hat die Provinz eine Bevölkerungs- 
dichtigkeit von 145,26 Köpfen auf die Quadrat-Meile und 
90,83 auf die Quadrat-Legua. Der Census übertreibt ge- 
waltig, wenn er der Provinz 2835 Quadrat-Leguas zuspricht 
und demnach 54,47 Personen auf die Quadrat-Legua an- 
setzt; selbst die von ihm verworfene Schätzung von Martin 
de Moussy auf 1500 Quadrat-Leguas ist entschieden zu 
gross, obgleich viel richtiger, als die des Census. 

Salta habe ich zu neun und einen halben (9^) Quadrat- 
grad geschätzt, ihrer räumlichen Ausdehnung nach, wovon 
mehr als die HMfte Gebirgsland sind; aber die gröstentheils 
sterile Beschaffenlieit der westlichen Hälfte hält mich ab, 
der Provinz deshalb einen grösseren territorialen Umfang 
zuzusi>rechen. Meine Scliatzung ergiebt 2050 Quadrat- 
Meilen oder 3182 Quadrat-Leguas. Nach dieser Annahme 
wohnen 43,38 Personeu auf der Quadrat-Meile und fast 28 
auf der Quadrat-Legua. Der Census von 1869 setzt den 
Umfang der Provinz auf 5000 Quadrat-Leguas, und 17,78 
Personen auf die Legua quadrada. 

Jujuy kann zu vier und einen halben (41) Quadrat- 
grad angeschlagen werden, oder, da die grössere Hälfte 
der ()b(M*lläche Gebirgsland ist, zu etwas mehr; ich will es, 
mit Kücksiclit auf seine nördliche Lage, weil hier die Grad- 
quadrate etwas grösser sind, zu 1000 Quadrat- Meilen und 
1500 Quadrat-Leguas schätzen, aber nicht zu 3000, wie 
Martin de Moussy, oder gar 4400, wie der Census, 
denn das sind sehr übertriebene Angaben. Nach meiner 
Annalime kommen 38,52 Einwohner auf die Quadrat-Meile, 
nach der Bestimmung des Census nur 13,46, weil er das 
Areal viel zu gross anschlägt. 

Rechnet man die in Quadrat-Meilen angesetzten Areale 
der verschiedeuen Provinzen zusammen, so ergiebt sich die 
Summe von 25,292 Quadrat-Meilen für den cultivirten Theil 
der Republik, und als Mittel der darauf angesessenen Be- 
wohner, in Hinsicht auf ihre Dichtigkeit, 65 Personen ^auf 
die Quadrat-Meile. 
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Es bleibt noch übrig, die nicht civih'sirten, von Indianer- 
Völkern besetzt gehaltenen Territorien der Republik, welche 
direct unter derNational-Regierung stehen, hinzuzurechnen, 
um das von ihr in Anspruch genommene Areal ganz zu 
kennen. Diese Districte sind: 

1. Der Gran Chaco, dessen territoriale Ausdehnung 
sich zu 25 Quadratgraden ansetzen iSsst, denjenigen Theil 
mit hinzugerechnet, welchen die Republik Paraguay nörd- 
lich vom Rio Vermejo beansprucht. Dies Territorium 
schätze ich zu 5400 Quadrat-Meilen, worauf 45,000 Indianer 
wohnen sollen, nach Angabe des Census, also 8,5 auf die 
Quadrat-Meile. 

2. Die ehemaligen Missionen umfassen etwa 3^ 
Quadratgrade, die ich zu 700 Quadrat-Meilen veranschlage. 
Ihre 3000 Bewohner ergeben also 4,3 Köpfe für die Quadrat- 
Meile. 

3. Die Pampas südlich von den vier daran stossenden 
Provinzen bis zur Grenze Patagonieus. Dies Gebiet schätze 
ich auf 28 Quadratgrade und bestimme sein Areal zu 6000 
Quadrat- Meilen. Die darauf ansässige Indianer- Bevöl- 
kerung wird zu 21 ,000 Köpfen angegeben, es wohnen also 
3,5 Personen auf der Quadrat Meile. 

4. Patagonien oder das Land östlich von den Cor- 
dilleren und südlich vom 41'' S. Br. bis zu Magelhana- 
Strasse hinab. Ich sch'itze dasselbe auf 50 Quadratgrade 
und bestimme die Gesammtfluche nur zu 8000 Quadrat- 
Meilen, wegen der stetigen Abnahme des Areals für jeden 
Breitengrad nach Süden. Der Census spricht diesem Ge- 
biet 24,000 Indianer zu, es kommen also auf jede Quadrat- 
Meile nur drei (3) Köpfe. 

Das auf diese Weise bestimmte ganze Gebiet der Ar- 
gentinischen Republik umfasst 45,392 Quadrat-Meilen mit 
1,826,913 Bewohnern, oder ziemlich genau 40 Köpfe für die 
Quadrat-Meile. 

Wir werden also der Wahrheit wohl ganz nahe kommen, 
wenn wir, wie oben geschehen ist, das Areal der Republik 
in runder Summe zu 45,000 Quadrat-Meilen veranschla- 
gen ^*), und mit diesem ansehnlichen Resultat wollen wir 
uns hier zufrieden geben, genauere und ausführlichere 
Angaben von der Zukunft erwartend. 



390 



Tabellorische Uebersiclil der numerischen Resultate 
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1 (166) Ueber die Grenzbestimmung wird dermalen noch mit allen drei 
Nachbaren Terhandelt, und da diese Verhandlungen sich endlos in die Lunge 
ziehen, wihrend namentlich Chili mit Uebergriffen über die alten Begrenzungen 
zur Zeit der Spanier immer weiter vorgeht, ao hat die Argentinische Regierang 
ein Schiedsgericht zur Regelang der Angelegenheit Torgeschlagen, welches aber 
Ton Chili noch nicht angenommen ist. Die bisher gepflogenen Verhandlungen 
sind Ton Argentinischer Seite der Oeffentlichkeit übergeben in folgenden 
Schriflen: 

Memoria §obre litmtes enire la BepMica Ärgtntina y d Paraguay. 
Buenos Aires 1867, 8vo. 

Anexoi d la Memoria eic,, par Man. Etc. Trelles, Buenos Aires 
1867. 8vo. 

Cuestion de limUes entre la Bepublica Argentina y Bolivia, por Man. 
Bic. Trelles. Buenos Aires 1872. 8vo. 

Cuestion de limites con Chili, apendice d la Memoriade Belac. Exter. 
de 1873. Buenos Aires. 8vo. 

Continuacion del apendice sobre la cuestion chileno-argentino. Buenos 
Aires 1874. 8vo. 

Die älteren Bestimmungen zwischen Spanien und Portugal hat M. de 
M o s s 7 in seiner Deser. giograph. et statist. de la Cor^ed. Argentins I. pag. 52 
kurz zusammengestellt, und ebenda pag. 47 flgd. auch die bis auf die Sieit der 
Abfassung seines Werkes gepflogenen Verhacdlungen mit den Nachbarstaaten 
berücksichtigt. Vergl. auch : Begistro estadist. de la Bep. Arg. Tom. 1. 1864. 

2 (166) Die Charte zu A. du Graty's Reisen in Paraguay, welche in 
derZeitschr. f. allgem. Erdkunde. Neue Folge, 18. Bd., 8. 61., Taf. I. im 
▼erkleinerten Maassstabe mitgetheilt ist, giebt diese Ansprüche der Paraguayer 
Regierung deutlich an. 

8 (167) So zieht A z a r a , welcher an der Regulierung der Grenze Antheil 
nahm, die Grenzlinie auf der Charte, Taf. VI. seiner Reise. Später scheinen die 
Portugiesen noch etwas nach Südwesten darüber hinausgegangen zu sein, so dasa 
alles Land zu beiden Seiten der oberen Hälfte des Rio Jaura denselben rerblieb 
nnd jetzt zu Brasilien gehört 

4 (169) Die in Anm. 1. erwähnten Schriften geben die Sachlage auafUhr- 
lich an. Es ist von Seiten Chilis ein üebergriff, der sich nur durch die anftnglicha 
Gleichgültigkeit der Argentiner dagegen einigermaaasen entschuldigen Utast 
Wie die Coloniaation der Strasse gegenwärtig steht, lehrt die Reise von Rob. 
Cunningham, NoHees onthe Zoology i^f the Mag.-Str. sU. DMm. 1871. 
9M>., iiof w«lcbe wir die Leeer Terweiien. 
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5 (170) Zur besseren Oricntininp des Lesers will ich einipe sichere, gut 
vermessene Punkte angeben, welclie die Xoiffiin<2j der Ebene bezeichnen. 

Am Fiiss der Cordilli-n^i Imlio ich ><'lbst 2 Me>'sunofcn anjxestellt und in 
meiner Reise mitjLr»*t heilt. I)arn;i<li liejit die Klx^ue im Norden bei Copacavaua 
(28° 28' S. Br.) 111)8 yivWr oder ;^V.l7 Kuss liocii, und im Süden, liei Mendoza. 
(52- 05' S. Br.) 772 Meter oder 2;):)4 Fuss. 

In der Mitte der Ebene, nr.rdlicli von Cordova, am Rande der «rrossen Salz- 
steppe, beträ)2:t das Niveau 178 Meter oder 54»> Fuss; — aber die Stadt 
Santiaß^o del Estero, welehe am n">rdliehen Ende dieses alten Binnensee.«! \iegi, 
hat nur noch 10)2 Meter (4'JS Fi:t-s) Eilielu.n^, woraus iolfrt, dass die tiefst^ 
Stelle der Salzsteppe ein noch p^eriujreres Niveau (vielleicht 450 Fuss) ha^f-n 
muss. 

Mit Santiap^o liep^t die Stadt Corrientes am Rio Parami fast unter j^kiehfr 
Breite. Die Erhebunir d(^s Flu>s<\s über das Meeres-Niveuu ist an der?«dbeji 
Stelle, nach Pap: es Messun^r, 200 Fuss ; also tVilU das Terrain von Sartiniro 
bis zum Rio Parana, d. h. auf einer Strecke von (^twa 00 jtreogr. Meilen, nocli 
208 Fuss. 

Im südruhen (leblet der Ara<Mitiiiisclien Ebene lieprt das Städtchen Ri<> 
Cuarto ziemlich auf der Mitte des Terrains: es hat 444 Meter (1808 Fuss} Er- 
hebung, weil das Ix-naejdtarle (I(>blrge liier den ganzen Boden umher <'twas 
gehoben hat, denn da^i nahe Stiidteheii A ch i ras , am Fuss des Gebirges, lieg! 
noch 828 Meter (2527 Fuss) iioch. \'on da lallt der ]?oden nach übt wie nach 
West bis zum Dcsaguadero, dessen Niveau 44<'( Meter (1278 Fuss) beträgt, aU 
gr()sste Depression der dnrtigrn ('.eg.'üd. 

Alle anderen IVinuen-tädte litu'en noeh näher als Rio Cuarto dem F.i-- 
]»cnachbarter Bergketten, und ruhen de>lialh auf beträchtlichen Erlie])uugen d«e- 
Bodens. C o r d o v a 417 Met«M- (127s Fuss), T u c u m a n 45:j Meter (1380 Fussj. 
ilujuy, fast schon am Fuss des Bolivianischen Cordilleren-Plateaiis gelegoü, 
1230 Meter (3704 Fuss). j 

I)er Fluss Paranü sieht in gleicher Breite mit Rio Cuarto, d. h. ftwa> 
unterhalb Rosario, etwa 48 Fuss hoeh; in gleicher Breite mit Cordova, d, h. 
oberhall) Paranä, 85 Fuss, und in gleicher Breite mit Tucuman, au der Mün«iuiig 
des Rio Vermejo in den Rio Paragiuiy, ctwa24VI Fuss hoch. S. darüber Anm. OO. 

Hiernach lässt sieh <lie Xeigiuig der Argentinisciiea Ebene gut übersahen. 

f) (ITO) In meiruM' Reise dnrcli die La Plata-Staaten habe ich im 2. B: nd»\ 
S. 322. darauf hing<'wies»'n. dass mit <ler Streichungsrichtung der Cordilleren 
auch die BeschaJbMduit i\i> we-tliclien Kii>-lenrande.s von Süd-Amerika sicn 
wesentlich ändert. Man kann aber noch weiter gelm, und diese Aenderung aut 
den ganzen Charakter des (leltirges selbst ausdehnen, das südlich vom 20^ S. Ui. 
den einer Steppe annimmt, und als solche, als vegetatituislose Hochfläche, oder 
Kammfirste bis zum Accuicagua mit /unehmeTuler Steigung fortgeht. 

7 (174) I)ie BeschieÜMing der Pamj^as, welche ich hier gehe, ist eine 
AViederholung und Zusammenstellung der verschiedenen Schilderungen, wie 
solche in meiner Reise durch die La Plata-Staaten, Tld. I, S. 112. 148. etc., un*l 
in meinem Aufsatz über das (lebiet des Rio Salado (Zeitschr. f. allgem. Erdkunde. 
Nene Folge, 15. Bd., S. 225.) niedergelegt sind. — Das Wort Para p a stammt. 
gleich vielen Ortsnamen, aus <ler (,)uichua-S[)rache und bedeutet offenes Feld^ 
also genau daa deutsche BlachfeM. Vgl, G arvil af*o dt la V.ega, Cu- 
wrjifor. ypnloA efi\ 7'"/;). J.pfK]. 11^. h. 
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8 (181) Es ist dermalen eine weit verbreitete Ansicht in der Provinz von 
Buenos Aires, dass der Wassergehalt der Lagunen, selbst der grösseren, im Ab- 
nehmen begriffen sei, und hSrt man die abenthenerlichsten Meinungen darüber 
anpsprechen. Die Halbgelehrten sind gH3stentheils der Ansicht, dass der Boden 
sich unsichtbare Abzngsquellen er5flfhet habe, und lassen sich das um so weniger 
ausreden, als der wahre Grund, den ich ihnen dagegen anzugeben pflege, ihren 
Ohren sehr unangenehm klingt. Es ist auch nicht die vermehrte Verdunstung, 
nicht die Abnahme der Regenquelle im Lande, welche die Verminderung des 
Wassers in den Lagunen bewirkt, denn fCir beide Gründe lassen sich keine be- 
stimmenden Ursachen nachweisen ; — es ist vielmehr die bestlndige Zunahme der 
auf den benachbarten Fluren gehaltenen Thiere, welche die Abnahme des Wassers 
hervorbringt. Wenn tiglich mehrere tausend Pferde, Rinder und Schaafe zur 
Trinkenach der Lagune gehen, und soviel Wasser saufen, wie sie nur ml>gen; 
dabei in die Lagune hineingehn, darin herumtreten, den Boden auflockern und 
die Verdunstung durch die bestlndige Bewegung vermehren ; nun so muss das 
Wasser in einem solchen nur flachen und nicht weit ausgedehnten Becken allmllig 
abnehmen, obgleich Regen, die von Zeit zu Zeit fallen, sein Niveau erhöhen. Die 
Thiere gehen, nachdem sie gesoffen haben, aufs Feld zurück ; entledigen sich 
dort ihrer verbrauchten Flüssigkeiten wieder, und düngen dadurch zwar den 
Boden, was mit Recht auch als dessen Verbesserung anerkannt wird ; aber immer 
entziehen sie der Lagune einen grossen Theil ihres Wassers, und das um so mehr, 
als von Jahr zu Jahr die Menge der Saufenden zunimmt, der Wassergehalt folglich 
immermehr abnehmen muss. Denn alle Lagunen haben nur den fallenden Regen 
zu ihrer Speisung, und keine andere Wasserquelle. 

9 (181) In meiner Reise, L Bd., S. 147, und in d. Zeitschr. f. allg. Erdk. 
J. L 239. habe ich 2 solcher Dünen nilher beschrieben. Die der Ostseekttste sah 
ich auf der Spitze der Halbinseln D a r s s und M 5 n k g u t , gleichwie auf der 
Insel Hiddensoe; worüber meine Geschieh te der Schöpfung S. 16 
und 31. 7. Aufl. 1867. 8. verglichen werden kann. Dünen kommen auch an 
der ganzen Küste Patagoniens in weiter Erstreckang vor. 

10 (182) VergL Th. Page, La Flata etc. p. 34ß. 

11 (184) Auf die Frauendistel (Sylibum marianum) beziehen sich die 
Bemerkungen, welche Darwin über die Disteln des hiesigen Landes in seinen 
Naturw. Reisen I. Cap. VII. (S. 142 d. Uebersetzung) macht, und dabei einer 
Schilderung von Francis Head gedenkt, die mir leider nicht zugftnglich und 
weiter bekannt ist. 

12 (18o) Eine Schilderung dieser r)den PampasflMchen findet sich in meiner 
Helfe Bd. I., S. 220 flgd. und Bd., S. 223 flgd. — Es versteht sich von selbst, 
dass Ackerbau und Viehzucht auf solchen FlUchen nur unter künstlichen Vor- 
richtungen möglich sind, d. h. , wenn man im Stande ist, Wasser auf den Boden 
zu leiten, und ihn dadurch zu Weizen- und Kleefeldern brauchbar zu machen. 
Das geschieht in der Nihe aller Ansiedelungen, die stets so gewählt wurden, daaa 
eine künstliche BewSsserung möglich ist. Vergl. Anales del Mus, FM, de 
Buenos Aires, Tom* L pag, 90. 

18 (186) Griesebach nennt die sterilen Pampas in seinem Werke: 
Die Vegetation der Erde. Leipzig 1872. 8vo. Chafiar-Steppe, nach 
einem HauptgewMchs derselben ; aber an manchen Stellen fehlt der Chafiar, und 
andere Buschformen treten neben ihm ebenso hlufig, wenn nickt noch hlnfiger, 
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auf, 80 aamentlidi die Jarilla. Aach heint die ganze ArgentiiiiBche Ebene 
bereits Pampa nnd nicht Steppe. 

14 (186) Der eingebome Argentiner nennt den Wald monte^ obgleich dies 
Wort dem Altspanier einen Berg bezeichnet, wie die Bennong Montevidea 
lehrt. Es stammt unsere hiesige allgemeine Bezeichnung ans der Zeit der ersten 
Ansiedler ron den Spanischen Soldaten her, die den Wald nur in Gebirgsgebieten 
nnd auch da nnr in den Schlnchten als siemKch lichte QebQsche fanden, nnd 
deshalb den Wald monte, d. h. Heideland, nannten. Diese Bezeichnung ging auf 
die Gknchos Qber nnd von denen allm&lig auch auf die andere Bevölkerung , weil 
wahre Wilder mit hochstimmigen Bäumen und dichter Belaubung, die telvoM 
der Altspanier, nirgends zu sehen waren. Der Ausdruck monte fttr die Busch- 
Waldung der Haiden kommt auch bei altspanischen Schriftstellern vor. 

15 (189) In den Ansles del Muaeo Fublico de Buenos Aires, Tom. L 
pag, 104. habe ich eine weitere Beschreibung der Salzbecken und Salzkrusten ge- 
geben, welche später, im vierten Buch dieses Bandes, weiter ausgeführt werden solL 
Eines Kochsalzsees gedenkt auch D a r w i n in seiner Reise, Tom. I. Gap. 4. — Die 
Salina von Catamarca hat kürzlich Herr Fr. Schickendantz untersucht; 
siehe Anm. 28. 

16 (190) Es ist ein alter ErfSüirungssatz, dass neu zu gründender Landban 
nur vortheilhafl wird, wenn man eine vorhandene natürliche Vegetation nieder- 
schlagen kann, und eine andere künstliche an deren Stelle setzt Immer ist 
letztere, vom Standpunkt der Organisation der Gewi&chse ausgehend, die schlech- 
tere, und die frühere, welche weichen musste, die bessere. So baut man in 
Brasilien den Kaffe, indem man den herrlichen Urwald ausrodet, und die schwlch- 
lichen Kaffebäumchen in dessen Boden pflanzt. Aber die Pampss, selbst diefertUen, 
haben nur eine sehr dürftige Grasdecke hervorgebracht, GewKchse schlechter als 
Weizenhalme, die man auf ihnen anbauen will. Das geht nicht und wird nie 
gelingen; die Pampas müssen Pastoralgebiet bleiben, und werden förmliche 
Agricultur nur an einzelnen, günstigen Stellen gestatten, nie aber ein ergiebiges, 
allgemeines Ackerland werden. Man kann dem Boden nur das entnehmen, was 
er bereits hatte, oder ein Aehnliches, künstlich ihm angeeignetes; aber nicht 
geben, was er nicht selbst hervorbringen konnte ; das ist ein sicheres Resultat, 
wie es auch L i e b i g in seiner Agricultur-Chemie hinstellt. 

17 (191^ Man sehe meine Beschreibung des Algarroben- Waldes bei Chocal 
im I. Bd. meiner Reise S. 148. und die Benutzung der Frucht : H. Bd. S. 224. 
Das daraus bereitete Getrink heisst Aloja, und wird gegohren berauschend; 
vergl. ebenda S. 226. 

18 (191) Nach den von mir heimgebrachten Früchten hat mein damaliger 
College der Universitit Halle, Herr Prof. v. Schlachtendal, den Baum 
in der Botanischen Zeitung (1861. No. 22.) bekannt gemacht. Vergl. meine 
Reise. II. Thl. S. 105. Hier werden auch mehrere andere Blume dieser Wal- 
dung aufgeführt. Die Einzelnheiten dieser Vegetation übergehe ich jetzt, weil 
ich sie im fllnften Buch dieses Bandes behandeln werde, und bemerke nur noch, 
dass der Name Gran Chaco zur Hälfle Indianischer Abkunft ist, indem 
Chaco bei den Indianern die Jagdmethode heisst: auf weiten Ebenen das 
Hochwild zu umstellen. P. Lozane, IM. etc. 1. 284. 

19 (198) Man vergleiche den Aufsatz: Der tropische Urwald, 
im zweiten Bande meiner Geologischen Bilder. Was die sof dicier 
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Seite oben Zeile 4 enrilmte CaetH$-FoTm betrifft, so ist sie, nach einer Mitihei- 
long des Herrn Prof. Hieronymns, wahrscheinlidi BMpBcUU (Jamatha 
Ho k . Exot. Flor. L p. 2. pU 2, deren süsser Fracht, wie unsere Stachelbeeren, 
die Papftgaien sehr nachstellen. 

20 (194) Diese bisher unbeschriebene schOne Palme habe ich in meiner 
Reise Ü. Bd. S. 48. kurz definirt und ihr Vorkommen in dichter Waldung ebenda 
S. 98 flgd. angegeben. Auch an der Ostseite von Entrerios bilden Palmen am 
Ufer des Rio Uraguay ausgedehnte lichte Waldungen, und erstrecken sich süd- 
wärts bis auf die Inseln zwischen den ParanÄ-Mündungsarmen, aber der Westseite 
des Argentiner Landes fehlen sie günzlich in seiner ganzen Erstreckung. Die 
eigenthümliche Trithrinax-VAlme ist im I. Bd. S. 889. meiner Reise erwlhnt. 

21 (194) Unsere Schilderang der Patagonischen Steppe stützt sich haupt- 
sächlich auf einen AuÜBatz der Herren H e u s s e r und C l a r a z in der Zeitschr. 
d. Geselkch. f. Erdkunde zu Berlin. 2. Bd. S. 824. — Da ich das Land nicht 
selbst besucht habe, so sehe ich mich gen5thigt, statt der eigenen die fremde 
Anschauung einzuschieben. Ich will hier noch nachträglich erwähnen, dass 
ähnliche wie die im Text S. (197) erwähnten Terrassen der Westseite sich, nach 
Darwin, durch ganz Patagonien bis zum Atlantischen Ocean erstrecken, und die 
allmälige Neigung des Landes von 1200 bis auf 200 Fuss bewirken helfen. Er 
glaubt am Rio S. Graz 7 — 8 solcher Terrassen unterschieden zu haben. 

22 (196) Darwin hat in seiner Naturwissensch. Reise (I. Tbl. 
Cap. 4. Uebers. S. 78 flgd.), eine solche Kochsalz-Lagune ausHihrlich beschrieben. 
Sie ist, wie alle Lagunen dieser Qegend, nur temporär wasserhaltig, und trocknet 
im Sommer ganz aus. 

23 (199) VergL Fr. Schickendantz in Petermann's geogr. 
Mitth. 1868. S. 148. Derselbe kenntnissreiche und der Gegend, wo die Salina 
mit am besten entwickelt ist, sehr kundige Verfasser hat kürzlich (Boktin de la 
Academia d, Cienc. Exact. Tom, L pag. 240 Hgd,) nachzuweisen gesucht, dasa 
der Salzgehalt der Salinen nicht tou vorhistorischen Salzseen, als Resten einer 
allgemeinen Meeresbedeckung herrühre, sondern durch Zersetzung benachbarter 
Gesteine erst secundär sich gebildet habe. Wir verweisen auf seine Abhandlung, 
ohne weiter auf die Begründung der darin aufgestellten Ansicht einzugehen. — 
Das Niveau der Salina ist mir nicht sicher bekannt; nach Martin de Moussy 
(Dtscr. d, L Confed. Arg. L 246.) liegt die Qegend um Ghumbiche (vergl. meine 
Reise, H. 226.) 845 Meter (1060 Fuss) hoch, welcher Ort wohl ziemlich mit 
dem Niveau der Salina übereinstimmen wird. 

24 (200) Vergl. D. PompeoMoneta , in dem If\f arme Bobre la practica- 
bilidad eie, del ferro carrü cerUral Argentino^ etc. pag. IT. Buenoi Airee. 1867. 
Svo. — Die vom Verfasser mit Recht hervorgehobene Beobachtung, dasa Salzseen 
mit beständigem Abfluss sich auslaugen müssen, machte bereits Darwin in 
seiner Naturw. Reise. I. Cap. 4. Uebers. S. 76. Der kleine Krebs, dessen er 
iiierbei gedenkt, und der namentlich in den Salzseen der Steppe Süd-Russlands 
(El ton- See) nicht selten ist, heisst Artemia ealina. Ich habe ihn bis jetzt nidit 
im Ar^ntiner Lande bemerkt. 

26 (204) Ein kurzer Bericht mit zugehöriger Charte steht auch in Peter- 
jamnn'B geogr. Mittheil. 1860. S. 869 und etwas ausführlicher ein anderer in 
Keomann's ZeiUchrift ftir Erdkunde. N. F. Bd. 9. S. 887. 
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26 (205) Die Resultate dieser Uiitersnchung habe ich in Petermann's 
geogr. Mittheil. 1804. S. 80. niedergelegt, nnd mit raeineii eigenen ver- 
glichen ; ein früherer Herieht in dem Journ. of fhe Bmjal Geogr. Soc, of London. 
186L S, lf)5. ist mir nicht zur Einsicht zugänglich gewesen. 

27 (212) In meiner Reise habe ich (II. Bd. S. 258) und ebenso in 
Petermann's geogr. Mitth. 1800. S. 371. und in der Zeitschr. f. allg. Erdk. 
Bd. 0. S. 347. den Lauf des Rio Jaguc unrichtig angegeben, indem ich ihn nach 
Osten das Gebirge durchbrechen und von Süden nach Norden fliessen lasse; er 
fliesst von Norden nach Süden und bleibt in demselben Längsthaal, ohne das 
Gebirge zu schneiden; dies thut der Rio Fiambala, weiter nach Norden, mit dem 
ich den Rio Jague verwechselte. Diese Irthümer sind in Peterm. geogr. Mitth. 
1803. S. 111. und 1804. S. 87. von mir berichtigt worden. 

28 (2 1 5) Herr M ü h r y hat in seiner Klimatologischen Ueber- 
sicht der Erde meine Beobachtung des pfeifenden Westwindes in dieser Höhe 
dahin erklärt, dass er der rückkehrende obere Passat sei. Vergl. dessen er- 
wähntes Buch S. 80 \md 1^1. — Darwin sagt ebenfalls (Natnrw. Reise II. 
Cap. 4. S. 88), dass der Wind auf der Hohe der südlichen Cordilleren stets von 
Westen komme, auch sehr heftig sei , und erklärt ihn auf dieselbe Weise als 
rückkehrenden Passat. Auch Strobel hat dieselbe Beobachtung gemacht. 
Peterm. geogr. Mitth. 1870. S. 290. 

29 (2ir)) Mein früherer College an der Universität zu Halle, Herr Prof. 
(rirard, d(nn ich die von mir mitgebrachten Trachyte des Cordilleren-Plateaus 
zur Beurtheilung vorlegte, bouierktc mir <larül»er, dass dieselben eine sehr eigen- 
thümlichc, porlsleinartige BeschalTcnlicit besitz(Mi, was auf eine sehr schnoUe 
Abkühlung der em[>orgetriebenen Kruptivstoffe hinweisen dürfte. Ihre sehr 
dunkle fast schwarze F'arbe sei ebenso merkwürdig, wie ihre Mischung mit ver- 
schiedenen schwarzen und r<)thlic]n»n Gemeugtheilen des Grundgesteins; dah**r 
er behaupten kthine, dass ein ganz ahnliclier Trachyt ihm aus keiner anderen 
Gegend di^rlCrdc bisher bekannt geworden sei. — Vergl. über den als A ndes il 
unterschiedenen Trachvt der Cordillt-rcMi Humboldt's Kosmos. IV. 475 
und 033. 

30 (219) Seit nu'iner Reise über das Cordilleren-Plateau im Jahre IS^-'-O 
sind von der National -ll<^«:ierung an den Wegen über da>selbe mehrere kleine solide 
Häuser, sogenannte Casuduus, zum Nutzen der Reisenden gebaut worden, welche 
ich hier, zur Orientirune der Strassen, namhaft machen will. 

An dem von mir gewählten We<;e stehen acht Casuchas, die erste an 
der Lapuna de las Mulas Muertas, die zweite an der Lagmia Brava, die dritte 
auf der Mitte der Strecke des Weges zwischen der zuletzt genannten Lagune und 
der Barraiica Bianca, die viert i* am Arroyo Blanco in der Tiefe der Schlucht, 
die fünfte im Zangon, hinter dem Rio Salado, die sechste am Rande 
des westlichen Plateaus, vis a vis dem Vulcan de Copiapo, die siebente ani 
Penasco de Diego und die achte an der Mündung des Rio Cachito in den Rio 
Piuquenes. 

Eine andere, ebenfalls sehr üldiche Strasse, von La Rioja kommend, 
führt von Jagu»' in nordwestlicluM- Richtung über das Plateau nach dem Portezuelo 
de Come Caballos, nnd theilt sich in mehrere j>arallele Wege. Hier stehen nur 
vier Casuchas, denn der Weg, obgleich länger, geht grösstentheils durch Thäler, 
wo keine grosse frefahr vorhanden i«;t. Die er«to steht am Weg^^ der von 
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Onandacal ausgeht, am Alojamiento de Pasto amarillo, die zweite an eben 
demselben bei der Gneya de Pastos Largos, die dritte am Arme des Weges, 
der Ton Jagni kommt, an der Cueya des Rio Blanco nnd die vierte etwas 
nördlicher an der Embocadara des Rio Come Gaballos in den Rio Blsnco. 
Auf einer Special-Gharte des Cordilleren-Plateaa s, welche im Atlas zu diesem 
Werke erscheinen wird, sind alle Casuchas nnd Orte genau angegeben. 

81 (220.) Die Resultate dieser Untersuchung durch Herrn Edward 
Flint sind in dem Joum. of the Boy, Geogr. 8oc. </ Lomio», 1861, S. 166. 
niedergelegt. Ich habe darüber vergleichende Mittheilung in Petermann 's 
geogr. Mitth. 1864, S. 86. gemacht. Vergl. Anm. 26 zu S. 221 oben. 

82 (228). Die Angaben der Höhen des Aconcagua haben sehr ge- 
schwanckt; hier ist die letzte von Pissis (Petermann*s geogr. Mittheil. 1864. 
86.) als die sorgfältigste gewählt. FrUhere Angaben stehen in denselb. 
Mittheil. 1868. 44. und Qber die etwas höheren Gipfel Boliviens ebenda und 
1860 S. 820. 

88 (226). H n m b o l d t *s Schilderung der Cordilleren im Cosmos, III. 
Bd. S. 806. folgd. (nebst den Anmerkungen S. 646. flgd.) berücksichtigt nur 
die Vulcane derselben nnd geht auf die Beschaffenheit des Gebirges im Allge- 
meinen nicht weiter ein. Der Theil der Cordilleren, welcher der Argentini- 
schen Republik angehört, vom 26 <> 46' S. B. abwärts, M\X in die Lücke, 
von ihm angenommen, o h n e , d. h. ohne t h ä t i g e Vulcane, welche von da bis 
zumMaypu unter 34^ südl. Br. sich ausdehnt. Auf dieser ganzen Strecke 
stehen aber mehrere alte Eruptivkegel, die zweifellos zn den Vulcanen gerech- 
net werden müssen, weshalb man behaupten darf, dass von der Wüste Ata- 
cama bis zum Maypu sie nirgends ganz fehlen. Zur Zeit, wie Humboldt den 
Cosmos schrieb (1866 bis 67), lag weder Philippi*s Reise durch die Wüste 
Atacama, (1860), noch m e i n Uebergang über die Cordilleren (geogr. Mitth. 
1860. S. 869.) ihm vor; beide erschienen erst nach seinem Tode (1869) nnd 
waren die ersten auf eigene Anschauung gegründete Darstellungen dieses 
Gebiets durch wissenschaftliche Reisende. Danach ist Humboldt* s Angabe S. 
647. VIII, dass in den Cordilleren von Catamarca und La Rioja kein vnlcani- 
scher Kegel stehe, zu berichtigen. Man weiss jetzt, dass die Vnlcankegel auch 
auf der Strecke des Cordilleren-Plateans nicht fehlen, von dem Ende des Plateaus 
aber unter 29 ^ 80 ' bis 80 ^ S. Br., lediglich in der westlichen Cordilleren-Kette 
auftreten, bis sie in der Nähe des Aconcagua, der Übrigens keinVnlcan- 
k e g e 1 ist, wie schon sein zweizackiger, gespaltener Gipfel beweisst, auch aus 
der östlichen Kette sich wieder erheben. Bis zum Maypn sind sie aber alle 
unthätig. Die nun folgenden thätigen hat Humboldt a. a. 0. S. 662. 
aufgeführt nnd S. 822 die Männer genannt, welche sich nm ihre Erforschung 
verdient gemacht haben. Er giebt die Zahl aller in diesem Theile der Cor- 
dilleren vorhandenen Vuleankegel zu 24 an, wovon 18 nachweisbare Ausbrüche 
in historischer Zeit gemacht haben, führt aber nur einige davon besonders auf. 
Da sie alle an der chilenischen Seite des Gebirges sich erheben, so mussten sie 
hier unerwähnt bleiben. 

84 (227). Man sehe hierüber den AufsaU von W. Fr ick über den 
Rifiihue-See in Petermann's geogr. Mitth. 1864. 47. Obgleich die Angaben 
keineswegs vollständig erwiesen sind, und namentlich die Verbindung der öst- 
lichen nnd westlichen Seen durch eine befahrbare Wasserbahn nur auf Angaben 
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der anwohnenden Indianer beruht, so scheint doch eine sehr tiefe Passenkang 
daselbst ausser Zweifel zu sein. Aus dem Rifiihue-See fliesst der Rio de Valdivia 
ab ; mit dein östlichen See soll der südliche Quellennrm des Rio Negro in Verbin- 
dung stehen, worüber aber nur Muthmassungen vorliegen. Vergl. auch die 
Mittheil, von A. v. Conring in der Zeitschr. f. allg. Erdk. N. F. XIX. 
S. 370. Die übrigen mehr nördlichen Passeiikungen hat F. Rossetti in 
seinem Informe sohre la practicahilidad de un ferro carril fransandino^ Buenos 
Aires. y 1870, 800. zusammengestellt, woraus sie in Petermann's geogr. Mitth. 
1871 8. 280 Übergegangen sind. Vergl. auch die Zeitschr. f. allgem. Erd- 
kunde, N. F. Bd. XV. 8. 444. und Anm. 39. 

35 (228). Vergl. ül)sr die Gletscherfrage in den Cordilleren Cbili'sR.A. 
Philippi in Peterm. geogr. Mitth. 18C7. S. 347. flgd. 

3<) (232). Mein leider so früh verstorbener, kenntuissreicher Freund, 
Prof. F. J. F. M e y e n, erwähnt den Vulcan de Coquiinbo in seiner Reise 
(I. Bd. S. 385) und ebenso Humboldt im Cosmos (IV. S. 551 und 321), 
aber beide sagen Nichts weiter von ihm; nur Ersterer, dass er klein sei. Weno 
mein lieber Freund bei dic^sor Gelegt-iiheit die Existenz des V^ulcans von Copiap6 
leugnet, so irrt er; d^r-^elbe exisiirt wirklich, wie von mir im Text S. 219 
angegeben ist ; denn ich habe ihn mit eigenen Augen als nüichtigen Vulcankegel 
wohl eine halbe Stunde betraclitcn k''tnneu. 

37. (235). Diese Augihen sind aus dem schon früher, Anm. 34. S. 
angeführten Informn d's Lijenkur^'i Prof. D. Rosctti entnommen. Das 
Project, durch d(Mi J^lanchoti-Pass tnne Eisr'nl)ahn zu führen, ist aufgegeben, 
dagegen ein anderes angenommen ül»or die Cuuibre de Uspallata, worüber der 
Bericht des Ingenieurs J. C. Clark, Ferro dirril trairmnUno^ Valparaiso lb74, 
Nachricht gicbt. 

38. (235). Durch den südlichen Planchon-Pass ging mein Freund, Hr. 
P el l e g r i n S t r o b e l, über die Cordilleren. Er hat seine Beobachtungen 
in mehreren PublicatioiuMi bekatint giMuicht, von denen ich nur auf die in 
Petermann's geogr. Mitth. 1870. S. 2U8 verweisen will. 

3'). (235). Man selu? liicrQlier Pe t e r m a n n ' s geogr. Mitth. 1865. S. 
240 nach, wo au<'U die ült<^reu Auixiljcri ül>>r den Villarica-Pass erwähot wer- 
den; ebenso die Zeitschr. f. allg. Erdk. N. F. XV. 444. und XIX. S. 370. 
Azara gedenkt seiner, /üs/. '/'.' Firdj. i 1>)7, flgd. (30. 38.), und sagt: er sei 
eine engl. Meile (milla) breit. Noch ausführlicher sind seine Angaben in der 
Voyaje etc. Toui. II. pag. 48., wo er behauptet, die Spanier seien früher 
auf Lastfuhrwerken durch diesen Pass nach Chili gegangen, bis ihnen die 
wilden Aucas den Weg verlegten. 

40 (230). MVuie AnzibiMi ü1);m* die Sierra Famatina gründen sich auf 
eine handschriftliche Mittheilung des Herrn W. W h e e l w r i g h t, welcher das Ge- 
birge mit Rücksicht auf seinen Metallreichthum vom Herrn Naranjo hatte 
untersuchen lassen. Ausfülnlicher werde ich diese Seite derselben im geognosti- 
schcn Abschnitt dieses Bandes besprechen. Ueber die Steiukohlenformation 
handelt der Bericht : Carbon de PU'lni Arjentini, etc. por Klappenback y 
Gannendia. Buenos Aires ls7:J 4 fo. 

41 (240). Die beste Darstellung dieses kleinen Gebirges der Sierra de 
Buruyaco giebt die von Herrn Pompeo Moneta entworfene Charte der pro- 
jectirtea Eisenbahn von Cord ova nach Jujuy, welche in der Zeitschr. d. Gesell- 
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lektli f. Erdkunde in Berlin. Bd. 8. Taf. IV. pablieirt ist. Veri;!. dun mei- 
nen Aufsatz in Peter mann*8 geor. Mitth. 1868. S. 44. 

42 (264). Ein Fehler meiner früheren Charte inPetermann*8 geogr. 
Mitth. 1868. Taf. 4. besteht darin, dass der Atojo als mit der Sierra de Helen 
in nnmittelbarem Zusammenhange dargestellt ist ; solcher Zusammenhang hat 
nieht statt ; eine ziemlich breite Qnebrada trennt beide Gebirgszüge und ftUirt 
swischen ihnen hindurch. Auch streicht der Anfang der Sierra de Belen in 
weit nach Osten ; er hVtte mehr westlich streichen müssen, bis nahe an 8. 
Fernando heran. 

48 (268). Siehe Petermann's geogr. Mitth. ErgSnz.-Hft. Ko. ü. 8. 
2S. 1860. Die Reise des Herrn t. Tschudi führte auf einer selten von Gebil- 
deten betretenen Straae über die Puna-Region und bestXtigte die Tollstlndige 
Uebereinsfimmnng derselben mit der Wüste Ton Atacama. 

44 (259). Auf der schon in Anmerk. 41. erwlhnten Charte des Herrn 
Pomp. Monetaist diese Gegend von Salto besonders genau angegeben und 
sehr richtig dargestellt ; man erkennt die paralelle Kammbildung deutlich. Nur 
ein Irrthum hat sich dadurch eingeschlichen, dass der Rio Jujuy und der in ihn 
mündende Lavayen, als bei dem Esquina Grande in den Rio Vermejo mündend, 
▼on mir nachtrfiglich angegeben ist ; die Mündungsstelle liegt weiter nach Nor- 
den, fast unter dem 23^ S. B., etwa 10 Leguas südlich von Gran. Der bei 
der Esquina Grande in den Rio Vermejo mündende Fluss ist der Bio de! 
Valle, welcher vom südwestlichen Abhänge der Sierra Lumbrera seinen Ursprung 
nimmt, also an der entgegengesetzten Seite der Sierra fliesst. 

46 (260). Es ist ein Schreibfehler, wenn ich die Erhebung ron Cor^ 
do?a in meiner Reise nur zu 1178,8 Fuss angab, den ich früher nicht erkannte, 
als bis diespiteren Messungen ihn aufdeckten; ee muss 1278,8 Fuss, 417 met 
heissen. Hierbei darf die stärkere Erhebung der Umgegend nicht nasser Acht 
gelassen worden, die betrlKchtlich ist und gegen 60 Fuss betrigt. Herr M o- 
neta giebt in seinem Öfters erwlhnten Ii^orme ete. 894 Meter ftir Cordova 
an ; er hat mir aber spiter gesagt, dass dieser Werth an klein sei und in 
408,6 Terbessert werden müsse, was 1260 Fuss ergftbe. Zwischen meiner und 
dieser Angabe dürfte also die wahre Erhebung von Cordova über den Meeres- 
spiegel schwanken. Das neuerdings gebaute astronomische Obaerratorinm steht 
nicht im Flussthale, sondern auf dem Niveau der Barranca, hat abo einen 
«twas erhabneren Standpunkt. 

46 (260). Eine kürzlich hier rerf^ffentlichte grosse Charte der Provins 
CordoTa von Santiago Echeniqne (Bnea. Air. 1866.) giebt diese Ver- 
hXltnisse ziemlich richtig an, enthllt aber doch im Einzelnen viele Fehler. 

47 (268). Von der Sierra de Cordova hat Dr. A. Stelzner, früher 
Professor der Mineralogie an der UniversitXt daseibat, in den Anales de Agri- 
cttltnra, Tom. I. pag. 184 und 202 eine kurze Beschreibung gegeben, anf wel- 
che hier Rücksicht genommen ist, so weit sie meine eigene Ansicht der Sierra 
SU ergSnzen im Stande war. 

48 (264). Ueber den Goldretchthnm der Sierra de S. Luis hat Hr. H. 
At4 Lallemant einige Mittheünngen gemacht in der La Plat« Monatsschrift, 
1878. Aprilheft, S. 126 und in den Anales de Agricnltnra, Tom. L pag. 82. 
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4U (*2()0). Die hier geniinntcn (irsti'iiie glebt Hr. H. A v t* Lallemant 
als ihm selber von da ])ekaniit gewordene an, in der La Plata Monatsschritt, 
1873, Marzheft, S. 7G. 

50 (t>OG). In der Schilderung des hier dargestellten kleinen Gebirges 
der Pampa habe ich mich auf die JJe.-chreil>ung bezogen, welche die H. H. 
J. C. Heusser und (i. Claraz davon unter dorn Titel: Ensayoa denn 
coiiocimiento gco(f}iüsfic()-jisu'i) de la ProrincUi de Bueno.a Ahrs, X. 1. Iai 
Cordillcru cntre vi Cnho C<jrri'td(>i y Titjjdlqui', ßuvuos Airoi, IsöS. ,s r«) 
hcrauhgegeben haben. Imu andcrin* kleiner Aulsatz darüber von Hr. v. Conriu 
Steht in der Zeitschr. f. allg. Erdk. N. F. XV. S. 201. 

51 ('201»). Von der Sierra \'entana hat 13 r a v a r d im Jahre 18ö7 eii 
geognosti.^che Charte hier in liueuos Aires li<'rau<^gegeben, w>'lche bei Abfassung; 
meines 'l'extes benutzt wurde. Verlasser giebt die Höhe des erhabonAsien 
Punktes zu 1002 Meter (3*200 Fu») an, wahrend Ileusser und Claraz in ihrrn 
Kssays, ('Xc^pny. 77, dieselbe in rebereinstimmnng mit Fitzroy zu 110(J Im* 
70 Meter, nach trigon»»metrisclier Mosiing bestimmt haben. 

5*2 ('275). Wir behamleln ilie "»stliclien Zuflüsse dos La Plata-Uvi?ei\s 
absichtlich nur kurz, nicht blos wi'il sie dem gr«isten Th^'ile ilires Laufes nuch 
der Argentinischen Republik nicht aiigeh'»rcn, sondern auch weil ilieselben \u 
dem Werke des Herrn M a r t i n de M o \i s s y : iJi'scription geojr. et ^tnt'isf. 
d. l. (^(.nifidry. Ar/nd. Toni. J. S. 71. tli:d. sehr ausführlich abgeliaudck 
werden, und zw.ir mit b"«>nderer Ivück-^iclit auf ihre Benutzung zur SchitY:ihrl. 
was unserer streng wi.vsenschaitliehen Betrachtung ferner Hegt. Am Ausführ- 
lichsten werden der Kio Uruguay und Kio Paraguay bes})rochen, von denen dtrr 
Argentini^chen liepublik mir das wt-stliche l'fer gch<*>rt, obgh*ich die Wiis^er- 
strasse ihr viUlig zur \'<^rlÜLrung steiit in Hezu<j auf ihre Benutzung, indH-oi 
durch Ijestimmte Vertrüge nnt der Republik Uruguay, Paraguay und Brasilif-n 
die drei Hauptstr'une : L'ru'iuay, Parami und Paraguay, wie der ganze T^a Plata- 
Busen, zum Ciemeingut aller Nationen erluiben situl und Jedermann daraut 
schiffen kann, ohne irgend welehen Hindernissen vnn Seiten der anViegen- 
deu Staat«^n sich ausgesetzt zu sehen. Xur im Krle<j:sfrdle würde jeder dic^er 
Stauten die Mittel eri^reifen dürfen, welch" er zur Vertheidigung seines Terri- 
toriums lür dienlich erachtet. 

r»l] (*280) Vergleiche über diesen Punkt meine Reise durch die La Plata- 
Staaten, L Bd. S. Or,. flgd. 

54 ('2b 1). Hie (irenzansj)rüche beider Staaten sind auf der Charte ao:i 
Paragiuvy angegeben, welche in der Zeitschrift für allgemeine Erd- 
kunde , N. F. Band 13, Tafel L j^ublicirt worden. Das Quellgebiet d»> 
Rio Grande stellt am besten die Charte der Provinz Minas Geraeü dar, welche 
sich im Ergänzuriizslietu? zu den g^ogr. Mitth. vom Jahre 1802 hetuidet uiiA 
von dem Provinzial-Ingeuieur Haifeld entworfen ist. Die beiden am wei- 
testen von Osten kommenden Qi<4len d.'s südliehen Arms, den RlheiH'^a 
Gran<lahi und Rio da> M o r t e s, iialx^ ich s*'li»st auf meiner Hei.se nach Bni- 
silien kennen gelernt. Veigl. diex-l'u.', S. \\)\. ligd. Das Gebiet des uördlicb^'U 
Arms, des Rio Paranahyba, giebt die Halfeld'sche Charte nur z. Th. an, doch 
ist der nördliche Zulluss, als Rio Bartholomeo, noch sichtbar und ebenso dec 
Zusammcnlluss beider Arme bei S i. Anna de Paranahyba. 
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Co (282). Zum besseren VerstMndnlss der Andeutungen des Textes Ter- 
weise ich auf den Aufpatz des Urhebers dieses Gesetzes in dem Bulletin de 
VAcad. Imp. Je$ scienc. de St, Petersbourg, Tom, II, pag. 218 und den Nach- 
trag Tom. Vlly pag. 311, Die daran in verschiedenen geographischen Zeit- 
schriften geknüpften Betrachtungen haben die Existenz des Gesetzes bestittigt. 
S. Peter m. geogr. Mitth. 1871. 174. 

56 (284). Die kleine Stromschnelle neben der Insel Apip^ ist auf der 
Charte in der Zeitschr. f. allg. Krdk. Bd. 13. Taf. I. angegeben. 

r>7 (28/i). Vergleiche über diese, von den ßrasiliniieni Veraniro 
genannte Pause in den tropischm RegengÜKsen, meine Heise nach Brasilien S. 152. 
08 (288). Von den schwimmenden Inseln habe ich ausführlich in meiner 
Heise durch die La PlaU-Staaten, I. Bd. 8. 100 und 354 flgd.« geredet, und 
verweise auf dieselbe, gleich wie auf meinen Brief an AI. v. Humboldt, 
der in Nenmanns Zeitschr. f. allgtm. Krdk. X. F. Bd. V. S. 74 abge- 
druckt ist. Die Hauptpflanze der schwimmenden Inseln bildet Pontederia 
azurea. Über welche mein früherer College v. Sohle cht en dal, nach von 
mir angefertigten Zeichnungf»n, eine ausführliche Beschreibung in den Abhandl. 
d. naturf. Gei^ellsch. zu Halle, Bd. VI. 1801, gegeben hat. Die langen, im 
Wa»Her schwimmenden Stengrl, mit ihren daran sitzenden Wurzeln, verfilstn 
sich förmlich und bilden allmUlig eine festere Grundlage, auf der selbst grössere 
Thiere, wie l'nzen, Hirsche und Wusserschweine {Hydt-ocJioerus Capybara) sieh, 
Wfnn aucli etwas eingesunken, festhalten können. 

69 (2U0). Die Quellen des Rio Paraguay sind neuerdings von einem 

hiesigen Ueisenden besucht worden, der als gewesener Schiffscapitln Uebung 

in topogra])hibchen Aufnahmen besitzt, und deshalb Vertrauen zu verdienen 

scheint, wenn auch seine Darstellung zeigt, dass er nur ein oberflMchlich unter* 

richtet<>r Mann ist. Kr bestreitet mit Bestimmtheit die Angabe, dass der Rio 

Paniguay, wie man früher lehrte, aus hieben kleinen Seen (I^s siete Lagoas) 

abfliesse, und verzeichnet den Ursprung beider Flüsse auf der beigebentn 

Charte, wie er im Text dargestellt ist. Die sieben Seen liegen tUdlicher und 

haben einen besonderen Abtluss, der sich nach Norden wendet und in den Rio 

Amular einmündet. Die wirklii-he, n^irdlichste Quelle des Paraguay ist dieser 

Rio Amulnr. N'ergl. Barlol. Bosbi, vuige phitor. etc. con descripc, de lapro- 

riucia de Matto Grosso, Pari« 18ti3. 8*° , png. "V^. imdll7 flgd. Den unteren 

Lauf des Flusses, vom 19. Grade S. B. an, stellt am besten die vom Lieut. 

Page aufgenommene Charte bei 1er Flüsse, des Paraguay und ParanA dar, 

welche in 10 BUtteru von der Xord. Amerik. Regierung bekannt gemacht ist ; 

wir verweisen auf sie, als die neuste Quelle unserer Kenntnisse, und auf die 

verkleinerte Copie in der Zeitschr. f. allf;em. Krdk. Bd. V., Taf. IV. nndVI., 

Aiif welche unsere Schilderung sich e. Th. selbst im Wortlaut stützt. 

60 (291). Ich kann der Auffassung des Lieut. Page nicht beistimmen, 
dass der Wechsel des Wasserstandes der beiden Flüsse Paranii und Paraguay 
mit einander im Gegensatze stünde, denn es sind dieselben tropischen Regen, 
welche in beiden den Wechsel bedingen. Da die tropischen Regen in Brasi- 
lien südlich vom Aequator erst mit dem October, oder frühestens Ende Septem- 
b<»r, beginnen, so kann die AVirkung derselben am Paraguay nicht schon im 
October eintreten, sondern erst spüter ; früher aber immer als nm ParanA ; iheils 
weil ersterem die Stromschnellen als Hindern iss fehlen, welche das schneller« 
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Fortschrolton ilor VVa>>przuTialmio von ())k'h nacli unton auflialten. Df-shall» 
also orfolpt die Zuiiahino dos Wjv^siTstJindcs im l\iranji um fast 2 Monato s{»äter, 
und aus d(Mns(!llK'n (irun<lo erhält si(!li dtT hoho Wasserstand im Para^niay liin- 
j;or, woil dlo starko Zun.nhmo dt^s Par.iu.'i «lio Wassor d«'S Para^ruay autVtauU 
(»(h'r gar im II<u>h>nminor (l'ol»niar) ein«' <'t\va< stiirkorf An.-chwtdlunp, «lio so 
^'onaniito l^»j-uiita, lu-wlrkt. Wenn Azara an;:iol)t, dass dio St»'iiruii{r ih< 
Wa<sor>|>ir'2<'l< hri Asuncion si<h «r-t im Koiiniar zoIl'o, (hisf. de Pnra-]. 1. 
lU}. .>.), so m<'iiit rr nlToidcir dio-i-ii riilininaiioii^punkt und niclit ihron Anrnnc:, 
wie si'in Wortlaut (n andientet. ]J"id'' l'Mii-'-o miU^en aber ziondich gleicliztit:!: 
lallen, dfun dt-r Parairnay kann nicht tViUn-r lalhn, als der Parana, "w.il drr 
liöhere Wasserstand des letzteren auch ilen erstcren zwinirt, im hTiheren »Stande 
zu verharren, in^tilVrn ^vu\q KinnuindiinL' in ^h'n l*arana ihm nicht erlaiilit, 
aehon Iniher ti^lrr, als dessen Wasservjiiej:!'! es ^^(•>latlet, zu lallen. Aehnliib 
sind tue \'erh;iltni>si' am l ru;^u:iy : aiieli dei' wird durch den hohen Wa:^ser.-iainl 
lies ]*aran;i i:en''thiu't, im HtH'liwa>vci- /n vetliurreri. weil die Wa-semiasse <.1«.'S 
Parana viel beträehtlieher i-t, als die des l i"i[irii.iy und den iicliwäeheren 1' In»:» 
zwinjit, .sieh iln" zu aeeomodiren. 

\'on der iMludiiiTiLT des \\'as-er-j.ie<jtl.s im llio Parana und Rio Parai,'uuy 

ni»er den Oceati h:iinj ieh im Text nicht uercil»«!, weil dieselbe seliwankend i>l 

nach .Fahren und .lahie.«-/..iien. Cap. P a l' e vi-rzt^iclmet auf meiner Charte ein 

Prolil des «)Stliehen hohen 1 tV-rs lniilrr {-'Hisse und darunter den Wasserspiegel 

in gerader l/mie. Nach der nel»ei)~ lehendtm Seala r'r^e])en sieh lür <iie liitr 

penamiten Orte iol,ir»'nde miniere Il'ilien des Wasserstandes im Flnsso : 

Für Montevideo Fuss. 

<f Huenos Aires 

«• S. Pedro 

« Kosario 

Paran.t 

* l^a Paz 

* (loya 
Pellavista 
Corrientes 

< Asuncion 

' ('om'ep,-io,i [-ri -^ '1 ') 

Am Pan de. Azuear 

Für Corumba (l'.i " S. \\.) 340 * 

l)ie ICntlerniiiiL'^ ^on (\u-umba l«i> ^b>Ilte\ Ideo beträcrt in jrera<ler Linie, nach 

<lem Meridian lie-timmt, PJ •» : der l'ln^s IhIU ab«» nur 21 Fuss wülirenJ jeJfS 

Hicitetiirrade^. oib-r. da die b'i/.l<» Str«'eke \()n der iiie;xuni: nach Südost bi» 

zur MüudiiUL' über - I>i'eitenjrade lauL' i>t. kaum 2(» Fiiss auf den Preitenirrad, 

also 4 /<dl ;■' Fii--) ai!" der Sir»M'k* ei:u-r L'^'o^raphi-^chen Minur », oder IG Zoll 

auf ilie trci-ji-aphi-i-h.' Mrile. Imü.- au b-re J-'^riiiii teb.nL^ welche man doin^elbea 

Beobachter verdaala, i^t die Z uialime d^-r T«'ni peratur des Wassers in beiden 

FUb>>en Von Sü l-n nach Xnrden. l)a dievclhen au« («egenden mit hüherer 

Mitteltemperatur kommen und von di'U tropischen PtjLHMi, die auf einen sehr 

erhitzten lioden lalhui, grossentlieils ;:e.spti>i werden, so müssen die Wasser 

in beiden Fbis-^en antan^rs sehr warm sein, aber Avärmer die des Paraguay als 

die des Parana. P a ^^ e fand, dass das Flusswasser des Paraguay wärmer war» 
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ftlg die mittlere Temperfttur der Luft, tmd mir an lieisaen Tagen etwas kOhler ; 
gewöhnlich bctrui» indessen d<*r Unterschied nicht mehr als 3 — 6 Grad Fah- 
renheit zu Gunsten des Wassers, wobei die Orte, mehr nach Norden, die 
grössere, die mehr nach SUclen, die geringere Differenz darboten. Der Parana 
\»i kühler als der Paraguay und pcheint die Lufttemperatur, wenigstens am Tn^e, 
nicht zu überschreiten. Audi die Quantität des Wassers im Paraguay wurde 
von der Expedition b?rcchnet, worüber ich auf Page' 8 Werk, S. 605. ver- 
weise. 

Gl (207). Diese Verhältnisse zeigt deutlich die scliöne Charte des Herrn 
Pomi)eo Moneta in d. Zcitsclir. d. Berliner Oesellsch. f. Erdk. Bd. 8. 
Taf. 4., auf welche ich verwfisf» und dabei einen Hchnil)fehler verbessere, wel- 
cher besagt, da«s b^^ide vereinigten FKUsv» b<*i der Esquina Grande in den 
Vermejo münden ; sie ver<*inigen sich schon südlich von Oran, imd bei der 
Kscpiina (Jrande mündet der Kio Lavayen. 

iVl (21»S). Kinige Daten über Schiffahrt des Uio Vermejo und die Krd- 
heben in Oran stelle ich hier zusammen. 

Mein Freund, Herr P o m p e o Moneta, auf dessen schöne geographi- 
schen Arbeiten, die Rcpublica Argentina betreffend, ich mich so oft beziehen 
kann, hat auch am Rio Vermejo Studien gemacht, die in der hiesigen Zeitung, 
El Nacionnl vom 22. May 1801, von ihm veröffentlicht w^urden. Kr sagt, dasa 
der obere Lauf des Flusses, bis zur Mündung des Arroyo Colorado, 2 Lcgnns 
oberhalb Oran, mehr den Character eines reissenden Oebirg>lt}i(hs, <f!'nii den 
eines Flusses besitze, indem er viel Geröll führt, in engem Bett zwischen -steilm 
ITergehiingen fliesst und bis dahin nicht schiffbar ist : seliist die Strecke, von 
der Vereinigung beider Quellenarme bei Juntas de S. Franci.^co bis Oran, ist 
nur wHhrend des Hoehw issers fahrbar. Von da bis Irt L"guas oberhalb Esquina 
(irande finden sich im Flussbette viele seichte Stellen, indem »ich hier Sand- 
bänke bilden, die sich unter der Gewalt der Strömung bestUudig verandern ; 
man trifft auf dieser Strecke zur Zeit des niedrigsten Wasserstandes nie mehr 
nls 2^1 Zoll Wassertiefe, und an vielen Stellen nur 18 Zoll. Unterhalb der 
Ksrpuna bleibt der Character ahnlich, obgleich die ßunke nicht so zahlreich sind, 
])i.s Langaye ; von hier an ist das Fahrwasser zwar tiefer, aber durch viele 
darin lic'geude Bäumst am ine, die z. Th. ganz vom Wasser bedeckt «iud, sehr 
bo>ch>VLMlich oder gar gefahrdrohend. Endlich bildet i*ich DO Leguas vor der 
Mün«lun.r in den Uio Paraguay eine Stromschnelle, der Sulto de Is6, die zwar 
nur 10 Z.)ll Fall hat, aber die Schiffahrt stört, indem eine Felsenzacke, die 
boi llocliv.usser verschwindet, hier aus der Mitte des Stromes hervorragt und 
ihn in 2 Arme th.Mlt. Die Breite des Flusses beträgt durchschnittlich 140 
\'ar.is, siülvt aber an den Stellen d»*r vielen Krümmungen auf 35, herab, weil 
der Fluss lil:iter jeder Krümmung eine starke Sandbank bildet, die das Fahr- 
wasser um so viel einengt. Daher haben alle solche Stellen eine reissende 
Strömunr u'».l sind schwi»r zu b'fihren. D »r B )d.'n des Flusses ist sandig 
und ohn*^ all.» Gerolle, aber die sehon erwähnten Baumstämme, welche 60 
Lf*guus unter der Esquina beginnen, machen ihn unsicher. Das Hochwa.S8er 
l>e:*iant slcli i:n Dezember zu zeigen, d'*r Fluss steigt bis Ende Januar, steht 
dann still, begiimt im April und May zu fallen und erreicht im Juni seinen 
tit'fstrn Stand, der bis Ende November bleibt. Der Unterschied betragt 
xxw Februar 2) --ö varaa (7-14 Fuss), wahrend welcher Z«Mt der Fluss ein« 
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xleinllcli reiwsende Sirüimm^ hat, die Herr Moiieta zu 72uO Vara.«» In der StumI«» 
ln'stlmmto, und dio laii^r^amerf* dos Tncdiipc-n Wasserstandes zu 3*200 Vara:^. 
Von Juntas de S. Francisco au ]>ls IC.^quina (irande sind die Ufer niedrig und 
von Marschland, mit dlclit»'n Wcidengel^iischen besetzt, umgeben, aus dem üv;y 
liie und chv h'-herc Strecken mit festem I>otlen liervorra^^en. Hier kaim mir 
Vi»'Iizuelit, doch mit .mitem Erfolge )>ctricben werden, indem der Fluss dies 
'I'errain jährlich überscliwemmt. l'nteiliall) der Ksquina Ijeginneu die Wälder 
des (inin CIku'O, wo die Indianer hauten, und aut' dicker Strecke Ansiiedohm- 
iCt'U VAU' Zeil noeli unm<*''dicli machen. Alldnist die llolzbenutzuna: der Wald' 
liiiume der ein/ijjo \'ortlicll. aui" den man rechnen darf. Die ganze Strecke 
de>> Fhisses von .lunlns de S. I'^ancisco bis zur Mündung: l)etritgt mit den 
Krümmungen ^00 Leguas, obgU-icli die gernde l^inie der Entfernung weniger 
als die Hälfte, etwa 120 ist. 

Aelmliche, obgleicli minder })räcise I)aten (>nthält ein Aufs^atz des Inge- 
nieur Mavor F r. Host in der La IMata-Mouatsschrifl, II. S. 141, 170 und U>7. 
j)»'rs(dbe berichtet auch i'ilxT die beiden I'>dbelu'n, welche 1^71 und 1873 die 
dortigen (b^genden heimgesucht haben ; ebenda S. *J04 und *2U». Er gii-bi den 
\'erlust an Menscheuleben beim letzten Erel^nlss NomO. .luly 187J.^ auf 400 Perso- 
nen an, welche Zahl wtdd etwas Ubertrie]»en >,ein wird, indessen <loeh zeigt, ^l»* 
heftig die (,'atastroplie war. Erdlu'ben in luich weiter &üdlichen Gegenden er- 
wähnt die (leschlchte de< Landes niehrer«' : M. de Moussy giebt in seiner 
Dt'srr. [/f''0(it'. et stufisf. vtc. T'^ni. 1. jni'j. SiO an. dass schon (■ a b o t ein solche^ 
auf dem Flu>s Parami iu der Nähe von S, Nicolas erhd>te, und die Zerstörung 
der Stadt Esttn-o, am \'\. S(>pt. lO'J'i, wurde «lurch ein scdir heftiges Erdbeben 
bewirkt. Ebenda linden sich mehrere Notizen aus neuerer Zeit (341), welche 
Spuren von Erderschülterungeu, gelbst l)ei Montevideo, nachweisen. 

Ich habe übrigens, weder bei (/ n z ma /<, hist. Ar<j. , noch bei H.e r r e r a 
Drc. etc., AngaV)en ül>er jenes Enllxdien im Fluss, diun C'abot begegnet sein soll, 
auirmdi'U k<»mH'n und vermuthe hi»r einen Iilhum de^ citirten Schriftstellers. Mau 
weiss, dass in der Nähe von S. Nicola^ v'me Strtbnung im Fluss .sieh belindet^ die 
mit heftigen .Stoss win<]en vibunden, aueh jetzt n(tch ähnliche Verluste von Zeit 
zu Zeit veranla>>t. 

♦»:] (:)00). l)ie lo-ise de;« Herrn .L ,1. v. IVehudi, aufweiche wir schon 
in Anm. 4!^. hinwiex'u, führte durch das Thal des Rio Calchaqui und giebt wei- 
tere Aufschlüsse ül)er die darin betiudliclu-n Ortschaften. Siehe Ergünzuugbheft 
No. -. zu JMcrnhuui's </(<>(j}\ MiffJi. ISOO. 

04 (:)u:5). In meiner Heise durch die La Phita Staaten, IL Bd. S. 22. 
flgd., h:d>e icli au>führlich über die bi>herigen Versuche, die Schiffbarkeit des 
Rio Salado f(\>^t zustellen, berichtet, und verweise den Leser, der sich davon 
in Kemitniss setzen will, auf di<'se Darstellung, deren Resultat im Text kurz 
angeircben ist. Man giel)i di(^ Ausfüiirbarkeit als mr.glicli zu, aber Herstcdlung«- 
und l^rhaltun;:skosten >iud so gro>s, <la>s das l'nternehnifn keinen Vorlheil zu 
gewähren viM>}»richt, ziiuial die jetzt im Rau begrifi"ene (^cntral- Argentinische 
Eisenbahn die Renutzung des Rio Salado unu'Uhig macht. 

t)o (805). Mau sehe die früher «chon erwähnte Charte von Hr. M o n e t & 
iu d. Zeitschr. d. (resell-ch. f. luxlkuiule in Rerlin, Bd. 3. Taf. 4. nach, und 
<lie dtraui entlehnte Daratelhmg auf meiner Charte in Peterm. geogr. JkCi^tk. 

;^y;s'. Taf. 4. 
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66 (305). AiiifÜhrlicher habe ich diese ZuflUste de« Rio Duice im mei- 
ner eben citirten Abhandl. in Peterm, geogr. MiUh, 1868 ^ S. 52yflgd.^ aufweiche 
erflchöpfende Dantellang ich Terweiee, behandelt. 

67 (809). Ueber die mitunter sehr heftigen, 20 bis 25 Tage anhaltenden 
Regen des Quellgebietes vom Rio Dulce habe ich in Peterm. geojr, Mitth, 1864 , 
8. 9,flgd. einige Mittheilungen gemacht. 

68 (311). Von der völlig verschwundenen Nation der Abiponer hat der 
Jesuit D o b r it z h f e r, der 20 Jahre (von 1748 bis 1708) unter ihnen lebte, 
eine Beschreibung gegeben, die noch jetzt Werth hat und stellenweis ganz 
interessant ist. Sie erschien in deutscher und lateinischer Sprache. 

69 (311). Beim Bearbeiten des Bodens dieser Inseln nnd der Umwand- 
lung desselben in Ackerland, zu welchem Ende mehrere alte WeidenbUume aus- 
gerodet werden mussten, fand man vor wenigen Jahren ein voUstXndiges Wallfisch- 
Scelet, das der lebenden Balaena-Art der Südsee (B. australis^ V. B,) ange- 
hört und von dem Bruchstücke im hiesigen Museo Publico aufbewahrt werden. 

70 (312). Unsere Schilderung des La Plata- Busens stützt sich auf die 
schöne Charte desselben, die beste der vorhandenen, welche von der englischen 
Admiralität, unter Aufsicht des Cap. Richards, 1869 publicirt ist, und zwar 
auf die spätere Revision vom Jahre 1872. Der Titel lautet : South- America east- 
cost. Rio de la Plata, compil. from the snrvey of C, Sullivan, L, Si dney 
AL. Dawaon.etc. etc. Nach dieser Charte beträgt die Weile der äusseren Mün- 
dung genau 80^ gc'ogr. Meilen, 'lie Breite des vorderen grösseren Busens 
13 J geogr. M. , die Weite der inneren Mündung 12 ] Meilen, die Länge des inne- 
ren Busens bis zur Uruguay-Mündung 26 J Meilen, die Weite dieses inneren Tlieils 
in der vorderen Hälfte 10 Meilfn, die en;^te Stelle zwischen Colonia de Sacra- 
mento und der stumpfen Ecke oberhalb Ensenada, genannt Punta Lara, 5 \ Mei- 
len, und die Weite der hinteren Partie zwischen Buenos Aires und der gegen- 
überliegenden Küste fast 7 Meilen ; endlich die Enge oberhalb der Insel Martin- 
Garcia, wo der Rio Uruguay und der Hauptarm des Rio Parana münden, 
2 Meilen. 

71 (312). Ueber den Salzgehalt des La Plata-Busens und die Beschaffen- 
heit seines Wassers hat so eben Herr Juan J. Kyle, Professor der Chemie 
am National-Collegium zu Buenos Aires, einen hübschen Aufsatz im Boletin de 
la Acadstmia d. Cienc. Exact, J. pag, 234, flgd. bekannt gemacht, auf welchen ich 
verweise. 

72 (315). Das Project, Ensenada zum Hafen von Buenos Aires zu 
machen, iht von meinem lieben Freunde und Grmner, Herrn William 
Wheelwright, ausgegangen, dem Schöpfer der ersten Eisenbahnen Süd- 
Americas und einem der grösten UntemehmungHtalente ftlr gigantische industri- 
elle Anlagen, von dem auch die Idee der Eisenbahn Über die Cordilleren ent- 
worfen wurde. Leider starb dieser eben so thätige wie uneigennützige Mann, 
dessen Anregung auch die Argentinische Republik ihre Eisenbahnen verdankt, 
kürzlich (28. Novemb. 1873) in London, und trug wahrscheinlich sein letztes Un- 
ternehmen, Ensenada in einen Hafen zu verwandeln, mit sich zu Grabe ; denn 
es« ist Niemand da, welcher mit solcher Hingebung nnd Aufopferung sich der 
Fortsetzung desselben annehmen würde, wie er es gcthan hat. Gerne widme 
ich ihm, dem ich so viele Beweise von Achtung und Theilnahme verdanke, 
diese unumwundene Erklärung des bleibenden Andenkens an einen der Hebens- 
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wdidifTi-^ton, afhtl)nrston mu] optVrnmthi^'sten Männer, die mir jemals iin Leiten 
vorgekommen sind. 

T^i (•>-l)- TelKM- (litvc^ Hahn narh Norden jriebt die «'".fter eitirto ArlMit 
des Ilorrn P o ni j) e o M o n e t a (Anni. -11. 44.) Auskunft, ich >»l/.r dtn 
] \iv\ lif-r : In/ttmic sohrc hi priict'}<'<ihUvh('l '!>' hi prolon'jdrlon drl Fcrr'-)- 

c. mapa, 

t\ ('5*J<») I)('ii Kii> Culorado ]ia1i(^ icli in versciruMlrnen AntVäi/j'ii in 
Pcfrynt, ///"»/y. Mif/h. /s7,V;. .V/J. - JSfJ.i.Jl/. — JSCL ,sv;. 70/^/ /-sv>s'. .'m, 
besprochen, und am l»'tztcr(Mi Orte so vniNiäTidiLr, <lass icli de^slialh Ifn-r nii:ii 
kurz fassen knniit»'. l\in<' rrlMM-sidit >(Min'r kränzen IJalm .^ielil di<.^ Cliartf ;'.v. 
dem Aul^atz im .lalir^an;; iM'iS : aiifdi-r Cliaiie /.um 11. 'i'li. meiinT lu'i>e A:A 
nur ein/j-lne Stück"' de- l'lu--cs v'rzciclimM, weil mir dt-r Zu>ammeidianfr all' r 
damals nocli ni<lu hckautu war. 

7ö (i}l"..«). Heim J\io .laL'iu'' und seinem /uflu>s, di-m Rio de Loro, ha'""^ 
ich In meiner Reis.«, Ij. 'jr,7. einen dopjn'lten Irrthum l>eiraniren, einmal, da-- 
leli defi Kio (h' Lnio niclit .-o, sojiderTi Kio delOv«» nannte, und zweitens darin, 
dass i<'li (h-n I{io .lai^'ue die l'\amatina-KeMe diivchhreeiien lie>s. ilin in den Ui<> 
Fiamhala ald"iihr<'iid. Heide In-thriiner linden >i<h aucli in dem Keij-elieriehl 
in Pei e r m a n n"'-; _ •, • 'Ü'th. lS(;o, :\\\*j, f|^r,l, und auf der dem<clhcn \n\- 
^'e^'el»(!ien ('haii. , ^ if! a!' t später von mir <d)entia, isi;:.',. S. 111. und l^^^-S 

S. .V4. heiielit ,;", V. '•;.[! i. 

'■' ■'■■ •'• ^''1"* ^t a r t i ;i d e M o )i > s y ^riehl in meiner /Vs/\ ij*''^']r. d 
s • ' -'. '''. /. i<i"'.A'''i.j)ii, It' l eine nieliicre S*'ilen lanire H(\<chr»'il»un!J: diostr 
]^;e !• ••. n :i ', . lilie \r\[ d< ii Le-t I- veiwei-cii uiu.-s, indeui ich niclit in der La::e 
lull, «lif l[ieliiiL:keit dei-iiiicii /.u luuiMleilen und «':- tle^-lialh vorziehe, mich aller 
weitereil An-->h''n V.W eiii liihea. l)ie Lejrc hier im Lande fahelu viel von dt'r- 
sellieu tiiel 1>< l'a.ipl'-n, ila-s sie unterirdisch" Ahzu-j-^kanüle halte, wa> alter 
sicle-r ein Irlliuiu i-l : die l)e^liindiu-e \'( i ilunvtuwj einer so au-'_'edehn;en und 
keiii(v\v(. r, I j, (\,,, W'.i . .<>i(!,;cj|(> in « in. r < le-inil, wn <•> niir>eliiii reL-iicl, rrklär'fi 
d''i\ annale rud i:l<i<'ir'nni'j' n Wj — 'i-land /ur <I(m"i'je. In na>-cn Jahren 
s<.li dl«' (<ajuna nach >ii'leii aMi!<--eii, -•< It mit der ( 'urre-Lauij uerj-I.airmie 
vrilHud«!! und dif-f ihiiHi ( ui' n Al'liu'- m den Hm ('nlorado zu ^\^■•^e brinji n. 
was wohl ui'''^lieli i-t, al>'T zur ^ eji.-ren I ):M'-tcllnnL' die>e> \ ei-lc[j)dunir>we'je». 
den M. de M o 11 - - y ai t' -einer, wit^ aTie iil»riL:('U >o jthantasierciclien, <.'här'Ie 
seines Atla-^,« -. [»1. X. \eiveielin'l hat, lievn keine A mjalM-ii vor, dir' \'ertrai.CJi 
verdi<*nlen. 

77 (-J'"'"}. Ha-' QuellL'i'hlri <lrs Hin Colorado liehandclt au>fü]iriicli tlie 
deui in Arim. ^M , eiwiihnlr n Inl.Miiie d'-v Inuenieiir^, Hi'of. Hoset ti, liei<je«:e- 
hene Charte^ auf welche ich inieli hier hezielie. Nach dersfdhcn lieji<-n di«.* 
Quellen des Hiodraiele untei- drin ^l'i ■ S. Hi-, und idclit, wie die Cliarteu -je- 
W''linlicli ariiielicn, unter .'!''» ' ; ^ic kominen \oiii \'nU'an Petroa, nicht voui 
Chilhm undAntuco. 1 )as Hrojeci, im <,)uellirehiete des Hio Grande durch den- 
Hass nel)en dem Hetroa, \(Mii Hio \ ah-rr/uelo aus, liis in das Thal des lii»> Tano, 
eine Kisen])ahn zu liauen, welche veui Htu'no.s Aires (]uer durch die Pampas ge- 
iuhrt werden 5<dlte, w«trii1^er das j^enaunti^ luforme des Ilerru Rosetli Aus- 
kunft gif'bt, ist auigegehfu, s'-it das andere bequemere durch Mcndoza über 
den f'nmbr'^-l^a^s Annilnne 'jefund n z.u halben >* heint. Hoffen wir, dass fs 
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za Stande kommen werde, denn die Ideen, weicht) Hr. M. deMonssj in seiner 
Descript, g^gr. et Statist, etc. Tovu J, pag. 165 bei Gelegenheit de« Rio 
Colorado ausspricht, denselben durch einen Canal mit der Laguna Bevedero zu 
verbinden und dadurch eine schiffbare Wasserstrasse vom Atlantischen Oc ean 
bis nach Mendoza und S. Juan zu schaffen, ist völlig unausführbar, weil keiner 
der oberen Flüsse genug Wasser hat, um auch nur mit den kleinsten Fahrzeugen 
beschifft zu werden. Dazu kommt der ungeheure Umweg, um Waaren auf die- 
sem Wege von Buenos Aires nach Mendoza, oder umgekehrt, zu bringen. 

78 (389). Sehr ausführlich behandelt Herr Martin de Moussy in 
seiner Descript, gi'ogr, d: Statist, d, l, Cofff, Argetit, /. 165, flgd. den RioNegro, 
indem er mit anerkennungswerthem Fleisse, welcher seine Arbeit vielfach kenn- 
zeichnet, die früheren Angaben zusammenstellt. Wir verweisen auf sein Budh 
hinsichtlich dieser tflteren Untersuchungen, und beschrKnken uns anf die als 
sicher anzusehenden Thatsachen, um nicht zu wiederholen, was er mit Sorgfalt 
zusammengetragen hat, ihm gerne das Verdienst des fleissigen Sammlers lassend, 
den sein leider im nnturgoschichtlichcn Theile fast ohne alle Kritik abgefasstes 
Werk kennzeichnet. Wenig Vertrauen dagegen verdienen seine liandcharten im 
Atlas ; sie sind durcligehends reine Phanttisicn, und entbehren aller Hlr solche 
Arl)eiten in gegen wUrtiger Zeit erforderlichen Genauigkeit. 

79 (340). Die Angaben hier bilden einen Auszug aus dem Bericht des 
Ingenieurs Diaz Über die Colonie am Chuhut, welche in der Zeitschr. d. Ber- 
lin. Gesellsch. f. Erdkunde II. S. 836 bekannt gemacht ist. 

80 (341). Die Ergebnisse von Lieutenant Musters Reise kenne ich 
nur aus dem Bericht in den Fr oc. Royal Geogr. Soc» XV. 41. 1871, woraus 
ein Auszug in Peter mann*» geogr. Mitth. 1871. 171. übergegangen ist ; auch 
eine Uebersetzung »eines Berichts ist kürzlich (1874) in Jena bei Coste- 
nobel erschienen. 

81 (344.) Man vergleiche meine SchilderuDg der dortigen Gegend in 
der Zeitschr. f. allgom. Erdk. Bd. lo. S. 226. Schon nach 2 Stunden bewirkte 
d»i8 Wasser des Rio Salado bei mir Diarrhoe, die steigend zunahm, indem auch 
alle N.ihrungsinittel, welche mit dem Wa^sser bereitet werdeu, i^chwefelsaures 
Natron in concontrirlor \)o>U enthalt«'!). Den Zusammenhang des Rio 5>alado 
mit demCa'i.ilo, worin der Rio Quinto endet (S. 322), kannte schon der Jesuit 
Falkner und erwähnt sie in .«meiner Beschreibung von Patagonien. Siehe 
De. Anjrlis, Cnlcr. d, docnm, Tom, I, png, 9 de la descripc, de Patagonic 

82 (349). Den Charakter der Waldung von Entre Hios habe ich in mei- 
ner Reise, I. Bd. 387, au.sfUhrlichor geschildert. Weiter nach Korden, in der 
Provinz Corrientes, wird der Baumwuchs grOsser und vorherrschender, na- 
mentlich in dem nordöstlichen Theile dieser Provinz, den ehemaligen Missionen 
der Jesuiten, nimmt er einen prächtigen, Mubtropischen Charakter an. 

83 (350). Die Pflanze wurde auch von D'Orbigny beobachtet, der 
sie unter dem Namen Victoria Cniciana^ nach dem damaligen Prisidenten 
Boliviens, General Sa. Cruz genannt, bekannt gemacht hat. Sie heisst bei den 
Einheimischen Yrupe, Cf. Martin de Moussy Descr. geogr, A statist, 
I, 41S, Die anderweitige physische Beschaffenheit der Provinz Corrientee be- 
spricht das Regist, estad. d, /. Rrp. Arg. Tom. II, pctg. 15, 1867. 

84 (3'30) Ich schalte hier einen schon vor vielen Jahren geschriebenen, 
aber bisher nicht zum Druck gelangten Aufsatz Über den Paraguay- Thee ein, 
welcher die Pflanze von verschiedenen Gesichtspunkten behandelt. 
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rntrr den (iowäcliscn iin Gobioto «les Kio <lo la Plala s[iielt kein«, eiuo «»o 
♦gewicht i^e Kollo für <lie ExIModz der Bcwobnor, aU der Baum oder Strauch, 
dossen Blättrr den hrrühmtm P n ra 2: u a y - T li o e Uoforn. \ind in dem Zu- 
htando, unter welclirm sie in <l(^n Ilaiidol konimcn, \An^ mit. dpui Xanien Kraut 
schlechthin O''^'^"^-^ ^"'l'^^'^ ^^''^'doii. Sie Itihh-n in dieser F«>rm ein ;rrüiilieh»-'S 
Pulver, untermischt nn't nllerlumd Slilcken der kleineren /wiuire, und werden in 
p:r<)>seu, aus roher Kuhhnnr ü^cnnu-hien Siickm aiifdr-n Markt L'^ehriicht, died\irch- 
schnittlich ^ Ar<il)en, etwa 1 ] Cenlncr (die Arohe wi<'<^t 24 Pfund) schwer sind. 

l)ie Ptlan/.<\ ein mä<sitr<'r Bnum mit immer <rri'incT) P>lfitiern, wächst 
nicht im llaupt^cliirte der Aru(ntini>ch<'n Pi «n iii/.cn, soiidern mir in Paru- 
5: VI a y und <h'n M i > s i o n e n, Ldcichwic im S ü d 1 ic h c n IWa > i 1 i e n, :>.i\ 
i\*'n (irenzen der lie/eiehneien J^und.-trifdie. Sie ist zwar den Kinwolmern jt utr 
(lehrenden hinreichen«! l^ekafint, nher war noch /.iir Zeit Azara''?, am Ant'an_'e 
unseres .lahrhutulerls, bi^tanisch >o wenii; irfMiau unt«T>ucht, dass noch k<'in Ix»- 
tanischer Name für ^ie exi^tirle, und der Hernu-u'eber von A z a r a'> Kei^e, in 
franz''sisc]ier S]>raehe, ITerr (\ A. Walckenae r, lsOr> \t>rniuthen konnte, 
dns Gewächs werde mit tler, unter dem Xanuri (' u 1 en, in Chile irebrilucliliclii'» 
Iheeptlnnze, Psovilcd qhn}(h(Ji')'<a^ idenii>(h sein. G cLfU war tijr ist die<e Pul'^v- 
wis>]u'it freilich ,cr«'hoheTi, a}>er (lele-jt-nheit. die ]^!lan/e zu studiren. fmdet sieh 
nurin den ;ini:,'euel)enen Ge;;eiiden^ und di ich die-e nielit >ell)st be>ucht habe, so 
theih' ich <lie N:ichriehte]i mit, welehr mui jinderen Gelehrten darilber ee^reberi 
wordt^n sind, untl verweise auf die au>lii In liehe Bcsehreibrnir von W. .1. 11 o o k er, 
in dessen London Jonrnnl of Bofdnt/, ]'(>!. f. jmt/. .'10. 

Zuv''rder-:t berichtete Az ar a al< Aii'.'"<'trzeuj.'e über di<' Ptlanze [Yui//i'jc 
etc. I. po'j. I'^O). I>er Baum, s:ii:t er. w«']eher <l(ii Para^oiay-Thee lit^terr. 
wHchst wild in d(Mi WüMerTi zwi.-chen anderen Sträaehern am Ufer der Bäche 
und kleinen Flüsse, sowohl deijiMii'j-ai, welche ]iaeh()>ten in defi Bio Paraiui 
und Pruirnav talleti, als auch derer, die nach Westen dem Bio Parui^uay z'.i 
füessen. bis zum *J4 ;'.0 ' S. B.r. nach Noiden. Ich habe ihn bis zur Gr'^-^s*^ 
eines mä>siicen ( )ranL.'enb;iMms i:;<'<«hen. Aber an den Orten, wo nu\n die BlüTter 
saiufuelt, wird erni«-ht irrTivvcr m1< ein Strauch, weil man ihn alle "1 oder 3 dahr*"» 
}>(^<ehueid<-t , doch iii«ht fiiiht-r. da man annimmt, dass die Blätter so lantjp 
Zeit U'tthi'z habi u. um -edi is'uv/. /u e?it wi.-kcln. Sie bleiben auch den Wiiit»^7 
dmch >itzen. Ib'p Siamm wird mä — iir diek, die Kittde i-t rrlatt und weiv^eiai; ; 
die Zweie«' "^trfbni alle nach nbin, wie b.i d^u r.i>rbe.'rb;inm<'n, und da.^ L'"ai",?e 
Gewfteh'^ hat lin l>us.hiL'( >. sr-lii* ä-licres An^ebn. Die BliitJer sind länLdich 
elli!'!e>eli am br»Me,>.iin ;iiir zwei Ihil!»! ihr* r k,'i;e.'i-. /.M-espit/t, etwa 4 bis ö 
Zo!', iHDir lUid halb -o breii : iliie Snb^tiinz i-l -iemlieli »liek, die ( )brrtliii b?- 
Ljlini/.end, <ler B.iud ;:c/:ihnt, die (.bei''' S( ii«- viel (bmkler ,irriin, aU die unteio. 
der Stiel kurz und i<"(hlieli oif-irbi. l>ie Blemcn >i(zen in (uaippen von :*0 
)»i-' 4() [in {\v\i l>latiaeli-<-liij. hib.n 4 lÜanvnb'.ät ter und i.'l>»-n>o viele Stavih- 
jjefä-se, die damit aloveeh-ebi. \)\<- FriU'ht i-t eine \ iersami;:e Beere, sehrii'ait. 
r'»thlich violett, und ähiH'lt den 1 'fetTerk''rm'rn in der (ir<*sse. 

I'm die }>lätter zum \ trbi-;uu'h zu zurichten, r"'>tet man sie ein wenig, 
jtulem man die Zweit'''* durch <lie Flamme zieht, darauf w«M"den sie fl">rnilu-h 
am l''eiier L'fd'brl. die trockenen bis zu einem ^rt^wissen Grade zerbr< »ekelt, umi 
«laim für den siiäter^u Gibrauch. Itv-t eiii::epre>st . aufbewahrt, denn gleich ?»n.*.-h 
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der Zubereitung haben sie keinen guten Geschmack. Ihr Gebrauch ist ganz 
allgemein bis Chile, Peru und Quito, wohin sie yersendet werden ; man lernte 
ihn von den Indianern der Stämme Mondaj oder Maralayü, und er ist 
jetzt 80 verbreitet, dasi der Verbrauch, welcher 1726 sich auf 12,600 Quintale 
belief, gep^enwttrtig 60,000 beträgt. Man rechnet eine Unze täglich für jede 
Person. Ein guter Arbeiter sammelt täglich einen Quintal und, wenn er et 
recht versteht, sogar drei ein. 

Zur Zeit der Jesuiten pHanzte man die Bäume künstlich an und sammelte 
die Blätter bequem zur gehHrifren Zeit ; aber seit ihrer Vertreibung hat diese 
gute Einrichtung wieder aufgehört ; sie zerrissen auch die Blätter mit mehr 
Vorsicht und entfernten davon die steifen, fast holzigen Stiele ; darum nannte 
man deren Yerba caa-miti. Zwei andere Sorten sind caa-euys und caa^guaiH ; 
jene besteht aus den halb entfalteten Knospen, diese aus den ungebrochenen 
Blättern; caa heisst Blatt. Die Art der Zerreibung des Blattes hat keinen Ein- 
fluss auf die Gute der Waare, ja viele Personen ziehen ein minder zerbrochenes 
Blatt vor. Wesentlich ist nur, dass die Blätter gut gerüstet und getrocknet und 
in passender Jahreszeit, wo es nicht feucht ist, gesammelt werden. Damach 
theilt man, ohne auf die Beimischung von kleinen Zweigen zu sehen, die Yerba 
in zwei Klassen ; die eine ist die auserlesene oder süsse ( Yerba dulce)^ die 
andere die starke (Yerba fuertt)\ jene verbraucht man in Paraguay und am 
Rio de la Plata, diese versendet man, 1000 Quintal nach Potosi, das Uebrige 
nach Chili, Peru und Quito. 

So weit Azara. J.K. Kengger, welcher lange Zeit in Paraguay 
lebte, spricht sich über den Paraguay- Thee nur kurz, am Ende seiner Reise, 
S. 488, aus : er beschreibt den Baum, weicht aber in der Aufzählung der ver- 
schiedenen Sorten von Azara etwas ab. Er sagt : die feinste Sorte ist der 
caa miri, welcher blos aus den am Feuer gerösteten und in einem Mörser zerstos- 
ci*nen ganzen Blättern besteht ; die gemeinste Sorte, weicheneben den Blättern noch 
die kleineren Zweige hat, heisst Yerba de palos^ die unächten oder doch vermischten 
Sorten werden «za^ii^ru, caa rfra, aperea und caa caara genannt, kamen aber 
zu seiner Zeit seltener vor. Seine übrigen Angaben stimmen mit den hier 
gemachten überein. Bis zum Jahre 1822 kannte man das Gewächs nur 
unter dem Namen Mate oder Paraguay-Thee. Um diese 2^it fand 
Aug. de St. H i 1 a i r e die Pflanze bei C u r i t i b a, in der Brasilianischen 
Provinz St. Paulo, häufig iu den dortigen Wäldern und berichtete über sie 
in den Mtmoires du Museum d*His(oire naturelle, Vol, IX.,jfag, 351, unter 
dem Xanicii, Ilex ParajmirietmH. Zwei Jahre später (1824) gab Lambert in 
«'iiuM» Anhange zu »iciucni kostbaren \Vi*rke über Pinus eine Beschreibung und 
die erste Abbildung diesos intcre.s:»anten Gewächses unter dem Kamen Hex Pa- 
rayuayensiSy welche Benennung als die bosser bezeichnende um so mehr 
den Vorzug verdient, als S t. H i l a i r e die seinige später in 7 lexMa te'm 
der Histoire des Plantes les plua remarquahles du BresU et de Paragway um- 
geändert hat. Die Seltenheit von L amb e r t's kostbarem Werke liess wünschen, 
das merkwürdige Gewäch.«, von dem ein Büumchen im Botanischen Garten zu 
(vlasgow befindlich war, allgemeiner bekannt zu machen; aber es fehlte dazu 
an der Blume und Frucht. Endlich erhielt Hook er durch einen Herrn 
T w c c d i e einen trockenen Zweig und später einen ähnlichen mit Frucht ; 
aber erst viel später gelang es ihm, durch Hn. Mier s einen blühenden Zweig 
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au. <loni l>otani>.l.Pn Garf.n in JJIo Janoiro, wo <li. Pflanxo oultivirt wlnl yu 
l.pzi.hon. ()J>;r!.i.h <1I. lilritttnrrnon dor v.rMhi..lonon Exemplare nicht ühpr- 
ein.tunmon, .o ,,'].-, ),t Hook-.r.lo.h, ,1a» all. zu riner Art eehw-pn w.i! 
Zw.s.honlorm.n vork.,nnn..n, w-h-h- .l.n ('..iH-i-an,: vormittdn : or läs.^t «lahrr 
nur <M'ne wirklirlic^ Sj.ocl<>s zu. 

S.Muor ]>>o<rhn.il,urr.^ iVr.^f H o o k .• r nnrl, «ihi.u^o ]>>,wrkun-,-n ar..K-ror 
S.'hntf.t.-ll^.r hinzu, wirb- nlu-r .Ins Vn,k..nun..n uu^l dio Clr^.hirhfr- a.r 
r/lauz,^ writ.M-.. Auskut.rt .utlu-ihui. Au^ W i 1 ,■ <> c k *• s Hi^fory of thc Rr- 
pthhrofIi^rn.,A;r:',y^M auuriuhrt, .l;t<> .li. haupt>ä.;lilir1i^t. KltisammluTV' 
dor ^.rha m d-n n^tliduu (n-.nd.-n ^^u ]>ara^uav ir.s.hicht, nfh.n ,W 
Sierra de Mara.-aya, w,. d-r Kaum iu d-n hMu-hua, Thäl^rn zwUch-n 
den II;;lHu,ziV.n. aln-r inr-.M-n.ls auf d.u II.-'Ih n «.11.-1, auc-h eultivirt wird. 

( eher di.« Wirkuuirr-u .i.-s (M-hrau.-li^ auf dm Körper -.dh'n .<phr v<-r- 
M-huHh-ue und nf, ulMutri.l.,.n. V<>r>t .dhn.LT.'n unfr d-n L-Mit-n um. .vid.er Ur 
«lassda. (Irtränk ahfulin-ud und harn tn.JlM.ud a\ Irkt , Avio irh <^ell..t erfahren 
l'!^';", ahor di.. audor.n Ki^..u..hati..u Mud z;vit; llia!! . K< s.-h.-int. ^hieh d.-m 
Opium, auf torpid.- Naiurfu aiin -r.id. auf (i<:],i-ehr hc-ndd-end zu wirkr-n : 
ah^-r d.-r iilMuauä^^lLr.. (M-lua,,.-', wird, u i-d, r aP-r aufn^-ud-n (letriinke, nach- 
thedi-. ]n den .Miu<M.distrI.ieu zi.-ht mau d. u <i.l,rau.-h des Mate vnr. well 
man «len WVin d.»r( für narlM!,..i!|._. hid, : üIm rhaMpt >iud die Cre.den spaid.ehpr 
Ahkunft s(» an das (M-tiardc u..u"hut, da.- h'o ni.-mal> .»hne dasselhe an die 
Arh.Mt .-.dwu und zurr-t Mah^ inuk-u, hrv..,- -i,- ,.,<..n. 

•^"•' ^''•iMM-f sou's Srliiifr. wlrlu' d"u Tih.j Kilnt : Franrias Rcip^ 
of Tcrmr^ nr P^inKnun/^ a, ,7 /.. ..uih-hu-, wir uaelHr-hende An-ahen ül^^r 
^^^^'^nxhvv. Artd..^Kin.-an,un!n^. Nalu h.; .•iu.unrlMnnlieh.-u Städtchen das d^n 
stcdzen Namou V i 1 1 ., /^„/ ,/, /„ r..,- .^../,,, nUn-,, Mt.d die hauptsüehliehsten 
^ r hal es, d. h. rara-uay-TIu'- Wald-r, .jrl.-M-u ; ,-f\va l.-,0Kngl. Meilen weiter 
nach \,.rdou, a]^ A-uru-lnu. V.u. dlrln-n. -la -'edi^leM,. uu lundidrinldhdu-n Büschen 
HMd Haumrn .^.ddldr, : vnu l,)«..i..u, wi..v,u, .il,!.....n ]>v<.plili.-n hev."lkert, kaau 
'"■""■^"■'^ ""'• "•" ^•^•'^-" "'"I M .1- dun!, di....ll„.u l.luiureh arheiu-n : \u\.\.. 
d>.>uuahwo„|,.|,.„ |;.,Pi,,Mi,.. 1,,.,,M-. ^^,.!.•Iu. -m1, um! d.un Sau^m-In der Y^rha 
h-.lritt„ou. dru.. lua.i.luM. >;.. /a .In.r N.d.Mu,^, d.. -. zum Trau^porr d^-r 
^...^.■^auHu.l,..u \'nrr;:lM. b,.. „„..u Thi.r. WA^n tun-hn.li.h uut.r d.M 
Sl.el.on d..r Mn-kno> und du- A rl.ul.-r o.hu- Prnu. >urlu ,. ihre Hnnde und Fik^o 
durrh uu.^..wi.-k.Ih. roh,. Mau., zu ^.■h^,z.u., wiilnvud sie vor da< (;.M,-ht ein 
\is.r N.ui -.ix-uhl.u, S,.|,aa'I..|-,- Irad .,. DI.. C.-.IU.haft l.-'Meht au^ -ü --^ 
rersnu.-u lu.t.-r d.T Ahfiil,r,n.-,r d-- 1 laud- iHnauu.^, d-m die He^rh-nuiir zuni 
K.n^aunuelu di. K, laahui^s .tiIu il( Im, w.ra.d" rr ...ine Ahsiehr üflVntlieh l>e- 
ka.iut ,ua.-hf nnd-..i,M. f{-.,d-;i.u-],aKpi.a.ldirh a.K d.M, Kinwnhnern d.r Di.triete 
wal.lt, dir m.t .I..,u (H'sel.an d.-> Samun lu< am iM-stm nmzmrehen wissen. An 
<hrse Leute erduali d.-r ■ rntm-m-huHr di,> n:dhi.,on Ih-diirfnissc zur Heise als 
\nrs..huss indrui er Alh-s liHmt, wa. dazu an Geriithsehaften erfordert winK 
ANahrend der It.uVe haut, man j-dm Alnnd ein I-', Fuss hohes Gerüst, um darauf 
s.-hlafond du^ Mu.-k.n zu vermrid..u, di- ni.- so horh sehwärmen ; auch um nicht 
von den Jaguaren nrul Schlan;:.>n l„la-ti,^t zu werden, welche im Walde um- 
herstre.lcn. Kommt die Ges-dl-diaf. an d.ai Ort. ihrer Bestimmung, so werden 
/.uerst lam^e Ilüttenreihen aus Palm, u- und BananeublUtterQ gebaut, worin die 
-inz.ln.n Fnmdi^n Afonnto laue wohnen : darauf horeitet man die Stelle zam 
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Trocknen der BlXtter, indem man den Boden von allen Pflanzen reinigt und 
mit schweren Keulen feststampft ; ein Flechtwerk wird daneben errichtet, um 
darauf die gesammelten Zweige aufzubewahren. Inzwischen gehen nun die Leute 
einzeln im Walde herum , schneiden so viel Zweige ab, wie sie tragen kennen 
und bringen sie zur Stelle ; ein grosses Feuer wird angezQndet und daran das 
Laub getrocknet ; dann reinigt man den Boden, schlägt die BlXtter mit Stöcken 
von den Zweigen herunter und zerbricht sie fast bis zu Pulver. Jeden Erwach- 
!<eneu begleitet ein Knabe, der Guat/fW, welcher ihm helfen muss und für jede 
25 Pfund abgelesene Blatter 2 Pfund für seinen Theil ; bekommt. Gegenwärtig 
bedient man sich anch schon einer Mula, um den Process des Ablösens und 
Zermalmens der Blatter zu erleichtem. Darauf werden sie eingepackt und in 
einen grossen Schuppen (Perchel) gebracht, um dort gewogen zu werden. Das 
Einpacken ist der schwierigste Theil der ganzen Arbeit ; man stampft nach und 
nach bis gegen 200 Pfund in einen feuchten Sack von Kuhhaut, der, wenn er 
Nichts mehr fassen will, zugenäht und an der Sonne getrocknet wird, wobei er 
sich stark zusammenzieht und den Ballen so fest wie einen Stein macht. 

Man nimmt an, da^s die kleinsten Blatter die beste Sorte Yerba liefern, 
aber es ist nicht möglich, sie gut zu sortiren ; daher ein und dasselbe Magazin 
sehr verschiedene Sorten liefert, was hauptHächlich von dem Wetter abhMngt, 
iu welchem die Blatter gesammelt wurden. Feuchte Tage sind dam Geschäft 
nachtheilig. Eiu guter Peon kann in einem Tage für 8 Aroben Yerba sam- 
meln ; d. h. gegen 200 Pfund fertigen, zubereiteten Thee. Der Unternehmer 
zahlt Air jede Aroba 1 — \\ Sh. (2 — 3 Real), und da die Leute, welche mit ihm 
gehen, gewöhnlich sehr arbeitsam und fleissig sind, so bringen sie den Tag 
wohl 8 Sh. (2 Pesos) zusammen. Aber dennoch sind Unternehmer und Arbeiier 
eigentlich in beständiger Verlegenheit, weil Keiner sparsam mit seinem Erwerbe 
umgeht, sondern Jeder im Lande nach gemachter Einnahme das Seinige sobald 
wieder verthut, wie sich Gelecreuheit dazu bietet. 

Seit dem Anfange des 17. Jahrhunderts ist die Pflanze in Paraguay im 
Gobraurh \ man lerntf «üpscUm» von den Mond a-I n d i a n e r n, welche in der 
Oo^i'nd der Theewälder wohnten und den OenuFs auf ihre Unterdrücker über- 
trugen. Es wird erzählt, dass die armen Indianer uuter dem Drucke der Spa- 
nier, flir die sie nunmehr arbeiten mussten, allmälig ausstarben und zu Grunde 
gingen. Die Jesuiten pflanzten den Baum ktlnstlich rings um ihre Ansiedelungen 
und sohonton ihre Bekrhrten bei diT Arbeit ; aber diese richtige Methode ist mit 
ihrer Vertreibung wieder aufgehoben worden ; gegenwärtig gammelt man nur 
die wildwachsenden Bäume ab, und zerstört viele derselben durch die unzweck- 
mUssi^e Methode. Dazu kommt, dnss die Wälder weit von den Central- Ansie- 
delungsorten entfernt liegen, und nicht selten ganze Gesellschaften den Angriffen 
benachbarter wilder Völkerstämme dabei erliegen. Die Regierung von Paraguay hatte 
in jener Zeit für die Einführung einer zweckmässigen Behandlungsmethode, oder 
Anlegung frischer Anpflanzungen nichts, gethan ; wohl aber hat sie das Product 
für Eigen thum des Fiscus erklärt und den freien Handel damit untersagt. Aller 
Krtrag der Yerba geht also in die Staatskasse ; sie kauft den Einsammlern 
ihre Waare zu einem von ihr selbst bestimmten Preise ab und verkauft den 
Thee durch angestellte Unterhändler an den verschiedenen Hauptezportstellen, 
namentlich in Asnncion, Rosario, Buenos Aires und Montevideo. Dies Ge* 
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Schutt wliit lür alle daboi Hothoili^iten rinon ungeheuren Ciewinn ab \uu\ liefen 
der Hep:ioruu^ von Parn^^uay (hwi j;r«".5ten, weni^jstens den rentfihel>»en Tb«il 
ihrer Einkünfte. 

Es ist natürlieh, dass ein so eijifräijlicher Artikel bei den Nao! I.nrn den 
Wunsch re«;e machte, auch davon Xntzen zu zicdien, d. h., Yerba pr.Mjirireu 
und in den Handel briuL'-en zu k-'unien. Da d«r l^auni in dem n.>id.'-:!:clif-[i 
Districte von C (» r r i e n t c s. d(>n all"u M i s s i o n c n der Jesuit. -i. '^\ iM ^\ jM:M. 
so hatt(^ diese Provlu/. der ArL'entiiii^cli.ni ('orifMd.M-Mtion die mei-t<"' \K^-'irU .r.if 
nutzbareu Ertrni:. aber bi«li.>r sind ihre (icsdiäftc von keiner .ür->-' ^ [:-)-■ l ,:.cr 
jrewesen, weil d:i^ Fabrikat keiiie> -itt en lüifcs ^icli erfreut und r.b "r^-^rl..i ■' «■ 
M i SS iones für dfu halben Prei. (2 Real das JMund) der V e r b ;>. d e I*ara- 
^'uay, die durchsclmittneh 4 -ö Keal da- JMund ko.Met, verkauft ^^'.^d. < •^- 
pleieh der l.nterschied nicht ^elir L'ro>< w.-in kaim, denn die Mi.^-icnicn r-irl'»-; 
n(K-h eben so weit nach Norden, wie die (leidend r.<tlich von Villa liica in Pa- 
rapruay, wo sehr lmHc Verbales <icli befinden, sn wird es doch >e)iwcr half* n, 
das tief eintjewurzelte Vururthejl i,n Lande /n iil)erwinden ; man >i'^ht a-.if d^e 
Familien oder Individuen, welche .si.h der Verba «le Mis>iones bedienen. m:l 
fmem mllleidii^en AcliM-lzucken. wlo auf einen armen Teufel herab, etwa \','w 
auf die Xaumbnr;:er- oder Seel>nrir.r-Fand\vein-Tririker der Halli>chen (iej^end. 
Das ist ein <:ros><'> ]Iind<rfii>s des Verbrauchs ; ein Hindernis^, de^seu Be.vieirunL' 
um so weni.L^er h^rfol- verspricht, je weiter man die kiuistlichf» Cidtur de> Gc- 
ANüchses nach Siidctj ausdehnen wiinb', ih:un damit diirüe es an Würze und Ge- 
schuuick verlieren, ,<:erade wie d.-r chim'vi.M-he Thee. wehdier auch nur unter dem 
dim ursprünL-lich ei^^enen Himmelsstriche unit cr«Mleihen will. In früherer Zvit 
hatte die pLe^ri,.runLf von Pnenos Aii(>s ihr Amrennu^rk darauf ;rerichtet, den Mttle- 
Paum an L'e.MLrnelen Stäben «h'^ Ar-<-iilinlM-hen Gebietes auzu].tlanzcn ; >ie liatte 
schon zur Zeit der Spanier Maie-Paiimo auf die Insid Mart in Gareia ;."*- 
bracht und doit die kiniMliche Cultiir der>elben ver.Micht. Pon plana inter- 
«•>Mite ,vi,.|, lebhaft daffir. al- er IhlT nach Para^niay ^liuir : er ])eabsichtli:tr-, d>^ 
Gultur de> Gewächse- im Lande zu .-ludiren imd sich \on der M'-irlic-hkeit k'Inst- 
beher ^'crbale< zu vcr-ewl. Sern. Da> war <ler hauj.t>achlichste Grund, wclchr-r 
den Dictator F r a n c i a \cranla-.-fe, P ,, n p 1 a n d so lauv'O im Lande fesizu- 
halten, nluj*» ihm die l^l(•k!^ellr iiaeh Pu-ru^s Aires od<r Europa zu gf-staltea. 
Alle Vcrwenduj.L'cn .Irr lo-ierun-ru lu.lf.-n nichts: v^lbst P (M i v a r, der ab- 
half, ein.-n ciumen Pnef an 1' r a n .• , a M-hrieb. brknm keine Antwort : der Dio- 
tatnr fürchtete /„ ...hr .1,,, \ . i Ihm d.r srhrMien Einkünfte seines Lande>, .V«. 
da-v er >ie]i eniv,.],];. ...,.„ K,,|inle, eiiHui auf deren Puiti bedachten Men«^eh»-n. 
^^"' I» <' ti |. l a n d e> in der Tliat war. wied.r ausser Landes zulassen. St-^ 
>eni.Mn Tnd.- find, rlru -irli-ü.' \ cihi;: t ni--.- : P. .. n p 1 a n d verlie>< P:ira-iray : 
ulu-r er .liab seine Lieluiii-^i-hc, ovo<-r .Mate- IMautaLien anzuleß^en, nicht auf 
und nahm ebi-tid.-<halb seinen Wohnet/, in (' o r r i e n t e s, wo die Pflanze wild 
wa.h-t und die kün.stliehe Fullur noch am wahrM-hciulichsten auf Erfolg zu re eb- 
nen hat. ^^ ir be-ii/.cn v<m ihm einen interessanten Pericht, wekdieu er euiiii»^ 
Zeit viirseimun To.le an den damal!u'*'u (Jouxermair von C o r r i e n 1 e s, l>i'n 
d.Puyol, j^'erichtei hat, utid (hr als Anhaui; der Schrift: L<t rrorinci-t fJe 
(y>rrlr),fcs j,or Viraifr (^,(r>^.'«la^ Ihtr^n^ Aires ./S'.}r, erschienen ist. Ich thei!** 
di( s<dbcu im Au.-zucce hicrjnii und v<rwcive auf die vollstäodige Uebcrsetzun^ in 
Dr. X e n n. ann". Z-it,, |„ijr fir alljem. Erdk. X. F. Bd. V. S. 76. flga. 



Anmerkung 84 413 

Zieht man eine Linie, sagt Bonplan d, Ton der Mfindang de$ R i o 
grandedoSul in Brasilien (unter 32 • S. Br.) nach der Stadt V i 1 1 a R i c a 
im Innern von Paraguay, so ist das gunze Gebiet nordöstlich von dieser Linie 
reich an natürlichen Mate-Wttldern, wtfhrend die Gegenden südwestlich von der 
Linie nur noch sparsame, zerstreute Baumgrup])en aufzuweisen haben. Der 
Baum wuchst in SUdbrasilien zu beiden Seiten des RioJacuhy, in den Um- 
gebungen von Rio pardo, wo gegen wKrtig bei Santa Cruz und Santa Theresa 
viele deutsche Ansiedelungen sich befinden, in grosser Ueppigkeit und Schönheit. 
Einen interchsanten geographischen Bericht über diese Gegenden enthJtlt die 
Skizze von W. S c h u 1 z in Neumann's Zeitschr. f. allgem. £rdk. N. F. Bd. IX. 
S. 194. Er erstreckt sich von da nach N. W. gegen den Rio Uruguay, wo die Ansie- 
delung St. X a v i e r in den alten Missionen liegt. Dies Pueblo ist ein wichtiges 
Centrum Hlr die Cultur des Baumes ; hier müsste eine Mnsterwirthschaft angelegt 
werden, wie B o n p I a it d eine solche in Rio Grande bei SantaCruz beab- 
sichtigte, auch bereits vom Gouverneur der Provinz die Zusage dazu erhielt, 
aber dennoch sein Ziel nicht erreichte, (a. a. 0. S. 78.). S. X a v i e r besitzt be- 
reits 3 Yerbales, und 2 — 8 Leguas davon einen anderen bei dem Orte P o t r e r o 
de Mborobe; ausserdem finden sich in dem ganzen Gebiete von hier nach 
Nordosten bis zu den Flüssen Piquiri guazu nud S. Antonio guazü, 
welche die Grenze zwischen Corrientes und Brasilien bilden, überall Yerbales, 
die man ntfher untersuchen müsste, um ihren Reichthum kannen zn lernen und 
die Orte zu bestimmen, an denen die Bereitung des Thees mit Vortheil un- 
ternommen werden konnte. Gegenwärtig benutzt man in Corrientes den Baum 
nur an drei Stellen ; zwei davon : die, wo A r i p e sein Lager hatte, und die 
zweite von Sa. Ann a, genannt Caa-caty, besuchte Bonpland selbst ; die 
drittt 5^u-guazü (d h. Campo grande), welche nördlich davon liegt und die 
bedeutendste zu sein scheint, ist ihrer Lage nach noch nicht sicher bekannt, 
wahrscheinlich liegt sie aber an der Seite des RioUruguay, so dass der Ver- 
kehr dahin auf diesem Flusse leicht ermüglicht werden konnte. In den eraten 
Jahren der Dictatur Francia's prUparirte ein gcwibser Reynes Thee in 
'S u-g u a z u, brachte ihn nach Corpus am Rio P a r a n i und suchte ihn von 
da nach Corrientes zu schaffen ; aber der Dictator betrachtete dies Geschäft 
mit neidischen Klicken ; er sendete Soldat enpiqucts ab, um Reynes aufzusuchen, 
die ihn auch fiti;;en und auf F r a u c i a's Befehl erschossen. 

Um der Provinz Corrientes den Besitz der Mate-Production zu sichern, 
ach1}i^M Bonpland vor, die Etablissements der Jesuiten in diesen Gegenden 
wieder nwfzunchmrn, und die wilden Indianer, wie damals, um dieselben zu ver- 
aammeln. Dioselben würden sich gegenwärtig ebenso gut, wie früher, an feste 
Wohnsitze fr('wr)hnen und zur Cultur der Pflanze heranziehen la<tsen, wenn man sie 
in der ersten Zott mit Nahrungsmitteln versorgte und mit den nöthigen QerXthschaf- 
ten zur Cnltcrdes Bodens ausrüstete. Dadurch wüiden diese Leute zur Anlegung 
neuer, kflnsi Hoher Yerbales vorbereitet werden und bald ein segensreicher Erfolg 
für die Provinz aus ihrer Civilisation sich entwickeln : ja es würden, wenn der 
Ruf einer erfolgreichen und auf sicheren Erwerb hinleitenden ThXtigkeit aus diesen 
Gegenden sich verbreitete, bald ferne Ansiedler herbeikommen, um selbst das Ge- 
achttft, welches ihnen grossen Gewinn versprUche, fordern zu helfen. Bonpland 
meint auch, dass die Cultur des Mate-Bauines noch in weit südlicheren Gegenden 
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westlich von l'j'rro und 00 • '^'1 * *J') ' wosllich Ovfoii -«"li ; soliie B^cIt^^ Ist 
31 ^ 43 ' 80 '. l)ic (^hronomftor- HoRtl 111111 uiig i?t fi-lgciidf : Paris, 2ö h 22 m 
10,2 s , l'ai-.iiij'i 21 h2(» m 8 ?. 

La Victoria lipgt 0^ 23' IS^C' "•stlit^li von Paranu, aUo unter 02* 
29 » 6,4" westlich vun Paris CO «> 8 ' 42.4 ' wostl. Groonwich, und 32 <• nr/ 
27.78" S. Br. 

X o y u y a Üe^t «» 4 ■'► ' 22 " r.stlich von P a r a n u : also 02 • ' :;!♦ ' 
wpsllicli von Paris, oder -V.M' 40 * 3'.*' wcstlicli von Clrt^enwich und iiiit»-ra2» 
23 ' 20.TS0 ■' S. Hr. 

Nacli dit.^cn Daten ]\r\)o \c\\ di(; Ort-schaflcn niii nit^iiier (^liartt zum FI. 
Handt' nicinor INIs»' eiii'jetraiifn : ^itlu- den 1 « \t, S. 3<»4 un*l S. 3*j2, wrlcl.'-r 
die inauMH'ti«clw' Dcclination ('iui;;<r Orte anui<'l)t, wie <ie dfri-eUio Beoharhltr 
))Ostirninl liat. 

S]>:itcr erhielt icli die H^nl.achtuuL'i'n des CapilHns F r i f s * c h. "wehhe 
Hir Paraini etwas andere Wertlie aiiutlMMi, uHnilich : Lun;re 00 ♦> 3U ' wesilirh 
(ueenw., also 02 " r>0 ' \\(>stlli'h Paris und 31 « 44 ' 11 '' S. Br. 

Nach Lieutenant P a er es |{«st inniiun2; lauten diese Werthe, wie lol^rt : 
LUn;je T/i <• Ö2 " .V.»" westlich I'ai is ;00 «» 32 " 3'.» " (ueenw.) und 31 « 42 " 54 ' 
S. Br. Hiernach k'»ninifn die pHM»liaeht iiiejeii tles Letzteren denen von La 
B e r t^ e am niioli'ift'n. 

Santa !• •'• \vir<l v«»n «leii iiileren Uenl. achtern umvr 03" westlich vor. 
l*arit ^3 " von l''crro; L^eset/.t und 31 • S. Br. l)ör er^itc \\'erth, aii!' 
(Irernwicli leducirt, piel»t 0»O " -10 ' und Ueutenant Paj^e bestiuiuite die Stadt 
zu OO • 3'» ' 4M (n-eenw. und ol '• 3"J ' S. Hr., was •iienilleh genau ni\t den 
früheren Angahen iiherein^liuHui. daher ich dl*'kellie auT meiner Charte bei^i«- 
hiell. 

}v (1 V ario FCl/t Pac; r unlM- 00" 30 * wtbtl. (neenw., also 02" oO 
westl. Paris und 32" .'.0' 44 S. l',r. Die liiiliereu Charten haben 02» ö2 '' 
li. und ;'.2 <^' •'><■> Breite, Welche Zalilen also den Pa)ie>cheii Beobacbtunoren 
sehr nahe koinuKn, mithin als zieuilich ricluiL^e Bestimm un^L'en anzusehen sind. 
I)ie mir mit^etlieiltcn BeoliaclitutiL'en des Capiiuns Friesach besagen: Oii •» 
40' 4S " Cireenw. und 32" '>'"> Ö4 ' S. Br.. behtäti^'cn also im Ganzci ö.e 
BichtiL'keit der aut:e>«l/.ten l.a^e. Die inaLineiigclie Declinalion giebt Fr i e s a c h 
'/u 11 " 20" an. die Inclinatiou /u 30 <' 31 '. 

8S (.■{♦Vi). Die Aeadeiuie der exaileii Wis-'^enschaflen bestand aufanir- 
uls Facultiit der Cniversitiit, wurde aher j^i'äter davon ^^etrcnnt und unter meine 
r)irection gestellt. Icli habe mi( h lelihall tlir ilie Leistuniicn derit;ll.>en inl^r- 
essirt und der HeL'riuidunir de> Bnletin lür 1H74 einen nn-«ehnlichen Tlieil nu-:- 
ner Arbeiten ^'ewidmet. Indc--en iiher/eunle icli inicli bald, dass mir man- 
cherlei Verdriessliclikeiten au> dem neuen Amte erwuchsen, und sah ich ini'^'u 
schliesslich >eranlasst. von der Direclion zuriick/.utreten. Die Ketierun? scijeiut 
dadurch be^timmt worden zu sein, die Aceh-inie als besomlercs Institut aufiCu- 
i;el»en. um .-ie wied« r mit der l ni\ei-ii;it al< l'\icultUt zu verbinden. 

s'.> (3«'«s). A/ava h>Z'-iclinet in seiner \W\uQ und in der Äilf. J^ Pira- 
ywiij, Tom. 1. pij. IOj, diese Lidianer mit dein Namen Indios I^umpi2.<. 
von denen er sajt, da^s sie sich sel)»st Vwlches nennen untl dass sie von df-n 
S|»aniern bei Krcdierunir des ]>andes (hui Namen QufrduU^ erhielten. B«i l . 
Schmidt hei«.sen sie Cftmilis (s. Seite 2««j. 
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Ersterer, A z a r a, rechnet dahin mit Recht auch die Anca9 (pag. 176), irrt 
aber, wenn er auch die ustlichen Patagonier, die Balchifas^ Uhiliehea wnd 
Tehnechis zu denselben zühlt, wie an» dem SchHdelbau nachgewiesen ist. Die 
Queramlis sind neuerdings vom vormaligen MilitUr-Chef der Grenze, Coronel 
D. Lucio Man si IIa, besucht und gcscliildeit worden in seiner Excursion 
d los Eanqueles. Bttenos Aires 1RT3. 8., und nach ihm von A. Kahl in der 
La Plata Monatsschrift, IL Jahrgang, No. L 1874. Nach der kürzlich von 
Virchow angestellten genauen Untersuchung der SchKdel sind sie von den 
üstHchon, an der atlantischen Moeresktlsle wohnenden TehielcJies^ derasell)en 
Indianerstamme, wozu die als Riesen verschrieeneu Patagonier gehören, wesentlich 
in der SchHdelform verschieden , was die völlig andere Lebensweise l)cider 
Völkerschaften, ihre Feindscliaft gegen einander und das sanftere Naturell der 
Telnielclies {Tchtiechis von Azara genannt, pag. 178) bestntigt. Zu diesem 
letzteren Volke gehören die am Rio Negro befindlichen alten GrabstHttcn, und 
die darin aufgefundenen Gerilthshaften, auf welche mein junger Freund, 'Q 
Fr an z. M o r e n o seine Reschreibung in Broc as Revue dAnthroj/ol.^ Tom. 
111, 1874. und Boleflii de In Acwlemia de Cknc. Esact. Tom, 1, pag, 130, 
gegründet hat. Vergl. auch Sitzungsbericht d, Herl. Gesellsch. für Anthrop. 
etc. vom 14. MUrz 1874. pag. 20. No. 9. 

00 (:>«)8). l'cber den (iold])(Mgbau der Sierra de San Luis bat sich Hr. 
Herm. A v e-Lal 1 e m auf, welcher an der Spitze der Gesellschaft als tech- 
nischer Director stellt, in mciirer<*n Aufsätzen in der La Plata-Mouatsschrift, 
IL Jahrgang, No. 4, 8, 9 und 10, ausgesprochen. 

91 (:570). Vom Erd])ebcn Meudozus handeln 2 Aufsätze von mir in den 
Abbandl. der Naturf. GeselI^ch. zu Halle, Rand VI. und VII., auf welche ich 
verweise. 

92 (ii7o). Die drei Reobachtungen, auf welche ich mich im Text beziehe, 
siiul folgende : 

Woodbine Parish giebt im Anhange zu seinem l)ekannten Ruche: 
Buenos Aires from the cou'jncHt: 00 «0' wesil. Gr^ieuw. als Lago für die Stadt 
an, was auf Paris Übertrugen, 71 » 20 * ausmacht. 

Lieutenant Mac Rae stollt in G Uli es Xaval astronom, Exped, als 
Lage von Mendoza OH <> öl' Greenw. anf» d. h. 71« 11 ' Paris. 

Capitün Fries ach dagegen hat die Stadt unter 08» 18 * 28 '* (treenw., 
oder 70 <> 38 * Paris gesetzt. 

Das Mittel dieser li Reobachtungen ergielit die in den Te.xt aufgenomnie* 
neu Zahlen: 08 4."** 9" Greeuw., oder 71 «ß* 9*' Paris, womit, wie man 
sieht, Mac Rae's Reolmchtung fast genau stimmt, also w(»hl die richtigste sein 
dürfte, Sjuiter hat mir Herr P. M o n e t a, als Resultat eigener Untersuchung 
gen, 71« 07' 04* (08 47 '4 " Greenw.) und :i'l " o'i ' o* S. Rr. mitgetheilt. 

Ich will hier nacht rii;iHch bemerken, da.-s die ftlr S. Luis früher angege- 
bene Position als Mittel aus der Reobachtun^ von La Rergeund Friesach 
gezogen ist, und dass dieses Mittel der Ueobachtuui? des Letzteren zu 00« 4 '8ö '* 
etwas näher konnnt, als der des Krsteren zu 60« 17 * 19 ". Dagegen hat Hr. 
P. Moneta mir, als Roultat seiner Reobachtun;;, die in den Text aufgenom- 
mene Zahl gegeben, welche der des Ertzteren nl^her liegt (60« lo * 49 "). 

Ich muss liier noch eines Irthums ErwUhnung thun, durch welchen Herr 
Dr. A ug, P e t e r m a n n verführt worden ist, eine Note unter meinen Text zn 
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»oiiicr Chartf* zu .-«f/.iMi. <l!f EilnliuiiL!; i\vv Lulic Mo ii d o z a s nncli doin Xivfll»- 
iiicjit für dl»- proioctii It' Ei-fiiltaliu /u T()7 Mt-icr unu»''»*'iHl : dl«.'>(' Ztilil i>l nur 
ein DnickiV-lil«'!-, ^talt 770 M<'l<'r. wie di»' N'crlnsscr d.-s iM-rielits mir .ircsaiit luilirn. 

'.»;J (;i7*J). Au>liilnliclu'n Un-Irlit iiluT die Miiicn-Induslri»' d«'r Provinz 
S. Jniin und iilicr di«- Iliittcuwriki" d'-i- LMU/ni I{t'|iuMik lirlrrii zwei SeliriiU-n ilt'> 
Mai<u->> .L y. R 1 r k a r d. d-T < itilijf Zrii \ orstrJi.r <lt'r Ailndl«^!! in Toutal uiiJ 
Mincn-Insix'i-tor dv- Natituial ( inuv«'rii«'ui'' ut> war. Ihre Tit«d lautt-n >\ ii' toliil : 

A iniiiliu} JoKnnf/ rfr. n'ilh r.ij>J<>n(f . i// flu' Sllc.Min.Di,<t)'. nf tJiC F/oc. 
jS. Juan and Mi'iulozii. L'ni'hni J'^'ii. ^^". — J/ifi-rjut' sohrr los ili>>tri( to.s »tin^'i'd- 
li'i etc. (h 1(1 Tl' jinhlio' Ar</r,/f iii". lim ws Aires. ys^.'/.S^o 

•»4 ['''>'-]■ l'"l» NtM'w i'i-^t' Ulli di'ii -tlinii fi^ili.-i- ^Aniii. -lO.) eilirl^.'U Dt-ric!:* 
<l«-r l>t'.-it/j-r K 1 a ji JM* u li a r h y (J a r ui c ri d 1 a. 

'•■') (;'>7'>). Man .'-rlir daiiiltrr dir Ati'jalu'n \«u) Ilr. V. Sciii« k •• ii d a :. \ 
llirrctni- de- l\talili--fiii«ii; - \nn rilriai'. in 1* «• i »• r ui a n n^ •.'■■•iü. M'''... l^'' 
\\\^. tlijd. narh. 

'.h; (^170). Man \'i''jl<-iclic d<-n Aul-aiz vnm V • .. N <• . i.. .i m r, n •(• 
Zril-chr. tiir allL'-nn-iUf l'^dknndi'. X. I-\ IM. I. *^ •'>♦•. -.nd iimJm- -ii'iu^-* 
Si-hild*'iMini.' idionda. IM. IX. S. li)'i und 'J'>7. od.' .i. iK-itt« i llci-'' [l. Iji. 
S. *J(Ki. )l;id. 

'.'7 (•5^'4). Da dir riclitl;,'«' l']i-nntt<-lini'- 1'- <"l,ai'"- viii'-- i.Kiadrai'.n'a'l- * 
Jui «icnLir. (^hiadrat nn-il'-n tur J^mIcu fiii/i-lucn I '.i i- *■. ii •_ r.id im..- andiMV Zahl oT'J.>'- 
lii'n inii-.-\ >t> liah«' ich »dnc I)ni i'li-ilniil l-/.ald aT,_:cn(»uinnJi. wtdch»^ ht';^reitliL'lior- 
wi'i^c tiir dl»' n''rdlic]i''M Provin/m i't\vr<zu klein und l'iir dio ^ihllich^.•Il Tori".- 
t<»ii<'n /u ;jri)-s i-i. liichtiLr*'!' \v;Ii-.' r> L'cw»'-t!i, iindii' al> 2 rirujtjM'ii anzusetzen! 
und für di«' (Quadrat»» vcu 'J'J '■'.- . rtwa l'l'O (>urdiatuii-ih'n, für dir fol.üOndfn 
in Hn-lttMiLiradf -I"M und t"i',r dit- ühriucii !>>() zu wäldfji. I)a^ würclt- ahor nur 
dir Hi-rrcluiuni: r'r<*ih\vtn't und kein wc-cntliidi amh-ro Üesidtat crirfdjen hah^-n. 

'.>S ^oS'.'j. Ich kann nidit undiiu. (hiiiuif aid^nt-ik^ani zu niaclirn, da'^- 
dir von nur anL'c-ri/trn 'i-', :>'••- j^coLiraphischcn Quadratuirilru lur das ^anze 
Trrriioiiuni <]ri- Ar'j-ni ini-dien lvr|'Ml)lik i'a>t ucnau nut (h'r Berocliimnjj üImt- 
cin-tiniinrn, wrlch'- lli\ A r r n w - ni i t h früher, nach W u ddl) i n o Pa r i > h, 
S. :;s l cilirtri' An-al.r. auf-'->lMi.t hat. Ja-t/.tcr.'r i'ührt 7'J«'.,()()0 En.i;]. Qua- 
dratuiih'- an. dncn 1 aid" di-- ;:rn-ra|.hi-clir Mrilc ^rrlim, aUo 10 .i;rvierte auf 
für <^r(iLri'aphi<chr (,)iiadralun'ih'. |)i\idi[-t man uhiizr Zahl durrh !•'», ^n ergirut 
dir Zahl ■4Ö.:;7'). was al-n d.-r vtm nur ormiltrltcn Zahl V(ui 4o,.'>'J2 sehr uaho 
kommt. ,1. E. Wappäus nimmt in xiurr Schildniinir (l,>i' Ai'm^ntinischcn 
K<-|iul>lik (StrinV llandhuch der ( Irooraiihir. I. Thril, :j. Han*!, S. *JOt>] nur 
4-, 000 (^uadratnu'ileri an, wa^ mii- rtw.i< zu niedrig zu .»rin ^^•hrInt. 

Xrucrdin;^- hat amh Herr l>r. Ann. l'iMrriiiann hei Gelo^ouhrit 
.srinrr lirrrclnuniü- (hr l)c\"dkerutu der Krde, im i-lr^ä'nzunüylirft Xo. 3.) der 
;:r.iLirajih. Mittheil., i ine 11- i-echuun'.i- de> ArraK der Arirrntifiischrn Republik 
au-fülirrn la--eii, nael» wrlclin- da^ Mri^ehais- .vith auf ;)'.», 44ö deutsclie Quavlral- 
Meilrri <irvt..lli hat. ili. ihri i^t ah' r Pat ai^<mirn nielit mit iu An.-ehhig gebracht 
woi-deu : de>-en (irhirt umia-~t \t\- zuui liio Si"^Vi), \u\v]\ dem.velbori Autor, 
17,7oi) (^u.adratmeilrn. evL^iidit al-i» mit dem ()l)i*j»Mi An>atz die (iesanunt'^imiinf* 
von -',7,1. 14, riue Zahl, <lie nahe/.u um P^,000 (^)uadratmeilen j:r'*>sser ist, aN 
<lie Von nur ufid Arrow -mit h ■aieieudmmrne. Ich um« es tlalilu <;e?5tell^ 
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sein laBsen, welches Resultat das grössere Vertrauen verdient, und Xnssere mich 
darüber nicht weiter. 

Was schliesslich die von demselben verdienten Geographen in No. 89 
der Ergttnzungshefte herausgegebenen Charte der Argentinischen Republik be- 
trifft, zu der ich, auf den speciellen Wunsch ihres Verfassers, einen kurzen 
Text geschrieben habe, so ist dieselbe ohne Frage eine sorgHtltige und hübsche 
Arbeit, bei der es nur zu beklagen bleibt, dass stellenweis ganz ungenügenden 
Quellen ein zu grosses Vertrauen geschenkt wurde. Ich hatte Herrn Dr. P e- 
term an u im Voraus vor mehreren mir namhaft gemachten Beiträgen ge- 
warnt und den Wunsch ausgesprochen, er möge mir die Charte zur Revision 
und als Grundlage für meinen Text vor der Publication einsenden; aber diesem 
Wunsche ist nicht entsprochen worden ; ich sah mich auf wieilorholles Verlangen 
genöthigt, den Text zu verfassen, ohne die Charte gesduMi zu haben, und daher 
ist es gekommen, dass beide Arbeiten mehrfach von einander ubwiMchen. Hier- 
über spricht sich die Xachschvift zu meinem Texte von W. Hab e n i c h t aus; sie 
giebt zu, dass dte Darstellung der Cordilleren voui Plateau im Norden bis zum 
Aconcagua verfehlt ist, indem zwischen dem 28^ 30* und 82« S. Br. ein langes 
zweites Plateau verzeichnet wurde, das nicht existirt. Jn iJhnl icher Weise sind 
die Seen, worin der Rio Dulce und Rio Primero auslaufen, zu gross gerathcn; 
beide, die Laguna Porongos und dtis ^lar Chiquito, sind nur grosso Sümpfe mit 
einer kleinen Lagima in der Mitte, ganz Uhnlichder viel grösseren Laguna Bevedero 
unter 34^ S. Br. Auch die Laguna Amargo unter 86 <^ und die Laguna Cnraco 
unter 38<> stehen der genannten gr(>sscren Laguna an Umfang nach, und sind mit 
Unrecht auf der Charte als umfangreicher dargestellt; denn je weiter alle die 
Flüsse, deren Ende sie bezeichnen, nach Süden kommen, desto wasserarmer wer- 
den sie und können folglich keine grossen Seen mehr bewirken. Ferner die Sa- 
unas der Provinzen von Catjiinarca und S. Juan (28o und 31« S. Br.) sind als 
Seen gravirt, obgleich sie in <l«'r Regel kein Wasser enthalten, und höchstens nach 
heftigen Regen auf kurze Zeit hier und da eine kleine Wasseransammlung sich 
in ihnen bildet. Endlich entbehren die vielen, grösstentheils aus Martin de 
Mo u s s y\s Atlas entlehnten Namen von Ortschaften und Zustunden des Landes 
•lor Zuvcrlus.^igkcit, und beruhen mehr auf der Phantasie als auf der Beobachtung 
:hro*5 Urht'biMs, wie überhaupt alle Charten desselben Verfassers. 
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Verbesseruiigcü iiud Zusalze. 

S. ()(> ist ZrMl(^ 10 von iiiiltMi dri- Hriid(M' K a r T s V. irr- 
thüinüch Maxi m i 1 i a n statt Ve rd i n a n d pMiannt, nacli- 
(leiii .sclinii IViiIkt, S(Mt(' '^3, (IcrscllM^ mit siMiicni walirtMi Xa- 
nien aufL;e(ulir( wai*. Mein Irrthuin rCiliil von Azara Ihm*, 
dci* ihn rhcnralls b«\i:vlii, iiidcm cv dm Xain<Mi (1<\^ Brndt.Ms 
mit dt'ni srincs Snlmcs, des spTihMH-n Kaisers Maximilian 
II., \('i'\V(M'lis»'l( zu halxMi -^'-In'inf, was mii* ri'st bei i'uln'irom 
NachK^scn einlirl. 

>S- 1:?! Zeile .*] \(»n Mnt<'n i<i dci* Gi'iinder von S. Juan 
iri'thnnilicli niitd<'ni DoppflnaniciiM a 1 1 <*a, /n])enannt J <> fre 
ix'zeiehnrt ; es .^ind das /.wci vci'seliirdtMi»' P(M's<)nen, ind<Mii 
Mallea d(Mi JofiM» niil (b'r Aii-lTiInMuii;' d*'i' Anlap' nach 
Vollendeter riri"nidMn.Lisr<'i('rli<'hk<'it Ix'anfn'a.ulc; man lest^ilse 
slatt : u" e \v n li n 1 i «• li .1 <> 1" i' r \ i<'lm<'ln' : n e 1) e n d e ni 
a n e. Ii J o \' v e ii: e n a n n t w i r d. 

S. 11)7 Zeile (»Nonohrn i>>l >tat( : in der li «' g e 1 zu 
sclzen : i n d e r Na li c d e i- C o i- d i 1 I e r e n ; luid Zeile 
V^ ebenda fol^end'M* Na<*litra,i;' einznsehalten : 

Weit<'riiaeh ()sien folm-n n'udi andere Stnten, besonders 
dentlieh in <ler si'idlielicii IIjH'ie Patai^oniens, nnd ihre Zahl 
i)(d;'inri sirh, naeli Dar \n i n , anf? — Sdnreh das^u'anze Land, 
wovon die Irtzte nnl'M>>Je einen Sanni \or der i;"ei;(Mnväri igen 
KiWte dai'stt'lll, nni' wenige j-'nss i'iber den Oeean eidiaben, 
^\'^dn•end die rolu<Miden V— .'J'Hi ]mi<s einzeln höher li(?iren. 
Ihre Oberd-ielie i<t mil Sehntlla.uvn hiMh^ekt, was alte, vor- 
historiseh*' Kn^n-n anzn<l<Miteii seheint. 

S. 210, Z'iile 15 von iiiiteii un 1 S. 21 1 oben, habe ich die kleine 
Sierra des Pi«' dePalo als Endausläuter der Vorcordillere bezeichnete 
was nicht passend ist- '•^e inuss vielmohr als Nebengebirge des End- 
ausläufers der Sierra Farn it in a, j^onannt Sierra deHuerta, aufgefasst 
werden, wie ich das später. S. 244 gethan habe. Zur Vorcordillere 
gehört die SiiM'ra de Villienni, welclie bis ziira Rio de S. Juan reicht, über 
den die Vorcordillere noch weiter nach Süden hinausgeht, indem.sie 
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erst in der Nähe von Mendoza mit dem Cerro de la Calera 
endet. Man ändere daher den Text wie folgt : 

S. 211 Zeile 2 von oben setze statt : des Pi6 de Palo öst- 
lich neben San Juan die Worte : der Sierra de Villi- 
cum westlich etc. 

Ebenda Zeile 7 ebenfalls statt: der Pie de Palo ist zu 
lesen: d e Vi 1 1 ic um. 

Ferner Seite244 Zeile 11 von oben streiche man den Satz: 
und schon früher als letztes Stück der Vorcordilleren 
erwähnt wurde, 
und setze an dessen Stelle das folgende : 

zwischen ihr unddemletztenStück der 
Vo r c r d i 1 1 e re. 
Imgleichen auf derselben Seite, Zeile 9v. unten streiche: 
früher (210 flgd.), und setze dafür : 
einige Zeit lang. 

Seite 316 ist hinter dem Worte Winter, Zeile 15 v. 
unten einzuschalten : 

gewöhnlich erreicht dieselbe am Anfange des März ihr 
Maximum, und während dieses Monats kommen Ue- 
berschwemmungen des Tieflandes neben den hohen 
Ufergehängen fast jährlich vor. 

S. 336 füge man am Schluss der Seite hinzu: 
Nachträglich ist noch zu bemerken, dass die Richtung des 
von der Lag u na Bevedero ausgehenden Wasserweges 
zwar Anfangs, wie immer, nach Süden geht, später aber, der 
Neigung der ganzen Ebene gemäss, sich nach Südost wendet, 
namentlich der aus der Laguna Curre Lauquen ent- 
springende letzte Theil dieses ganzen Flusscomplexes. Der- 
selbe würde, seiner anfänglichen Richtung nach, die Bahia 
Bianca erreichen, wenn der dazu erforderliche Wassergehalt 
in den genannten Lagunen vorhanden wäre. In der That 
soll ein altes ausgetrocknetes Flussbett sich in dieser Rich- 
tung erkennen lassan, welches einen wirklichen vormaligen 
Abfluss ih die Bahia Bianca andeutet. 
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S. 343 Zeile 81 von oben schalte man den Zusatz hinter 
Rio Arecifes ein : 

hat einen rapiden Fall, mit rauschenden Stürzen über 
zahlreiche kleine Bänke in seinem Bett, und etc. 



i22 \'orl)Osscn!iiutMi und ZikshIzo. 
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S. 347 Zeile 2 v. ob(Mi fehlt hinter Q u e q u e n das Wort 
G r a 11 d e; und ebenda, Zeile 7 hinter nimmt der Satz : 
Er hat einen ziemh'ch reissenden Strom und bildet so- 
gar mehrere kleine Wasserstürze während seines 
Lauft^s. 

S. 352 Zeile IG v. unttMi ist am Anfange vor zwei ein- 
zuschalten : 

ei n e r oder ; nicht alle, sondern nur ein Paar grö- 
ssere ProvinztMi, wie Bu(5nos Aires und Cordova, ha- 
ben zw(3i Provinzial-Kammern. 

Seite 3S(), Zeile 12 v. unten sind die \\'orte : 
b e t r ä c h 1 1 i c h n a c h s I (» h t ir'i'i.i:, (^s muss heisscii: 
freilich u m ei n I) ritt e 1 v o r a n g e h t. 
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Druckfehler. 



Seite 7 Zeile 19 von uDten setze derselben statt desselben 

„ 10 ,, S von oben „ 1530 statt 15)9 

„ 27 „ 8 von unten ,, dass statt das 

„ 84 ,, 9 ,, ,, Calcbaquis statt Colchaquis 

„ 61 ,, 8 ,, )f Cabrera statt Gabrero 

„ 72 ,, 4 „ ,, ihn statt ihm 

„ 106 „ 19 von oben ,» Sali statt Tali 

„ 183 ,, 10 ,, „ Panama statt Parann 

„ 153 „ 7 ,, schalte : gewesen vor w a r ein 

,, 193 ,, 2 ,, setze denen statt desen 

„ 197 „5 ,, ,, elevadas statt elevadoa 

„ 202 „ 11 von unten ,, Vulkankegeln statt Vnlkankugeln 

„ 218 ,, 14 ,, ,, Plateaux statt Plateaus 

,, 221 „ 8 ,, ,, welche statt welches 

,, 221 9, 15 „ „ Plateaux statt Plateaus 

,, 231 ,, 8 von oben ,, Thaaleinschnitte statt Thaaleinschlchte 

,y 269 ,, 13 von unten ,, 1160 statt 1100 

„ 270 „ 17 „ „ XlstottIX 

„ 281 „4 ,, „ Richtung stott Qichtung 

„ 289 ,, 11 „ ,, abhängig statt abhSngiger 

„ 294 „ 16 ,, ,, von statt vom 

„ 297 „ 14 von oben ,, Rio Lavayen statt Lavayan 

,, 298 „ 2 von nieten „ dem- statt den- 

„ 298 „ 4 ,, „ Anfang sUtt Anhang 

,, 300 ,y 11 „ „ Fuss statt Fluse 

„ 354 „12 „ ,, Bodenbeschaffenheit statt Bobenbeschaflen- 

heit 

„ .H55 „ 8 ,, „ 85) sUtt 82) 

„ 359 „ 11 VQu oben „ 8—10,000 sUtt 8—1000 

,, 885 ,y 1 „ „ gebrXnchlich statt Oblich 






397 „ 20 von unten ,, gegründeten statt gegrOndete 
407 ,, 17 ,, „ Bafiado statt Caüado 

Nachtrogliche Correctaren. 

Seite 20 Zeile 2 von unten lies Jacob statt Jabob. 
n 50 „ 11 „ „ „ könne statt können« 

194 „ 7 ,, „ schalte vor Hochfl&che ein: terraaiirte. 

195 „ 18 ,, „ schalte hinter auf die Worte ein: den Stufen. 
nt „ 18 „ ,, ändere del PIC* de Palo in: de Viliicom. 

262 „ 4 „ oben lies Achala statt Achata. 

263 „ 4 ,. unten ändere ebenfailb: Achata in Achala, und noch- 
mals S. 321 Zeile 7 v. oben. 

263 „ 15 ,, oben ist die Schreibart Serrazuela in Serrezuela zu 

verbessern. 

274 ., 13 u. 1(> von unten sind die Wörter Westen und Osten zu 

vertauschen; Zeile IS lies: Westen und 
Zeile 16 : Osten. 

292 „ 19 von unten setze bis Abumcion statt bei Asumdon. 

„ 394 „ 10 ,, „ lies v. Schlechtendal statt v. Schlachtendal. 
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Halle, 

Heyne mann' sehe fiuohdrackerei. 

(J. Irickc i r. Ityer.) 
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